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18T5. 



Vom internationalen Orientalisten-Congrefs in 

London. 



Auf dem in London vom 14. bis 19. September vorigen Jahres tagenden Orien- 
talisten-Cougrefs bat »ich der Unterzeichnete erlaubt, in der Ilamitischen Section drei 
Propositionen zur Förderung der ägyptischen Studieu zu macheu, welche günstig auf- 
genommen und in einer besouderu Confereuz der dort anwesenden Aegyptologen näher 
berathen wurden. Es waren zu diesem Behufe zusammengetreten der Präsident des 
Congresses und der Ilamitischen Section Dr. S. Birch, in dessen Hause die Ver- 
sammlung war, Prof. II. Brugsch- Bey aus Cairo, Prof. G. Ebers aus Leipzig, 
Prof. A. Eiseulohr aus Heidelberg, Prof. J. Lieblein aus Christiauia, Mr. Le 
Page Renouf aus Londou, Hr. L. Stern aus Berlin und der Unterzeichnete, welchem 
die Ehre des Vorsitzes zu Theil wurde. 

Der erste Vorschlag betraf die Umschrift der phonetischen Hieroglyphen. 
Diese ist im Ganzen unter den Aegyptologen bereits festgestellt. Es sind aber noch 
mehrere Zeichen, über welche eine Verschiedenheit der Ansichten herrscht, und es 
wurde anerkaunt, dafs es sehr wflnscheuswerth sei, auch Ober diese Zeichen noch zu 
einer Uebercinstimuiuug zu gelangen. Dabei wurde von vom hereiu festgehalten, dafs 
es sich nicht sowohl um eiue genaue Ermittelung der noch in der Umschrift schwan- 
kenden Laute, als um eine möglichst allgemeine Annahme der mehr oder weniger con- 
veutionellen Bezeichnungen handle, deren man sich bedienen wolle, und zu deren Ge- 
brauch sich daher die Mitglieder : der Versammlung verbindlich machten, sobald sie 
darüber entschieden haben würde. Es konnte zum Beispiel nicht zweifelhaft sein, dafs 
die Umschrift des (j durch d, des . a durch d, welche dem semitischen n und s ent- 
sprechen, eine mangelhafte sei, dafs sie aber dennoch beibehalten werden müsse, weil 

Z*l!»rhr. f. Acgyp!. *i>r. «tc. 1$». 1 
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Vom internationalen Orientalisten-Congrefs in London, [Januar u. Februar 



man sich bereits im allgemeinen Gebrauch dafür entschiedet! habe. Es würde auch 
vielleicht zweckmässiger gewesen sein den schärfereu Hauchlaut ^, weil er weit häufiger 
vorkommt als der schwächere rü> ohne Abzeichen h, den letzteren aber durch ein Ab- 
zeichen h zu schreiben. Der Gebrauch ist aber umgekehrt ra durch /», | durch h zu 
schreiben, und es würde eine grofse Verwirrung erzeugen, davon wieder abzuweichen. 
Ebenso wurden die Bezeichnungen \\ i, (j 1| f; k, ß t, a q\ o c=5> /, i 



nicht weiter beanstandet. Die beiden Zeichen JjTlJ und rtrn scheinen nicht mit einan- 
der zu wechseln; ihre Lautung wurde aber als ein und dieselbe angenommen und daher 
auch nur Eine Bezeichnung « dafür festgesetzt. Dagegen führte Prof. Brugsch eine 
Reihe von Beispielen aus älterer Zeit vor, aus welchen der Versammlung hervorzugehen 

schien, dafs das Zeichen t > ursprünglich eine verschiedene Aussprache von o, t-— ~a und 

gehabt habe. Die vorgelegten Vcrgleichungen mit andern Sprachen wiesen darauf 
hiu, dafs der Laut ein mehr oder weniger assibilirter f-Laut gewesen sein müsse, und 
da in der Umschrift das Zeichen t schon mit zwei Abzeichen vorkommt (t und t') , so 
entschlofs man sich, zur Bezeichnung des s==s das griechische 0 zu wählen, welches 
bereits allgemein in das linguistische Alphabet als der assibilirte Dental, der im Eng- 
lischen th geschrieben wird, aufgenommen ist. Da aber, wenigstens in späterer Zeit, 
g a und o »n den grammatischen Endungen häufig wechseln (ein Wechsel, der aber 
auch wie im Koptischen, dialektisch gewesen sein könnte), so blieb es vorläufig dem 
Einzelnen überlassen, ob er sich auch hier des Zeichens 0 bedienen wolle. Es wurde 
der Wunsch ausgesprochen, dafs Herr Brugsch die vorgelegten Beispiele bald durch 
den Druck der allgemeinen Prüfung übergeben möchte; dies ist jetzt bereits geschehen 
(s. unten S. 7 ff). Da die übrigen Lautbezeichnungcu keine Schwierigkeit machen, 
80 ergab sich der Versammlung das folgende Alphabet für die Umschrift : 

«, !) «, o a, \\ i, |||| ?, ^> «; ^ *, Q k, * q, © Xi m ä, 

\h\ ex U » U ^ *f «=» *» P *i Jüh DP, Ji, w/,<=>r, 



Es ist damit zugleich die Zahl der 25 Laute erreicht, von welchen Plutarch be- 
richtet. 

Der zweite Vorschlag ging dahin, dafs ein allgemeines Verzeichnifs 
sämmtlicher bis jetzt bekannter Hieroglyphen in ihren wesentlichsten For- 
men angefertigt und für diese eine bestimmte Ordnung und Zählung festgesetzt werden 
möge. Eine Classification der Hieroglyphen kann nur nach ihrer figürlichen Bedeutung 
gemacht werden und wird mit dem Menschen beginnen, durch die verschiedenen hö- 
heren dann niederen Thierclassen zu den Pflanzen und Mineralien, endlich zu den 
Kunstgegenständen aller Art fortschreiten müssen. Diese Abstufungen hat schon Cham- 
pollion im Wesentlichen befolgt; doch beginnt er mit den Himmelskörpern und der 
Erde, die er den menschlichen Figuren vorausschickt. Diese werden richtiger als eine 
besondere Classe vor den Mineralien eingeschoben werden. Endlich wird noch eine 
sehr zahlreiche Classe von solchen Zeichen übrig bleiben, deren figürliche Bedeutung 
uns bis jetzt noch nicht bekannt oder zweifelhaft ist. Diese letzte Classe fortwährend 
zu vermindern mufs das gemeinschaftliche Streben der Aegyptologen sein. Die Gründe 
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liegen auf der Hand und bedurften keiner Discussion, warum man eich bei einer solchen 
Liste auf die möglichst vollständige Zusammenstellung, Anordnung innerhalb bestimm- 
ter Gassen und Nnmerirung, mit beigefügter Angabe der figürlichen Bedeutung be- 
schränken, und z. B. darauf verzichten mufs, die Aussprache hinzuzufügen, welche 
theils gar nicht vorhanden, theils unbekannt, theils bestritten und nur zu einem ge- 
ringen Theile allgemein anerkannt ist. Dagegen schien es eher ausführbar zu sein, 
nach dem Vorsehlage des Prof. Eisenlohr die hieratischen Zeichen, so weit sie mit 
Sicherheit zu ermitteln sind, hinzuzufügen. Eine äufserlichc Schwierigkeit könnte in 
dem Numerirungssysteme der einzelnen Zeichen gesehen werden, wenn später gefun- 
dene oder bestimmte Zeichen in die jetzt aufgestellte Ordnung eingefügt werden sollten, 
und dann entweder mit einer Nebenzählung durch a. b. e. d. u. s. w. unterschieden 
werden müfsten oder gar die Zählung selbst wieder verändert werden sollte. Dieser 
Schwierigkeit ist nur so zu begegnen, dals die später hinzukommenden Zeichen in 
jeder Gasse, die stets mit Nr. 1 beginnt, mit der regelmäfsig fortlaufenden Nummer 
hinten antreten und diese Erweiterungen von Zeit zu Zeit mit Approbation eines Co- 
mites bekannt gemacht würden. Um aber die erste alsbald vorzubereitende Liste mög- 
lichst vollständig und correct herzustellen, schien es nöthig, dafs ein hierzu geeigneter 
Gelehrter die Sache zuerst allein in die Hand nähme, dann aber seine Arbeit den Mit- 
gliedern der Conferenz und jedem der abwesenden Aegyptologen , welche sich an- 
schliefsen möchten, mittheilte, namentlich den Vorstehern öffentlicher oder gröfserer 
Privat-Sammlungen, mit der Aufforderung, alle von ihnen aus zuverlässigen Originalen 
genau zu ermittelnden , in der Liste noch nicht erscheinenden Zeichen hinzuzufügen, 
und ihre Berichtigungen, Zweifel oder Ergänzungen in Bezug auf die Angaben der 
figürlichen Bedeutung anzumerken. Auch hier würde in letzter Instanz ein Comite 
über das definitiv Aufzunehmende zu entscheiden haben. Es fragte sich nun zunächst, 
ob sich ein geeigneter Gelehrter finden möchte, diese die ägyptischen Studien erheblich 
fördernde Arbeit in ihrem ersten und wichtigsten Stadium zu übernehmen. Unter den 
Theilnehmem der Versammlung wurde Herr L. Stern dazu vorgeschlagen, welcher 
mit dankenswerther Bereitwilligkeit darauf einging, seine schon früher unabhängig von 
den Wünschen der Conferenz auf ein ähnliches Ziel gerichteten Vorarbeiten nun der 
Lösung der hier besprochenen Aufgabe zu widmen. 

Hieraufging man zur dritten Proposition über, eine kritische Bearbeitung 
und Herausgabe des Todtenbuchs betreffend, und zwar in seiner dreifacheu Ge- 
stalt, die es im alten Reiche, im Beginn des neuen Reichs unter den Thebanischcn 
Dynastiecn und während der Renaissancezeit unter den Psametichen der XXVI. Dynastie 
hatte. Nur die dritte Redaction liegt in seiner vollständigsten Form des Turiner Exem- 
plars bereits seit 1842 vor, ebenso seit kurzein ein Theil der wenigen Reste der älte- 
sten Texte des alten Reichs, aber noch ist die wichtige mittlere Redaction, die in 
grofser Vollständigkeit erhalten ist, kaum durch eine einzelne partielle Publication be- 
kannt geworden. Es bedarf für Aegyptologen keiner Bemerkung, von wie eminenter 
Wichtigkeit in jeder Beziehung die kritische Herausgabe dieses ägyptischen Religions- 
buchs, des gröfsten und wichtigsten Litteraturwcrks, das uns aus dem alten Aegypten 
erhalten ist, mit methodischer Benutzung des ungeheuren uns vorliegenden Materials, 
in seiner stufenweiseu Entwicklung seit den ältesten Zeiten bis zum Ende des selb- 
ständigen ägyptischen Volkslebens, sein würde. Denn es ist nicht nur der Inhalt die- 

1« 
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st s merkwürdigen Buchs, das sich seinem Kerne nach nur mit dem Verhältnifs des 
Menschen zu Gott, mit seiner Rechtfertigung vor ihm und seiner Rückkehr zu ihm 
nach dem Tode beschäftigt und uns die religiösen Anschauungen dieses Volkes sowohl 
in ihren ersten Gründen als in ihren phantastischen Weiterbildungen und Ausläufern 
kennen lehrt, was ihm seinen hohen Werth für uns verleiht, sondern es ist ebensowohl 
von eminenter Wichtigkeit für die streng philologischen Studien, die sich an die kri- 
tische Analyse dieser thcils seit Jahrtausenden unverändert festgehaltenen theils sprach- 
lich und litterarisch allmählig veränderten und erweiterten sowohl hieroglyphischen als 
hieratischen, ja sogar zu geringem Theile in demotischem Dialekte vorhandenen Texte 
anknüpfen. Es ist aber auch einleuchtend, dafs ein solches Unternehmen die Kräfte 
eines einzelnen Gelehrten, sowohl in Bezug auf die daran zu setzende Arbeitskraft als auf 
die dafür notwendigen pecuniären Mittel, weit übersteigen würde. Dies ist der Grund, 
warum es angemessen schien, die Proposition dem internationalen Congrefs vorzulegen 
und au deu engern Ausschuß* der Aegyptologen im Bcsondern die Frage zu richten, 
ob dieser die vorgeschlagene Unternehmung einerseits durch die Autorität seiner collcc- 
tiven Beistimmung zu dem vorgetragenen Plane , andererseits durch die Mitwirkung 
der Einzelnen zu seiner Ausführung, sobald eine Theilung der Arbeit bei derselben 
nothwendig werde, unterstützen wolle. 

Da die anwesenden Mitglieder der Couferenz sämmtlich hiermit einverstanden 
waren und ihre hohe Befriedigung ausdrückten, wenn es gelingen sollte, den Plan zu 
verwirklichen, so entstand die neue Frage, auf welchem Wege man der Ausführung 
desselben näher treten könne. Es lag auf der Hand, dafs die unumgänglichen Vor- 
bereitungen zunächst in Eine Hand gelegt werden müssen. Diese Vorbereitungen wer- 
den vornehmlich darin bestehen, dafs ein dazu geeigneter Aegyptolog die hauptsäch- 
lichsten europäischen Museen bereist, um das überreiche Material, welches dieselben 
darbieten, kennen zu lernen, zu sichten und nach mafsgebeudeu Gesichtspunkten 
zu verzeichnen. Dann erst wird man im Stande sein, die weiteren Modalitäten einer 
Bearbeitung und Herausgabe des Todtenbuchs ins Auge zu fassen. An einem bereit- 
willigen Entgegenkommen der Directoren der ägyptischen Museen und Sammlungen 
würde unter den gegebenen Verhältnissen nicht zu zweifeln sein. Nach dieser Infor- 
mationsreise würde ein detaillirter Plan des Werkes aufzustellen und einem Comite vor- 
zulegen sein, welches sich hauptsächlich aus denjenigen Aegyptologen zu bilden hätte, 
welche sich au der Ausführung selbst näher zu betheiligeu Willens sind. Als ein be- 
sonders dazu geeigneter Gelehrter, um die Sache von vornherein mit Geschick und 
Umsicht in dio Hand zu nehmen und die angedeutete Informationsreise auszuführen, 
wurde Herr Edouard Nävi 11c in Genf vorgeschlagen und der Vorschlag mit allge- 
meiner Befriedigung aufgenommen. Leider war derselbe durch Krankheit verhindert 
worden, die schon angetretene Reise nach London zu vollenden. Es wurde daher be- 
schlossen, ihm officicllc Nachricht von dem W mische der Conferenz zu geben und ihn 
um seine Zustimmung zu ersuchen. Der Unterzeichnete freut sich mittheilen zu kön- 
nen, dafs Herr Naville mit gröfster Bereitwilligkeit die Aufgabe zu übernehmen bereits 
zugesagt hat. 

Es blieb endlich noch die wesentliche Frage zu erledigen, auf welchem Wege die 
nicht unbedeutenden Geldmittel zu erlangen sein möchten, welche zunächst schon für 
die in Aussicht genommene Informationsreise, und später in noch höherem Mafse für 
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die Ausführung der Publication selbst nöthig werden würden. In dieser Beziehung 
erschien es der Versammlung am erwünschtesten, ja vielleicht allein zum Ziele führend, 
wenn eine Akademie oder eine Itegierung veranlagt werden könnte, ihre Hülfe zu ge- 
währen. Das Unternehmen würde dadurch von vornherein sowohl eine der Wichtigkeit 
der Sache selbst entsprechende Anerkennung seiner Bedeutung, als auch die Aussicht 
einer nachhaltigen pecuniüren Förderung gewinnen. Bei dieser Sachlage erklärte sich 
der Vorschlagende zunächst bereit, Anfragen in diesem Sinne sowohl nu die Akademie 
der "Wissenschaften zu Berlin als an die preufsisehu Regierung zu stellen, vorbehaltlich 
weiterer Schritte, falls dergleichen nöthig würden. Diese Bereitelklärung wurde von 
der Versammlung mit Dank angenommen. Der Unterzeichnete hat die Genugthuung, 
schon jetzt constatiren zu können, dafs von beiden genannten Seiten seine Mittheilun- 
gen über das beabsichtigte Unternehmen und die darauf gegründeten Anträge mit 
Geneigtheit aufgenommen worden sind, und dafs es daher hoffentlich schon in kurzem 
möglich sein wird, die Vorarbeiten mit der Aussicht auf raschen Fortschritt zu be- 
ginnen. Die Akademie der Wissenschaften hat in ihrer Sitzung vom 1. Februar be- 
schlossen, für die Bereisung der europäischen Museen zunächst eine Summe von 
1000 Thlr. zu bewilligen und die preufsische Regierung hat die für die Ausführung 
des Werks in den nächsten Jahren erforderlichen Mittel zugesagt. Ueber den Fort- 
gang des Unternehmens wird von Zeit zu Zeit in diesen Blättern weitere Nachricht 
gegeben werden. 

R. Lepsius. 



Geographica. 

1. In einer bereits im Jahre 1871 S. 110 dieser Zeitschrift, abgedruckten Abhand- 
lung bestreitet mein gelehrter College Prof. Dümichen die von mir aufgestellte Le- 
sung Tebh fttr einen der Namen des ägyptischen Typhon, einer Lesung, der auch Herr 
de Rouge vollständig beigepflichtet hatte. Herr Dümichen trennt in dem von mir 
im Lexic. p. 1553 aufgestellten Satze ^ ^ in folgender Weite die einzelnen 

Gruppen: tebtcbhn, indem er in ha eine besondere Bezeichnung des Typhon im Zusam- 
menhang mit dem Worte kau (-Elender, zu Grunde Gerichteter") wiedererkennt. 

In meinen geographischen Notaten aus Edfu linde ich indessen folgendes Beispiel, 
welches auch die letzten Bedenken über das Unzutreffende seiner Berichtigung meinem 
verehrten Collegen benehmen wird. Dem Gotte Horns wird darin der Ehrentitel ge- 
geben |J) ra ^x,cs^t> J-Krstecher des Typhon - . Zum Ueberflufs sei bemerkt, dafs 
diese Stelle, welche über den Namen des Typhou-jfVM auch nicht den geringsten 
Zweifel übrig lassen kann, sich bereits in meinem Wörterbuche S. 1583 s. voc. Tebk 
vorfindet. Auch die von Herrn Dümichen I. 1. citirte Stelle. J ^^ cl ^\'^]- wt 'l c he 
er teb'ib lut liest, kann nicht anders aufgelöst werden, als es gleiehtälls in meinem 
Wörterbuch (S. 1553) geschehen, nämlich t/b febka r Erstecher des Typhon", oder „er- 
stechen den Typhon". 

Selbst der materielle Beweis dafür ist unendlich leicht zu liefern. Da die von 
Herrn Dümichen 1. 1. aufgeführten Texte, welche sich auf die Beinamen der älteren 



r 
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Stadt Edfu beziehen, in die Gasse der alliterircndeu Strophen gehören, so lehrt ein 
einziger Blick auf das Beispiel : 

dafs hierin absichtlich die Alliteration auf dem anlautenden t ruht, und dafs man feb 
tebha ein tens, und nicht nach dem Vorgange meines gelehrten Collegeu tebteb ha em 
Uns zu trennen hat, um die beabsichtigte Wirkung zu erreichen. 

In Ähnlicher Weise giebt der l-Laut das Strophengesetz an in dem siebenten Bei- 
spiel auf S. 108 des beregten Aufsatzes meines Collegeu, obwohl derselbe durch Ver- 
kennung der Gruppe " , die er kes au Stelle von Unten ( 5 \* liest, die fortlau- 
fende Alliteration unterbrochen hat. Der Satz lautet: feb-t en tebteb Unten tar-u em ta 
r ilic Stichstätte des Stechers, welcher abwehrt das Unheil im Lande" (nicht, wie Herr 
Dümiehen: „welcher überwältigt hat die Frevler im Lande", cf. Lcxic. S. 1649 L. 9 
von uuteu). 

2. Bekanntlich hiefs die Göttin des Südlandcs, welche in der von den Griechen 
Eilcithyiaspolis genannten Stadt ihren Naupttempel hatte, nach den inschriftlichen An- 
gaben: ^gJL l°Jjco> -)- ö J|' ^-^LS' \ J| Q '" don 8 P ätereu leiten auch so 
geschrieben: ^öJJ j^, löjjcj u. s. w. Auch der ägyptische Name ihrer Stadt ward 
mit Hülfe derselben Zeichen ausgedrückt, wie man sich leicht aus folgenden Haupt- 
Varianten überzeugen kann: Ij-Jj©- -|- 0 -! |©>' --Jj © > -j-Jj©" *)"®J ** me ^ r ' 
Aus den beiden variirenden Sehreibungen q Jj (j (j 1 nej^ebi = 1 J Ö Ö Q au einer 
und derselben Stelle zweier gleichlautender Texte (ef. mein Wörterbuch p. 799, Zeile 4 
von unten) hatte ich den Schlufs ziehen zu müssen geglaubt, dafs jenem Zeichen 
iL, 1 , welches offenbar einen jungen zarten Lotosstengel darstellt, der sich eben zur 

Blattentwicklung anschickt, — die Aussprache q ne\eb oder j( J y (variirend 

1, ^j,, cf. Lexic. p. 795) neheb zukomme. Demzufolge schienen mir die oben 

angeführten Gruppen für die Göttin des Südlandes und ihre Stadt Ne^eb-t, Neheb aus- 
gesprochen worden zu sein. Dafs ich mich indeTs, wenigstens in der Aufeinanderfolge, 
der Buchstaben getäuscht habe, beweist folgende Beobachtung, die mir bei der vor- 
bereitenden Arbeit zur Veröffentlichung meiner „Geographie Aegyptens- aufgestofsen ist. 

Nach den Nomoslisten der Denkmäler führte die Hauptstadt des XVI. oberägypti- 
schen Nomos, welcher in der späteren Epoche als politischer Bezirk aufgelöst ward, 

den Namen 

0®' l°J©' ***** jj' lkbenu ollcr ,feben - Die Gräber von 
Beni-IIassan und Zawiet-el-nicitin , welche im Altcrthumc auf dem Gebiete des XVI. 
Bezirkes gelegen waren, gedenken dieses Namens mehrfach in den Texten, indem sie 
denselben meistens in der Schreibweise 0^°, |Jö^©' Ihbennu aufführen, 
gewöhnlich iu Verbindung mit dem Namen des Localgottes Horns. Au Stelle dieser 
Schreibart bedienten sich die Verfasser der Gräbertexte in den genannten Kapellen 
nicht selten der folgenden Ausdrucksweise _Lqi -LJ q , wie sich der Leser durch 
einen Einblick in die Texte, welche Herr Lepsius in den Denkmälern publicirt hat, 



1 ) Ueber die Aussprache und Bedeutung dieser Gruppe verweise ich den Leaer auf meine 
unter der Presse befindlichen geographischen Untersuchungen. 
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leicht überzeugen kann. Es gebt hieraus hervor, dafs dem Zeichen für eich allein, 
die Aussprache heben zukam, welche zugleich zur Bezeichnung zweier von einander 
verschiedener Städte diente, der Ilorus-Stadt in Mittel-Aegypteu 'und der Stadt, welche 
die Alten Eileithyiaspolis oder Lucinae civitas nannten. Die Göttin, deren Name bisher 
so verschiedenartig gelesen ward, von der Aussprache Solan an, die ihr Cliampollion 
zuschrieb, hiefs demzufolge Ueben-t oder llebennu-t und mufs in dieser Namensform 
der grofseu ägyptischen Götterzahl künftig zugesellt werden. Sehr belehrend wäre es 
zu wissen, in welcher Weise die Griechen diesen Namen ihrerseits umschrieben haben. 
Leider besitze ich zur Beantwortung dieser Frage augenblicklich nicht das nöthige 
Material, da meine Sammlungen griechisch -ägyptischer Eigennamen, im Anschlufs an 
das verdienstreiche Parthey sche Werk, sich in Aegypten befinden. 

3. Die Feststellung der Aussprache des phonetischen Zeichens s > ist von einer 

großen Bedeutung für die sprachvcrgleichenden Studien des Altägyptischen. Als ich 
meine „geographischen Inschriften" vor mehr als sechszehn Jahren veröffentlichte, 
hatte ich dasselbe bestimmt von dem gewöhnlichen o t unterschieden, indem ich in 
dem *= (damals von mir durch { bezeichnet) einen ähnlichen Laut wie den des eng- 
lischen th wiedererkennen zu müssen glaubte. 

Zweckmäfsigkeitsgrüude hatten mich veranlafst diese Umschreihung in der Folge 
aufzugeben und im Anschlufs an Lepsius' Transscriptions-Methodc, das Zeichen s=> 
durch t auszudrücken, was zugleich involvirte, dafs demselben der phonetische Werth 
eines einfachen t zukam. Dafs dem indefs nicht so war, sondern dafs jenes beregte 
s=> einen davon verschiedeneu Laut darstellte, dafür schien mir zunächst und zuerst 
ein besonderes Beispiel zu sprechen, nämlich die griechischen und assyrischen Um- 
schreibungen 2«j3imir-o; und Znbnuti des ägyptischen Eigennamens ^esiajj© Tebnutir 
(oder nuti), welcher die Metropolis des oheru Sebenny tischen Nomos bezeichnete. 
Während in den genannten Sprachen das ägyptische t ck sonst einfach durch ein ent- 
sprechendes Zeichen für den t-Laut wiedergegeben wird, erscheint hier als Repräsen- 
tant des ägyptischen s=s einerseits ein #, andererseits ein r. Dafs hierbei nicht etwa 
ein eigensinniger Lautwcchsel obwaltete, bewies mir bald folgende Beobachtung. Einer 
ganzen Iteihc ägyptischer Wörter, welche in ihrer Bildung ein s=» aufweisen, steht im 
Hebräischen eine entsprechende Form gegenüber, in welcher jenes t=s durch einen 
»-Laut (c, c) vertreten erscheint. Iiier einige der auffallendsten Beispiele als Belege, 
wobei ich für das Vorkommen und theilweis auch für die Bedeutung derselben auf 
mein Wörterbuch verweise. 

Das ägyptische ' > ^ > "^ ^ erhalten im Koptischen •xooTq , n, papyrus, 

eine Binsenart, aus welcher man Körbe und Matten flocht (cf. Itccueil IV, 12, 71 und 
Lexic. p. 1581), erscheint wieder in der hebräisehen .S-Wortfonn epc mit der Bedeutung 
von fueus, alga, juneus. Die ägyptische Schilfstadt s=>^ ) > ^~ ^ * tufi (cf. Pap. Sali. 
I, 4 — 9) ist dieselbe, welche einmal in der Bibel in der Gestalt sps erwähnt wird, 
wie ich an einem andern Orte es ausführlicher beweisen werde. 

Das ägyptische (j (j * fem oder telli, welches in der Piänx'i-Stele mit der Be- 
deutung von „Wall" auHritt, erscheint im Hebräischen als rq-t mit vollständig gleicher 
Bedeutung. 



_ r 
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Dem ägyptischen <o ( tultä, dem die Bedeutung eiuer besonderen 

Mehl- oder Getreideart zukommt, wenigstens dem Determinativ- Zeichen zufolge, steht 
im Hebräischen ein erklärendes stammverwandtes ttis gegenüber, ein Wort das eine be- 
sonders feine Mehlart bezeichnet. 

Das im Aegyptischeu ~| |j \\ <= \ > ^ ttl X' r genannte Wafl'enstflck (dem Deterniinativ- 
Zcicheu nach aus Lcder gefertigt) findet sein entsprechendes Gegenstück im Hebräischen 
nyib „Schild". 

Der Vogel g ' <g ' tutu erinnert sofort an das hebräische =-5 „ Schwalbe «, 

während das dazu gehörige Stammwort r: mit d er Bedeutung von „ein Geschrei aus- 
stofsen" im Aegyptischcn in der Gestalt u W ^ ti(i auftritt 



Das ägyptische ' <g jT^ tupar, wie bereits von einem andern Gelehrten nach- 

gewiesen, tritt im Hebräischen als -t"- mit der Bedeutung von „Trompete" auf. 

In der dreimaligen Kedaction derselben Städteliste, welche Herr Mariette-Bey 
neuester Zeit auf einem Denkmal aus der Regierungsepoche des dritten Thotmosis zu 
Karuak entdeckt hat, wird die palästinensische Stadt nrsc Sukkoth unverändert 
r=»^ tuka geschrieben, während dem ägyptischen Sukkoth in gleich cor- 

recter Weise ein ^ pjLi tu ^ u ot ' er Q tu ^o-t (Metropolis des sethroltischen 

Nomos) gegenübersteht. Die drei ebenerwähnten Redactionen derselben Städteliste 

transscribiren den palästinensischen Stadtnamen vrep einmal durch ^* \ 

kitsuno, das andere Mal durch j ^ kituna, zuletzt durch , _v> kitun. 
Eine Vergleiehung dieser drei Varianten bestätigt meine Beobachtung, dals jenes x—p 
eine dem englischen th verwandte, zu * ^) hinneigende Aussprache gehabt ha- 
ben mufs. 

Dafs diese Aussprache selbst in die spätere koptische Sprache hinübergegangen 
war, beweist am deutlichsten die feststehende Thatsache, dafs beinahe uiemals dem 
hieroglyphischeu o, wohl aber dem % — \ in vielen Wörtern ein koptisches a, d gegen- 
übergestellt erscheint. 

Ich erinnere, um einige Beispiele anzuführen, an 

\ 3ji i ti, koptisch *i, rfi, ducere, capere, 



] 



' Jl* \\ ^ ^J'' ' i0 l' t ' scU * OOTt l» papytus, 
tutu, koptisch 3w, öVs, passer, 



mm*» ^ te ~ r(t ^ koptijid, «p 0 , <fpo, viueere, 



^ l| tes, koptisch *icc, rfoce, extollcre, 

und alle Ableitungen daher (cf. Lexic. p. 1598 IE). 

Die vorliegenden Thatsachen, die jeder unparteiische Forscher im erweiterten 
Maafsstabc nachweisen kann, waren für mich Veranlassung, der in London anwesenden 



') Man wollo nicht übersehen, dafs bereits im Demolischen das Wort die Gestalt 
A^^^^ * taufi angenommen hat, dem koptischen aoorq daher sehr nahe getreten ist. 
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Versammlung gelehrter Collegen den Vorschlag zu unterbreiten, jenem Zeichen t— > 
in der Umschreibung ein besonderes, vom t äufserlich unterschiedenes Zeichen zu 
geben, und wir waren übereingekommen, bei der Transscription von Stammwurzeln 
dafür das Zeichen des griechischen & zu wählen. Es wird von weiteren Untersuchun- 
gen und Studien, wozu ich meine geschützten Herren Fachgenossen dringend einladen 
möchte, abhängen, inwieweit sich eine derartige Bezeichnungsweisc für die Zukunft 
empfiehlt. Dafs der Altmeister unserer Wissenschaft, Lepsius, sie vor der Hand nicht 
verworfen hat, ist vielleicht für die behutsamen Zweifler ein Grund mehr mit den That- 
sachen zu rechnen. 

4. Wie ich bereits zuerst in meinen „ geographischen Inschriften" nachgewiesen 
habe, kam dem Zeichen ffiE die Aussprache hetep, 8 0 D , zu. Meine neuesten Unter- 
suchungen auf dem Felde der altägyptischen Geographie haben mir indefs die Belege 
gewährt, dafs diese Aussprache eine jüngere, vielleicht abgeleitete, der älteren »ep, 

□ , ist, wie folgende Varianten für den Namen der Hauptstadt des XIX. oberägyp- 
tiBchcn Nomos (des Oxyrhynchites der Alten) beweisen werden. 

t_ a A O 

»' ^^^a »ep-mor. 

c. ^"^^^ j| © tep-tnoru. 

d. TTnr ^****~ ^ tep-moru. 

Die Variante c (entlehnt dem grofsen Papyrus Harris, nach der auszüglichen 
Mittheilung des Hrn. Prof. Dr. Eisenlohr in dieser Zeitschrift, 1874 S. 27) giebt 
den Schlüssel zur Lesung der übrigen, da die Aussprache der Oberlippe, mit den 
Zähnen daran, ein für allemal feststeht. Es entsprechen sich somit 

Die gleiche Bedeutung oder Aussprache der beiden Charaktere ^S. und H-fH geh t 
übrigens, wie man weifs, aus der Doppelschreibung des Königsnamens (iffi fflff 

um * ( ] | hervor, dessen ältere Aussprache eher Sap-t-u oder Sap-ti gewesen 
sein mag. 

5. Der Gewinn, welchen alliterirende Texte der Erforschung einzelner noch 
dunkler Lautzeichen darbieten, mag an folgenden lehrreichen Beispielen einen kleinen 
Nachweis finden. Dieselben entlehne ich mehreren geographischen Inschriften, der 
Zahl nach sieben, die, in meinen Notaten mit den Buchstaben A bis G bezeichnet und 
mit Ausnahme von G aus Edfu herrührend, sämmtlich den Tontexten von Philä an- 
gehöreu. Eine andere Inschrift, die ich, nur der Kürze halber, mit d bezeichnet habe, 
befindet sich in den „historischen Inschriften" (U, 49) des Herrn Prof. Dr. Dümichen. 
Eine Vergleichung der genannten acht Texte giebt die Ueberzeugung , dafs ihre Ver- 
fasser einen Urtext als Schema vor Augen hatten, in welchem die geographischen 
Eigennamen von mehr als einem Dutzend von Völkern und Ländern als Ausgangs- 
punkt alliterirender Strophen benutzt wurden. 

Ich werde zunächst durch einige fafsliche Beispiele den Beweis des alüterirenden 
Charakters der in Hede stehenden Texte liefern und mit der Gesammt-Ueberschrift 

MHcbr. f. A*«ypl. Spr. tlt. 1875. 2 
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beginnen, d und A lassen gleichmäTsig ^ (A: '"in"' petpet pit psit 

„niedergeschlagen die nenn Nationen" sein. Es ist einleuchtend, wie bereits Herr J. de 
Rouge bei diesem Beispiel (auch auf das folgende hat er zuerst aufmerksam gemacht) 
hervorgehoben hat, dafs hierin p die Alliterationsbasis bildet und der Bogen nicht 
iemer, wie ich angenommen hatte, sondern nur pit ausgesprochen werden konnte. 

Ich schliefse hieran, seiner unzweifelhaft feststehenden Aussprache halber, die 
Stelle (aus A) : 

„das Volk der Chitti ist zurückgedrängt.* 
Das Thema ruht auf X °der, weiter gehend, auf {Vf. 

Drei Texte (/i, F, o) haben gleichlautend: 

-^ C y 3> ^'^ Q ) J mdtes menti 
„zerschneiden die Afcn-ti. u 
Der alliterirendc Buchstabe ist m. An Stelle des <=» in matet haben D und F ein 
t, statt ti giebt 6: B: ^, beide mit gleichem Lautwerth ti. 

Das Volk der Sit giebt zu folgender Alliteration Veranlassung: 

r — ^ CsC * 3 . *'<«-« 



i? und c : j£ & ] ^ *ma sitt-u 



Fl 1 ' snta siti-u 

-abschlachten das Volk des Landes Äfc" 



„die >ttt sind getödtet durch das Schwert." 
„zusammengebunden sind die Siti an ihren Jlaarsihöpfen." 



Wie man sich leicht Oberzeugen kann, herrscht in diesen Texten der Grundton 
des «-Lautes vor, wie in dem folgenden (i) der «-Laut: 

„die Neger sind gefesselt." 

Der A-Laut tritt auf in: 

rr.™)MU^ * em *** ^ 

„die JJirt/ga sind verfallen dem Schwerte." 
Der «-Laut erscheint in: 

„die Tamah sind erstochen," 

und in: 

„getödtet sind die Tehen.* 
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— JJ a ist vertreten in: 

T C ~j <j6 dm-« (ö) 
„unterjochen die -4»j«. tt 
o r bildet den Grundton iu: 

„fern halten die Lehabim," 

ebenso wie in: 

"r-ti reth-tu (D) 

„die ./ir (oder yir-fi) sind unterworfen." 

In diesem Beispiele ist auf den zweiten Buchstaben des Eigennamens Rücksicht 
genommen worden, ähnlich wie in dem folgenden: 

„ zurückdrängen die Tehennu." 
Der Laut nn = « erscheint in : 

„die Schasu sind in Stücke geschnitten." 
Bei dieser Gelegenheit mache ich auf das folgende Beispiel aufmerksam: 

"^fil', **** ^ 

„zerschneide die Schasu," 

da es uus lehrt, dafs bereits in den Zeiten des Kaisers Tiberius (Epoche des Textes F) 
die damals lebenden Acgypter das ältere Verbum X € ^X e ^ m gleicher Weise wie die 
späteren Kopten aussprachen, nämlich lycfcujiofc, ujofcujcfe (secari, dissecari). 

Ich denke, dafs die vorgelegten Beispiele hinreichen werden, um zu bestätigen, 
was ich nachweisen wollte, und um uns zu berechtigen, von dem Bekaunten auf das 
Unbekannte oder Bezweifelte zu schliefsen. 

So liest Herr Chabas die Gruppe Jj ^ ^ J nicht än-ti t wie ich zuerst in meinen 
„geographischen Inschriften" nachgewiesen habe, sondern Petti. Das folgende Beispiel 
wird genügen, um die Lesung an-ti vollständig festzustellen: 

i ö Ä!fcc änt - tu (6) 

„die An-ti sind zurückgetrieben." 

Dafs die vielbesprochene Gruppe für die nordischen Inselvölker (die Ionier mit 
einbegriffen) nicht ha-neb-u sondern \eb-neb-u oder jebui-neb-u ausgesprochen ward, 
zeigt folgender Doppeltext: 
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„zerschmettern die X ( bnebui. u 

Es ist offenbar, dafs dem Zeichen ^ in der besprochenen Gruppe der sehr bekannte 

Lautwerth ©Jj^ X e ^ zu Grunde liegt. 

Ein ganz besonderes Interesse bietet der folgende Text (aus Ä) dar, da er uns 
Aufschluß über das rüthselhaftc Zeichen der Vogelklaue mit Fufs daran J[ giebt- 

„getödtet sind die u 

Es ist offenbar, dafs der dunkle Eigenname, welcher durch J[ ausgedrückt ist, 
aller Wahrscheinlichkeit nach mit einem «-Laut beginnen mufste. Dafs dem so ist, 
bestätigt folgende Betrachtung. 

In einem der Texte von Edfu, welche sich auf den Gott Horus beziehen, der in 
Sperbergestalt seine Feinde unter seiner Kralle gepackt halt, erscheint die Vogclklaue 
mit der Aussprache TiT>T^^ w, wie man sich selber überzeugen kann. Es heifst 
nämlich da von dem Gotte: 

m\jl^ ^ 

am-en ia-t-f X e f' u 'f 

„gepackt hat seine Kralle seine Feinde." 
Mit Hülfe dieses Textes sind wir in die Lage gesetzt, die obige Inschrift (aus Ä) 
zu verstehen, da wir -zu lesen haben sa-u Sat-tu „getödtet sind die Scha.« 

Das in Rede stehende Land erscheint in den Texten der verschiedensten Epochen 
in folgenden Formen: 

-IfcX] * P^pel von Abydos] 

JL ^ sat [Siegesstele Thotmosis 111.1 

J^^^aa sa-u [Geographische Inschriften 111,9 — Ree. IV, 58] 
JL fa [Edfu]. 

Wo die Bewohner dieses Landes gesessen haben, das hoffe ich den Lesern in der 
oben bereits angezeigten und bevorstehenden Publication meiner neuesten geographi- 
schen Untersuchungen nachzuweisen. 

Mögen inzwischen die obigen Bemerkungen, die ich vor meiner Abreise nach 
Aegypten niedergeschrieben habe, den Leser vor manchem Irrwege schützen. 

6. Da ich mich einmal mit geographischen Dingen beschäftige, so möchte ich 
zwei kleine Irrthnmer berichtigen, die sich in der lehrreichen Arbeit meines werthen 
Collcgen, Prof. Dümichen, „über die Metalle in den ägyptischen Inschriften* 1 (S. 101 
der Zeitschr. 1872) eingeschlichen haben. Da mir ein grofses geographisches Material 
vorliegt, so ist die vorgeschlagene Berichtigung eben kein besonderes Verdienst. S. 101 
des beregten Aufsatzes wird erwähnt, dafs das Silber nach Aegypten importirt würde 
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aus dem Lande Uaunuret. Der Name des Landes lautet 'iflS , , <==> ^„ Muaunro», 

seine ältere Gestalt (Zeit der Ramessiden) ist a — "^^^^CqI I Maurnos, wahr- 
scheinlich Mallos. 

Das Land des Grünsteins ^ ist nicht „Land Napu« zu lesen, sondern 

die Gruppen sind zu trennen in »et en Apu „das Land von Apu." In Inschriften der 
18., 19. und 20. Dyuastie erscheint dasselbe in der Gestalt 

-TT* WAW JX^S NW« 

und selbst 

□ <£\ r^^i Pa. 

S. 104 Überträgt Herr Dümichen sehr richtig f ^ jT M „die Insel Cypern", 
nur möchte ich statt seiner Umschreibung pe ä en mas vielmehr p-ü-en-Seb vorschla- 
gen, unter besonderer Berücksichtigung der oben sub 4 erwähuten Stelle seneh titi ki 
tib-sen, in welcher die Alliteration sich auf den * Laut stützt. Warum Herr Chabas 
diesen Inselnamen Asi liest (cf. dessen Etudcs sur l'antiquite historique S. 184) und 
darüber bemerkt : „le pays d'Asi, sur la Situation de laquelle nous n'avons pas de ren- 
scignements precis" (1. 1. p. 48), vermag ich nicht einzusehen. Der Insclname erscheint 
unter folgenden Hauptformen: 

»ebi, -IT rib, f\-*rf\l\ A äribi, 

und auf dem Stein von Kanopus (mit einer leichten Verschreibung J\ an Stelle von 

) als 



^M^m-J[j(j^ X v^J <i en Sibinai 

„die Insel von Sebinai,** 
in ähnlicher Weise mit Keft (Phönicien) zusammengestellt, wie auf der Siegesstelc Thot- 
mosis HI. zu Bulaq, wiewohl Herr Chabas daraus -la Phenicic et le pays d'Asie* her- 
ausliest (cf. p. 184 1. L). 

Von Interesse ist die demotischc Uebertragung des Inselnamens. Sie lautet auf 
dem Stein: 

was sich hieroglyphisch so darstellen würde: 

la mai Salaituna 

die Insel Salamina (Salamis). 

Das demotischc Wort für Insel (mai, »ti, hieroglyphisch koptisch 
juoyi, jwo*c, *ot, insula, cf. p. 5G3 meines Lcxicons) findet sich in derselben Gestalt 
wieder in dem geographischen Eigennamen y m \ f^ZZ /)\\ | ^ (P»P- demot. Ax. 18 
Berün), hieroglyphiseb vS&M^VI ta-ma<-(en)-Kepu , welchen das griechische 
Antigraphon zu Paris (21, G) überträgt durch tmoynonkohhic, während der Turiner Papy- 
rus No. VIII dafür tmovnonkoi*ic einsetzt. Der so genannte Ort lag auf dem Ge- 
biete tov nepiOHBAc. 

Doch ich mufs schliefsen, um nicht meine geehrten Fachgeuossen zu ermüden, 
indem ich sie auf das Feld der wenig beliebten deuiotisehen Studien führe. 

II. Brugsch. 
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Kappadoeien und seine Bewohner. 



Der Name Kappadoeien, welcher nach den gewichtigsten Zeugnissen sowohl Pontus 
als Grofskappadocien umfafste *), tritt uns in den assyrischen Inschriften nirgends ent- 
gegen s ). Nichtsdestoweniger sind wir über die Bevölkerung, welche in Kleinasicn 
östlich vom Halys hauste, durch die Kciltexte sehr wohl unterrichtet. Denn seit der 
frühesten Zeit wurden diese Gebiete von den assyrischen Grofskönigen mit Vorliebe 
heimgesucht. Schon Tuklat-pal-asar I. (1100) drang nach der utya'Xj] KaT^aisxi'a vor. 
Er erzählt, dafs er im Beginne seiner Regierung das Land Mus-ka-a-ya mit seinen 
fünf Königen besiegt habe. Dieses Land ist verschieden von dem später so häufig 
erwähnten mat Muski; denn während dieses V-^V 1 ZZ "+T*Efc! , mat Mu-us-ka 
oder ^PhT ) Mu-us-ki geschrieben wird, lesen wir auf Tuklat-pal-asars 

Cylinder^W. A. I. 1, 9 Z. 62) ^ » flfl . >q^ |J mat Mus-ka-a-ya. 

Wollte man auch auf diese Divergenz der Sehreibart weniger Gewicht legen, so 
verbieten doch eine Idcntiticirung beider Völker ihre gänzlich verschiedenen Wohnsitze. 
Die Muski sitzen im spätem Königreiche Pontus; dagegen bildet Tuklat-pal-asars Zug 
gegen die Muskaya nur eine Episode seiner grofsen Expedition gegen Kommagene. 
Wir müssen deshalb die Wohnsitze dieses Volkes bedeutend südlicher suchen, und da 
bieten sich ganz ungezwungen Met^axa und die Na&wqvd (Maschakh Moses Chor. I, 14) 
in Kappadoeien»). 

Unter den spätem Königen tritt in diesen Gegenden das Volk der Tabali bedeut- 
sam hervor. Die Wohnsitze derselben können mit annähernder Sicherheit bestimmt 
werden. 

Salmanassar überschreitet den Euphrat, um nach dem Lande Tabal hinabzusteigen 
(E. Schräder, K. A. T. p. 12). Da nun jenseits des Euphrats das Gebiet von Kummuh 
(Kommagene) sich ausdehnt, muls Tabal mehr nordwestlich liegen. Dies bestätigt der 
merkwürdige Fastenbericht König Sargons über Amris vom Lande Tabal (Oppert et 
Menant, fastes de Sargon Z. 29 ff.): „Am-ri-is mat Ta-baUai $a ina kuiäu Hul-li-i abisu 
-usi-n-bu-8u, bi-in-ti it-ti mat JH-lak-ki*) la mi-fir abutisu ad-din-su va u-rab-bu mat-ht." 
r Amris, dem Tabalener, welchen sie auf den Thron Ilullis, seines Vaters, gesetzt hatten, 
die Tochter mit dem Lande Cilicien, keiner Provinz seiner Väter, verlieh ich ihm und 
erweiterte sein Gebiet." Wenn des Amris Gebiet durch Cilicien vergröfsert wird, muls 
es an diese Provinz gegrenzt haben. In der That nennt Asarhaddou die Cilicier Grenz- 
nachbarn von Tabal (VV. A. L I, 45 col. II, 10 ff.). Stöfst nun Tabal nach Süden an 



i) Strabo XII p. 538 und XV p. 737. 

») Es ist daher ein Anachronismus, wenn Menant auf seine sonst verdienstrolle Karte 
des Assyrerreiches den Namen Katpatuka eintragt. 

s ) So Fr. Lenormant, lettres assyriologiques I p. 1U und 27, der daun nur fälschlich 
diese Deutung auch auf die spätem Muski ausdehut. 

*) Statt »tat HÜakki bietet der viel umständlichere, leider nur zu stark fragmentirte, 
Bericht der Annalen (Botta pl. 81, 3) fr Hi-lak-ki. Die Cilicierstadt xnj i£cy> ist wohl 
Tarsos. 
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Cilicien und nach Osten an Kommagenc, so haben wir es mit Sicherheit in Grofs- 
Kappadocien zu suchen. Es mufs von bedeutender Ausdehnung gewesen sein; denn 
SahnanasBar erwähnt 24 ihm tributpflichtige Fürsten von Tabal. Demnach wird das 
Land des Amris nur ein Theil von Tabal gewesen sein. Er wird genauer Fürst von 
Bit-Burutas genannt, das man des Gleichklangs halber durchaus unpassend mit Berytos 
zusammengestellt hat. "Während nämlich der König in den Annalen, wie in den Fasten, 
König von Tabal keifst, nennt ihn Sargons Cylindcr-Inschrift König vom Lande Bit- 
Burutas (W. A. I. I, 36 Z. 23): mat Bit Bu-ru-ta-aa , m Am-ba-ri-ii-ii ma-lik-su-nv, 
„das Land Bit-Burutas, dessen König Ambarissi 

Die Stier- Inschrift (Z. 26) zählt als Eroberungen Sargons nach einander auf: 
Tabal, Bit-Burutas, Cikcien. Offenbar war, wenigstens in der spätem Zeit, Bit-Burutas 
das wichtigste Fürstenthum in Tabal. Weil aber Ambaridi sich mit Mita, dem Moscher, 
und Ursa, dem Armenier, unermüdlichen Gegnern Sargons, in hochverrätherische Ver- 
bindung einliefs, wurde er mit der königlichen Familie und den Magnaten des Landes 
deportirt, und durch eine starke assyrische Colonie sein Land zu einem ähnlichen 
Stützpunkt assyrischer Herrschaft, wie Sinopc und Tarsus, hergerichtet. 

Als dann über ganz Kappadocien die fürchterliche Katastrophe des Kimmerier- 
zuges hereinbrach, konnte der gebirgige Süden allein dem Andränge widerstehen. Noch 
zu Asurbanipals Zeit schicken die beiden Nachbarn Mugallu von Tabal und Sanda- 
sarmi von Cilicien ihren Tribut nach Ninive (Smith Asurbanipal p. 61 ff.). Dieser Süd- 
thcil von Tabal, das alte Bit-Burutas, entspricht dem spätem Kataonien. Während das 
übrige Kappadocien durch die nachfolgenden Völkerzflgc seine Bewohner völlig wech- 
selte, blieben in Kataonien die ureinheimischen Stämme sitzen, verstärkt durch assy- 
rischen Zusatz. Strabo, selbst ein National -Kappadoeier priesterlichen Geblüts und 
gründlich unterrichtet über die Verhältnisse seiner Heimath, bemerkt, dafs Kataonien 
früher eine unabhängige politische Existenz gemeinsam mit Melitene besessen habe; es 
hätten auch die Alten die Kataoneu von den Kappadocicrn geschieden als ein Volk 
fremder Abstammung (aWiihaipcuvrf; rc?$ Kanir£iicfy,v w$ i.Tipci$\iiaC). Strabo spricht auch 
seine ausdrückliche Verwunderung darüber aus, wie in Folge der Vereinigung des Länd- 
chens mit dem Ilauptreiche durch Ariarathes I. jede Spur nationaler Verschiedenheit 
völlig dahingeschwunden sei (SaupacrcV tt^s ttyaWrai TtXiws ra ffr^ua rfc ä\\Gt$vta$, 
Strabo XII p. 534). 

Nach Strabo blieben also die ganze persische Zeit hindurch Kataonien und Meli- 
tene *) politisch verbunden; auch hiervon sind Spuren schon iu assyrischer Zeit nach- 
weisbar. Sargon unternimmt eine Expedition gegeu Tarhunazi vom Lande Miliddu. 
Darin hat man längst mit Kocht Melitene erkannt. Miliddu ist zugleich die Haupt- 
stadt des gleichnamigen Fürsteuthums: fr Milid-du fr sarru-ti-su (Fastes de Sargon 

, ) Man beachte die variirendc Schreibart des Namens: 

] ^ H!l I $r Bot,a P'- 80 ' 12 
\ ^ Botta pl. 145, ii, 5 

I ^4 W. A. I. I, 3G, 23 

*) Diese Landschaft war semitisch noch im 5. nachchristlichen Jahrhundert. Kiepert, 
Monatsber. d. Berlin. Akad. 1859 p. 190. 
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Z. 79. Annalen Botta p). 82, 1). Bei dem Feldzuge gegen diesen Fürsten erobert Sar- 
gon auch die zweite Hauptstadt des Landes: ir Tul-ga-rim-mi ir dan-nu-ti-tu , „die 
Stadt Tulgarimmi, die Stadt seiner Herrschermacht. " In diese Stadt legt dann Sargon 
eine Besatzung von Bogenschützen aus dem Lande Hammanu, dem weiten (mat Ham- 
ma-nu rap-tu Botta pl. 81, 10). Hammanu ist nicht Komana, welches vielmehr, als in 
Kataonieu gelegen, zu Bit-Burutas gehört, sondern, wie schon Norris (II, 573) richtig 
bestimmt hat, die westkappadocische Landschaft, Chammauene. Eben diese Stadt Tul- 
Garimmi, welche hier als melitenisch erwähnt wird, rechnet nun Sanherib in der In- 
schrift von Nabi-Yunus (W. A. I. I, 43, 19) zu Tabal: ir Tul-ga-rim-mu mat Taba-U 
akiud m u-tir a-na kar-mi, „die Stadt Tulgarimmu des Landes Tabal nahm ich ein 
und verwandelte sie in einen Schutthaufen.« Unmittelbar voran (Zeile 17. 18) geht 
die Unterwerfung „der Männer des Landes Hilakki, der Bewohner der Wälder", welche 
durch Geschichte und Lage stets auf das Innigste mit Tabal verknüpft sind. 

Da nun laut dieser Inschrift die Hauptstadt Melitene's als zum Gebiete von Tabal 
gehörig bezeichnet wird, scheint mir der Schlufs nicht zu kühn, dafs Melitene, wie 
Bit-Bumtas, Theilfürsteuthum von Tabal war. 

Mit Tabal stehen in mannigfachen Beziehungen seine östlichen Nachbarn, die ar- 
menischen Fürsten und seine nördlichen, die Muski, welche, wie ich anderwärts nach- 
gewiesen habe, das Königreich Pontus einnahmen. So heifst es in der Cylindcr- In- 
schrift Z. 20 ff.: „Das Land Van 1 ), das Land Urartu, das Land KasTcu (Kolchis?), 
das Land Tabal nebst dem Lande Muski nahm ich ein." Die Nachbarländer Cilicien, 
Kommagene, Armenien und Pontus erheben aber unseren Satz, dafs Tabal Kappadocien 
umfasse, zur völligen Sicherheit. 



Alle bisherigen Bevölkenings -Verhältnisse Kappadociens hat nun der furchtbare 
Kimmericr- Einbruch vollständig verändert. Dieses räthselhafte Wandervolk ist durch 
die authentischen Urkunden Ninive's in das helle Licht der Geschichte getreten, und 
diese Urkunden dienen zur glänzenden Bestätigung und Ergänzung der griechischen 
Berichte über diese nordischen Eroberer, ein Umstand, der um so schärfer mufs betont 
werden, je entschiedener man in neuerer Zeit geneigt ist, den Werth griechischer Nach- 
richten über ältere Geschichte herabzusetzen. 

Das Wichtigste ist, dafs uns die Keiltexte über die Nationalität der Kimmerier 
nicht im Unklaren lasseu. Die Assyrer nennen das Volk Gi-mir-rai, Gimirai und Gi- 
miri. Anstandlos ist die Ersetzung semitischen Gimels durch griechisches Kappa (vgl. 



') So lesen die Assyriologen und vergleichen das heutige Vnn und den Van See. Vielmehr 
ist der Narao \< **"T \W\ auszusprechen: mat Ma-an-na-al. Mannai erscheint in den 

Kciltcxten als Nachbarreich von Urartu. Genau so stehen bei Jeremias 51, 27 neben einander 
die Königreiche Ararat und Minni. "yo statt *tc beruht nur auf falscher Punctation der Maso- 
rethen. Das Land ist die bei Nicolaus von Damasc (Müller F. G. H. III p. 415) erwähnte 
Landschaft Minyas. Die national-armenische Namensform hat Moses von Chorene I, 12 bewahrt. 
Bei ihm erscheint neben Chor und Armenak Manavas als dritter Sohn des Stammvaters Ilaik, 
der Ahnherr der Manavasier und rasuc sVwVvus* der gleichnamigen Landschaft. Vgl. Fr. Lenor- 
mant, lettres assyriol. I p. 22 und Smith Asurbanipal p. 84. 



Digitized by Google 



1875.] von II. Geizer. 



assyrisch gammalu, griechisch xa/ut»jX.o;; Garganiis, liipxrpiov u. s. f.). Nun entsprechen 
in der Behistun-Inschrift den Gimiri der assyrischen Columne die Cakä der persischen; 
allerdings ist nach E. Norris die entscheidende Stelle des Rawlinsonschen Abklatsches 
unleserlich geworden; aber für Darms Grabinschrift von Naksch-I-Rustain besitzen 
wir das vollwichtige Zeugnifs des gewissenhaften Westergaard, das die Lesung Gi-mir-ri 
gegenüber der andern Nam-rair-ri verbürgt (Mcmoircs de la societe des Antiquaires du 
Nord 1840 — 44. Taf. XVIII, 14, 15; vgl. auch J. Mcnant syllabaire assyrien II p. 7 
Anm. 2). Es entsprechen dort assyrischen Gi-mi-ri U-mu-ur-ga, persische {'akä Hu- 
maca[rkd\, scythisch Umuvarka/a. Daraus folgt, dafs der Name „Kimmerier 41 nicht, 
wie man geträumt hat, die Cimbern oder die Kymri bedeutet, sondern die semitische, 
von Semiten, wie z. B. den Lyderu, den Hellenen überlieferte Bezeichnung für die 
Saken ist. 

Wie nun die Kijipe'piot ein sS^os ZxvS-ixcv genannt werdeu (Schob in Apoll. Rhod. 
Argon. II, 168. Arrian bei Eustathius zu Odyss. X, 14; ebenso Hesych. in den glossac 
spuriae. M. Schmidt ed. alt. p. 874), oder £xi&at geradezu für Ki/ut/i(stci gesetzt wird 
(Hesych. s. v. i'xuSrJv epr^ia), so ist io'xai der persische Name für ExuS-cu (Herodot 
VII, 64. Diodor II, 35, 1. Stephan. Byz., Hesych., Photius s. v. Saxcu). Ebenso 
nennt Herodot die laxai entsprechend den Cakä Humarga der Keiltextc Sxt&as 'A/ivp- 
.yi'ovi (Herodot 1. c. Steph. Byz. s. v. 'Afxxlpyic*) »). 

Was berichten nun die assyrischen Annalcn über die Ginlirrai? 

Asarhaddon erzählt (W. A. I. I, pl. 45 col. II, 6 ff.): u Ti-ut-pa-a (mat) Gi-mir- 
ra-ai mb man-da (v. man-du) $a a-»ar-»a ru-u-ku ina irait mat 1Ju-bu-u»-na a-di gimir 
umtnani-tu u-ra-ii-ba ina tukulti, ka-bi-ii ki-tu-di ni$i mat Ifi-lak-ki, mat Du-uh-a a-ti- 
bu-ut harsa-ni ta di-hi mat Ta-bal. „Und Tiuspa, der Kimmerier mb mandu (Norris 
826 a man banished (?), J. Menant annales p. 242 Thommc (?) nisda), dessen Wohnsitz 
ferne in dem Lande Hubusna »), mit seinem gesammten Heere brachte ich ihn völlig (??) 
zur Ergebenheit; ich unterwarf die Horden der Männer des Landes Cilicien und des 
Landes Duha, der Bewohner der Wälder, die da stofsen an das Land Tabal." Asur- 



') Damit zu vergleichen ist der Snkenkönig 'Auo'jyrc bei C. Müller frgm. Ctesiae ad cal- 
cem Herodoti p. 4Ga p. 47 a. Am getreusten findet sich das persische Humavarka bei l'olyaen 
(VII, 12) in der Form '0,u«jy>;<? reproducirt, wo C. F. Hermanns Emendation 'Auo'^y»;? vom 
Uebel ist. Statt 'Onirtfrtjc (Athenacus XIII, p. 575b. c.) ist zu lesen: 'Oua'^c. 

') Fr. Lenormant (lettres Assyr. p. 77) vermuthet, dafs dieses Gebiet identisch sei mit 
der oft erwähnten Landschaft Hu-bu-us-ki-a. Da diese aber in Atropatene gelegen ist (Fr. Le- 
normant 1. c. p. 23) und Asarhaddons Feldzug, wie die Erwähnung der Cilicicr und Tabalencr 
augenscheinlich lehrt, gegen Kleinasien gerichtet war, mufs Hubusna mehr in westlicher Rich- 
tung gesucht werden. Vielleicht ist es Kamisene im Pontus Polemoniacus. Für den Uebergang 
von b in m» vergleiche 

Bi-lit = MÄirr« 

Hagabukhsa = t>ltydß-j£oe 
Bardiya = iV?S<?. 
Die Ersetzung von assyrischem h durch griechisches k ist gut bezeugt: 

Harran = K«'^«i 

Hilakki — K&j**s 

Haziti = K«$-,n*. 

ZeJUchr. f. A«g)pt. Spr. etc. läJS. 3 
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banipal sodaim berichtet von erst glücklichen, dann unglücklichen Kämpfen Gngu's, 
des Königs von Lydien, mit den „Gimirrai, Bedrängern seiner Unterthanen, welche 
nicht fürchteten meine Väter und mich und nicht ergriffen das Joch meines König- 
thums" (G. Smith, Asurbanipal p. (14 ff.). 

Die ältesten nachweisbaren Wohnsitze der Gimiri sind die Krim und die Nord- 
küsten des schwarzen Meeres, wie dies die zahlreichen nach ihnen benannten Stätten 
klar bezeugen , ). Von hier dringen sie, wie Herodot erzählt, nach Kleinasien vor und 
erobern Sinopc. Damit zu verbinden ist die wichtige Angabe des Trogus Pompejus 
(Justin. II, 4, 1): ..... Zwei Fürsten der Scythen, Vlinos und Scolopitus 2 ), durch 
eine Adelspartci aus der Ileimath vertrieben, haben ein gewaltiges Heer zum Aufbruch 
bewogen, sich an der kappadocischen Küste, am Thermodonstrome niedergelassen und 
das angrenzende Gebiet von Theiniskyra besetzt.- Trogus nennt hier nach dem oben 
erwähnten Sprachgebrauch die Scythen statt der Kiuirnerier. Das Gebiet, welches sie 
besetzen, ist die 'Arovpiu yf, das Gebiet von Kui-Sinope, das erste Bull werk des assy- 
rischen Ileiches, welches den Barbaren erlag. Gerade dieser Landstrich ist nun in der 
griechischen Sage durch die Amazonen bevölkert, welche in diesen Berichten sowohl 
mit den Scythen, als insbesondere mit den Kimmericrn combinirt werden. Kimmerier 
und Amazonen fallen gemeinsam in Griechenland ein (Hieronymus ad a. Abr. 940). 
Die Kimmerier Lygdamis und die Amazonen stecken den ephesischen Tempel in Brand 
(Syncellus p. 334 Dind.). Aus den assyrischen Auualen wissen wir, dafs Gyges die 
kimmerischen Reiter besiegte; ein griechischer Dichter besang das als: ^Aviwv äpw-ti'av 
iv tT/Tcjuaxi'a itpos, 'Aua^öva;' (Nicolai Damasc. frg. 152. F. II. G. III p. 396). Mit Zu- 
versicht können wir demnach aus Trogus folgern, dafs die Eroberer des Thermodon- 
Districtes die Kimmerier sind. Nach deu Angaben der griechischen Chronographen 
dringen die Kimmerier G95 oder 676 nach Phrygien vor, wo Midas nach echter Orien- 
talenart Stierblut trinkt. 

Diesem Ercignifs mufs aber entschieden die Niederwerfung der Muski und Tabal 
vorangegangen sein; denn die Kimmerier begnügten sich nicht mit einer oberflächlichen 
Besetzung der ora Cappadociae, sondern ganz Kappadocien wurde ein Bollwerk ihrer 
Herrschaft. Dies Ereignifs kann, da die Eroberung Phrygieus spätestens 676 statthat, 
nicht nach Sanheribs Zeit (705—682) angesetzt werden. 

Die deutlichen Spuren von ihrem kappadocischen Aufenthalte sind nun folgende: 

1) König Tiuspa's Gebiet erstreckt sich entschieden über Kappadocien. Unmittel- 
bar nach seiner Begegnung mit dem Nomadenfürsteu wendet sich Asarhaddon gegen 
Cilicien und die an Tabal grenzenden Districte. Diese Landschaften müssen also dem 
Kimmerierreiche benachbart gewesen sein. Dann erhält auch Asarhaddons Feldzujj die 
nöthige Klarheit. Offenbar dürfen wir diese Huldigung des Kimiueriers nicht für ernst 



*) Herodot IV, 11 ö twv tbpHfpMw reifo; waftt ncTdtxcv Tv'frr. Herodot IV, 12 Kim*?«* 
rti%i(t, nsj-3-umVt Ktwictct, %*ft? evVcu« Ktuutslr, Bstttoocs KtutJiijis*. Strabo VII, 309 c^c< Kiju- 
H>:ior. XI, 404 K«A'<ufixij Xi'iAr,. to Kiuuij/xoV (tc/.u-). 

2 ) Die jetzigen, kritisch unzuverlässigen Ausgaben bieten Orosins I, 15 Plynos et Scolo- 
pythus (Scolopesiu;.), Aethicus V, 08 Plyino et Solapesio. Fernere Kiiumeriernaniiri sind neben 
Tiuspa die von Strabo und anderen bezeugten Avy6«u<c und Kwßoe. 
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gemeint ansehen. Asurbanipal, der seines Vaters Erfolge in Aegypten getreulich be- 
richtet, weift nichts von einem Siege der Assyrer über die Kimmericr. Gerade des- 
halb mufste sich Asarhadilon beeilen, das für ihn hochwichtige Cilicien und die Taurus- 
pässe zu occupiren. Dadurch wurde der Völkcrschwarm von einem Einbrüche nach 
Syrien und den anderen assyrischen Unterthanenlanden abgehalten. Dieser Feldzug 
Asarhaddons nöthigte die Kimmericr sich westwärts zu wenden. Lygdamis freilich 
machte den, wenn auch unglücklichen, Versuch dennoch in Cilicien einzubrechen. Auch 
diese Nachricht zwingt uns zu der Voraussetzung, dafs Kappadocien bereits von ihnen 
occupirt war. 

2) Sodann heifst bei den Armeniern Kappadocien geradezu Gamir 1 ) d. h. Kimme- 
rierland und ebenso leitet Syncellus (p. Ol Dind.) von dem biblischen -«> die Kappa- 
docier ab: „raub, i% cv Kaar-aicxe;.- Kiepert 2 ) giebt wenigstens als Möglichkeit zu, 
„dafs jenes anscheinende einstmalige politische Uebergewicht Kappadociens eben der 
Periode der durch griechische Zeugnisse aus dem 8. und 7. Jahrhundert bekannten 
Einfälle der Kimmerier im nördlichen Kleinasien angehörte, die eben so gut, wie ein 
halbes Jahrtausend später die Gallier \md in der medischeu Zeit die Saken und Ma- 
tiancr hier einen dauernden Wohnsitz erworben und auch nach dem Erlöschen ihrer 
nationalen Existenz dem Lande ihren Namen in einer von der griechischen etwas ab- 
weichenden Form hinterlassen haben könnten." 

Jetzt, da wir aus den assyrischen Urkunden die Kimmerier als in Ostklcinasien 
hausend kennen, kann es in der That keinem Zweifel unterliegen, dafs das Land seine 
Benennung Gamir von der langaudauemden kimmerischen Occupation empfing. 

3) Die Besetzung Kappadociens durch eine neue Bevölkerung bestätigt endlich 
das in den assyrischen Inschriften ganz auffallende Seltenwerden der bisherigen Benen- 
nungen für die dortigen Völker. Die einst so hochmächtigen Muski sind auf einmal 
wie ausgelöscht aus der Geschichte. Ebenso ist es mit dem Glänze der Fürsten von 
Tabal definitiv vorbei. Nur im gebirgigen Süden behaupten sich die Kataoueu in ihrer 
ethnographischen und politischen Sonderstellung, während der Name des Volkes nur 
von einem nach Norden versprengten Beste des einstigen Herrschervolkes, den frei- 
heitsmuthigen und gerechten (schob in Apoll. Rhod. II, 1010) Tibarcnern am schwarzen 
Meere, bewahrt wird s ). 

"Wir dürfen demgemäfs den Satz aufstellen: Unter den Nachkommen Sargons ist 
Kappadocien im weitern Sinn durch eine eranische Bevölkerung, die Kimmerier, besetzt 
worden. 

Die erwünschteste Bestätigung gewährt uns nun Strabo. Dieser erzählt nämlich 
von den Saken (XI p. 511): „Eaxcu fitv-ci :ra oa jt).»j <ri'a£ e^o'öou; iTrar'iravTo toi"; 
KifJifiipi'cii xai Tp^pcat, rd; ph ^axpan'ja;, ra; dt xa! 'iyyi&iv xa« yxp Tr t v BaxrpiaK/jv 



') Kiepert Monatsbcr. der Berl. Akad. 1859 p. 205 und Lagarde (Gesammelte Abhand- 
lungen p. 254) nehmen an, dafs Gomor der Völkertafel deshalb Kappadocien bedeute. Dann 
könnte die Abfassung dcrsolben nicht vor Sanheribs Zeit fallen, was sehr bedenklich, wo nicht 
unmöglich ist. 

s ) Kiepert J. c. p. 206. 

3 ) Die Schriftsteller des G. Jahrhunderts, Ezechiel 27, 13 und der babylonisch.- Jesajas 
G6, 19, erwähnen sie deshalb als Nachbarn von Javan-Sinope. 

3* 
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xartcx 0 * xa * T *tS 'Apjumas xOLTixTr-aavTO rrjv ap(aTr t v yJJ», r t v xa\ btWWfUH) UfUtwi xaTtXincv rrp 
Xctxaff?;irr)y xai fiixpi KanTzai o xw\i xai jUcfXtrra ri» Tpo? EuJ-eivu? ouj IIcvtixoi); 
»uv xaXouc-t, n poJ\K$Bf* m 

Durch assyrische Quellen ist uns die Identität von Saken und Kitnmcriern er- 
wiesen ; dadurch werden die TiapanX/siat T^od« gar wohl verständlich. Die Angaben 
Strabo's stimmen auch völlig mit denen über die Kimmcricrzüge. v Ihre ersten Wohn- 
sitze sind in Armenien , WO eine Abtheilung des Volkes bleibt und in die stammver- 
wandten Ureinwohner aufgeht. Dann dringeu sie nach Kappadocien und richten sieh 
besonders energisch in Pontus ein, lauter Züge, welche wir für die Kimmerier in An- 
spruch nehmen mufsten. 

Die Kimmerier haben aber auch Denkmäler ihres einstigen Aufenthaltes in Klein- 
asien hinterlassen, welche uns klar zeigen, dafs sie keineswegs nur rohe Barbaren 
waren, sondern unter dem religiösen und künstlerischen Einflufs der hohen Cultur 
Vorderasiens standen. Dies sind die Felssculpturen von Boghas-koei. Es ist Perrots 
grofses Verdienst, uns nicht nur die ersten authentischen Abbildungen dieser F clsrcliefs ge- 
bracht, sondern auch durch Vergleichung wirklich analoger und offenbar auf dieselben Ur- 
heber zurückgehender Darstellungen eine richtige Deutung derselben augebahnt zu haben. 

Den Bildern von Boghas-koei am nächsten verwandt nach Ort und Kunstgattung 
sind nämlich die zwei schreitenden Krieger von Ghiaur-kalesi und das seit Herodots 
Zeit vielbesprochene Sesostris- Denkmal von Nymfi. Perrot sagt 1 ): „des rochers de 
la Cappadoce ä ceux de la Lydie, un meme type avait ete adopte, une meme Conven- 
tion avait cours, etait comprise et aeeeptec par toutes les imaginations. Cette interpre- 
tatiou, on ne saurait trop le repeter, differc ä tous les egards de celle qui avait prevalu 
en Egypte." 

Wir haben es hier mit einer, wenn auch von Assyrien beeinflufsten , doch ganz 
eigentümlichen, speeifisch kleinasiatischen Kunst zu thun. 

Welchem Volke ist sie nun zuzuschreiben? Die Gestalten von Ghiaur-kalesi, von 
Nymfi und die meisten der Procession von Boghas-koei tragen eine kurze Tunica, 
welche auf assyrischen und persischen Monumenten nie den Göttern, Königen oder 
Magnaten, sondern nur untergeordneten Figuren zukommt. Hier ist es die Kleidung 
der männlichen Hauptperson. Ganz dasselbe gilt von den Schnabelschuhen, mit deuen 
diese Figuren meistcntheils geschmückt sind. Vor Allem wichtig ist aber die unseren 
Gestalten eigentümliche Kopfbedeckung, welche weder die assyrische, noch die per- 
sische Tiara ist. Kieperts (bei Ritter, Erdkunde IS p. 1023) und Perrots Scharfsinn 
haben ein Aualogon in den Kopfbedeckungen der Saken erblickt, wie sie Herodot uns 
beschreibt (VU, 64) : „ mp\ fAv rj-o-t xe^aAfjs-i Ki^SacYas s; agd djtrp/uiva; cp?u; ti^cv m- 
7r/jyi>i'a^' < Diese spitze Mütze trägt auf dem Denkmale von Behistnu (,'akuka der 
Sake. Damit ist uns der Schlüssel zur Erklärung unserer Denkmäler geliefert. Das 
Volk, welches in Kappadocien, Phrygien, Lydien, ja selbst in Lykaonicn ein so merk- 
würdiges Andenken hinterlassen hat, sind die durch ganz Kleinasien ziehenden Erobe- 
rer, die Saken resp. die Kimmerier. Ihre Könige haben sich in Nymfi und Ghiaur- 
kalesi und ebenso in Boghas-koei verewigt. Bekanntlich hat Barth die dortige Procession 
in scharfsinniger Weise auf die Vermählung des Astyages mit der lydischen Prinzessin 



') Harne arcbeologique N. S. XIII p. 430; cfr. XII p. 12. 
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gedeutet 1 ). Allein das Denkmal kann weder mediscb, noch lydisch sein ; das Erstere 
nicht, weil die Meder niemals nach Nymfi vorgedrungen sind, und ebensowenig das 
Letztere, weil es völlig uudenkbar ist, dafs schon in Ilerodots Zeit ein Denkmal eines 
natiouallydiscken Königs, errichtet auf seinem Grund uud Boden, für das Werk eines 
Heros grauester Vorzeit, eines Sesostris oder Memnon konnte angesehen werden. Per- 
rots Auseinandersetzungen haben auch Duncker (Alte Geschichte 4. Aufl. I p. 404) 
bewogen, die von ihm früher adoptirte Barth'sche Erklärung wieder aufzugeben. Für 
die Deutung der grofsen Proccssion hat Texier zuerst mit Recht auf die Sakäeu ver- 
wiesen und Kiepert dies in scharfsinniger Weise näher ausgeführt (Ritter, Erdkunde 18 
p. 1019-1024). 

Ohne hier auf das Detail einzugehen, bemerke ich nur noch, dafs die männliche 
Figur, wenn auch mit den Attributen des herakleischen Adar-Zandan geschmückt, 
schwerlich eine Göttergestalt ist 1 ). Das Richtige hat wohl Bachofen (Tanaquil p. 19) 
getroffen: „Wir glauben in der feierlichen Handlung, welche die mittlere Hauptwand 
der grofsen Felsenhalle schmückt, die Trauung des Königs mit einer der persischen 
Analtis entsprechenden Göttin 3 ), mithin in dieser Form die Belehnung des Fürsten 
mit der höchsten Gewalt, wie Artaxerxes im Tempel der „'AStjik u sie erhielt, zu er- 
kennen und erblicken in der Beigabe des Doppeladlers, der als augurium regium mit 
der asiatischen Auffassung des Königthnins enge verbunden ist, eine Analogie mit jenem 
Adlerpaare, dem wir im Mythus von Tudo, der lydischen Königin, begegneten." Un- 
sere Darstellung zeigt also die Uebertragung der Königsgewalt an den kimmerischen 
Eroberer durch die kappadocische Landesgöttin. 

In ganz merkwürdiger Weise hat sich nun die Nachricht vom Untergang des 
Sakenvolkes verflochten in den Religionsmythus von Zela. Folgendcrmafsen erzählt 
Strabo die Legende (XI p. 512): „Als sie (nämlich die Saken) aus der reichen Beute 
ein schwelgerisches Fest herrichteten, überfielen sie die damaligen Feldhcrrn der Perser 
uud hieben des Nachts sie nieder bis auf den letzten Mann. Auf einem die Ebene über- 
ragenden Fels, den sie durch Schuttauffüllung zum Hügel emporthürmten, errichteten sie 
eine Burg uud ein Hciligthum der Analtis und ihrer Tempelgenossen, des Omanus und 
des Anadatus, persischer Götter und richteten ein heiliges Jahresfest ein, die Sakäen, 
welches bis heute die Priester von Zela feiern; denn so nennen sie den Ort.* 

Andere führten nach Strabo den Festbrauch auf eine Ueberlistung der Saken durch 
Kyros zurück. Mitten im Festjubel wurden die Saken von ihm überfallen und nieder- 
gemacht. Er aber, dieses Glück für ein Göttergeschick ansehend, heiligte jenen Tag 
der nationalen Göttin und nannte ihn Sakaia. 

Durch Movers Untersuchungen (Phönicier I p. 480 ff.) steht es vollkommen fest, 
dafs das Sakäenfest im Mutterschoofs semitischer Mythologie, in Babylon, seinen Ur- 

») Monatsber. der Herl. Akad. 1851) p. 128 ff. 

') Mordtmann, indem er sich „von den Auswüchsen der Schulpedanterei* frei macht, er- 
kennt in der Darstellung den Besuch eine» Sakenfürsten bei der Amazonenkönigin, „vermuth- 
lich zum Zwecke eines Conuhiums," also „von tiefer Bedeutung.*' Der deutsche Reichsadler 
ist das Wappen der von 1300 — 1200 leibhaftig, ja nicht symbolisch existirenden Cavalleristcn- 
Republik der Amazonen u. s. f. Vgl. die Amazonen p. 21, 59, 66, 67. 

s ) Antiochus Epiphanes dringt in den Tempel der elamilischen Nanaia, „gleichsam um 
sich mit ihr zu vermählen.'"' II. Maccab. I, 14. 
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sprung genommen hat. Sie stammen also weder von den Persern, noch den Saken. 
Wir haben es hier vielmehr mit einem religiösen Mythus zu thun. Der Untergang 
des Sakenvolkes erscheint in unserer Legende als das Werk derselben Glücksgöttin 1 ), 
welche zu Jazyly-Kaya dem Sakenkönig die Herrschaft verliehen hat. Echt orienta- 
lisch wird die Göttin als völlig unverantwortliche Spenderin der höchsten Macht ge- 
fafst. Freudig erhebt sie ihren Gfinstling und opfert denselben theilnahmlos einem 
glücklicheren Nebenbuhler auf (vgl. Bachofen Tanaquil p. 11, 83 und sonst). 

Auch der ganze von Strabo beschriebene Gottesdienst von Zela weist entschieden 
nicht auf persischen, sondern semitischen Einflufs hin. 

1) Zela ist auf einem Schuttwall der Semiramis errichtet (Strabo XII p. 559), 
ein bei den Griechen gebräuchlicher Ausdruck für Cultusstätteu der assyrischen Liebes- 
göttin. 

2) Analtis ist ursprünglich identisch mit der babylonischen Anuat-Nana, und ihr 
Dienst wurde nach den eranischen Ländern erst übertragen (Fr. Lenormaut, commen- 
taire de Blrosc p. 157 ff., la magie p. 202). Auch Uerodot weifs, dafs die Perser den 
Cult der Himmelskönigin von den Assyrern übernahmen (Uerodot 1, 131). Erst Arta- 
xerxes Mnemou erhob ihn offenbar, weil er sehr populär war, zum Staatscult (Clemens 
protrept. p. 71 Dind.) und ruft in seinen Inschriften die Göttin an (Oppert exped. en 
Mesop. II p. 197). 

3) Anadatos ist identisch mit Anmdotos, dem Gattungsnamen für die sieben fisch- 
gestaltcten Manifestationen des babylonischen Gottes Oannes-Anu (Movers Phönicier 
I p. 93). 

4) Omauus endlich ist Uiaman oder Amman -Kasibar, der grofse Sonnengott von 
Susiana, welchen Fr. Lenormant mit dem sagenberühmten Memnon von Susa zu coni- 
biuiren versucht (la magie p. 319 ff.). Kurz, die angeblichen Persergötter erweisen sich 
als Götter der babylonischen Tiefebene und Elams. 

Allein gerade dies kann uns auf die richtige Spur führen, wer denn die Saken- 
mörder waren. 

Wenn wir nämlich auch die Motivirung der Sakäeneinsetzung durch die Saken- 
abschlaehtung als legendenhaft streichen, so wäre es doch vorschnell, damit zugleich 
die Katastrophe des Volkes bei Zela in das Reich der Fabeln zu verweisen, vorschnell 
deshalb, weil ihr Untergang gerade in dieser Gegend durch einen vom Sakäcnmythus 
völlig unabhängigen Parallelbericht als geschichtlieh erhärtet wird. Nachdem nämlich 
Trogus (Justin. II, 4, 3) ihre Niederlassung im politischen Kappadocien berichtet hat, 
fährt er fort: „Ibi per multos annos spoliarc finitimos adsueti, conspiratione populorum 
per insidias trucidantur." 

Der Untergang der Kimmerier fällt nach Herodots Zeugnifs (I, IG) in Alyattes 
Zeit. Fr. Lenormant 2 ) hat in überzeugender Weise dargethan, dafs die von Hcrodot 

') Der Tempel ist das ygtprnym für den durch der Göttin Hülfe errungenen Sieg. 

») Vgl. seine schönen Ausführungen Lettres assyriologiques 1 p. 80 ff. Treffend bemerkt 
er: „Si donc les Cimmeriens et les Scythes se trouverent en antagonisme dans certains lieux, 
ce furcut des querelies de peuples freres. u Demnach dürfen wir den oben zusammengestellten 
Kimmcriern nocli beizählen Naji/ijc n^n-rec-viu» t«w Hcrodot I, 103 (welcher bei Strabo I p. 61 
in der That „König der Kimmerier* genannt wird, indefs wohl nur durch einen Fehler der 
Abschreiber) und Idanthyrsos, der bis Palästina drang. Strabo XV, 687. 
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als Vertreiber der Kimmcrier geschilderten Scythen mit den spätem Bewohnern Süd- 
rufslands nicht dürfen verwechselt werden, vielmehr mit den Gimiri der Semiten, den 
£akä der Eranier völlig identisch sind. Dadurch gewinnen wir feste Anhaltspunkte 
für die spätere Geschichte der Kimmerier. Auf den von Herodot berichteten Scythen- 
zug nach Palästina ») bezieht sich eines der frühesten Orakel des Jeremias (IV, 5 ff.). 
Da er nun im 13. Jahre des Josias zu weissagen begann, mufs der Scytheneinfall bald 
nach 626 angesetzt werden. 

In Medien wurden diese Horden durch Kyaxares vertilgt (Herodot I, 10(5), und 
von vornherein könnte man geneigt sein, ihn auch als Vertilger der kleinasiatischen 
Kimmcrier anzusehen. Dagegen sprechen aber die auf der Wahlstatt eingerichteten 
chaldäisch-elamitischen Gottesdienste. Uebcrhaupt verdankt Kyaxares seine gewaltige 
Stellung in der Geschichte nur dem medopersischen Epos, dessen Existenz Duncker 
mit schlagenden Gründen nachgewiesen hat. Der Heldenkönig der Geschichte ist 
Astyages, der nur deshalb als Weichling erscheint, weil das Epos ihm seine spätere 
Katastrophe nicht verzeihen konnte. 

In Wirklichkeit ist Kyaxares neben den gewaltigen Babyloniern Nabopolassar und 
Nabukodrossor eine ziemlieh untergeordnete Figur. Gegenüber den cranischen Tradi- 
tionen, welchen Herodot 2 ) folgt, und welche Kyaxares als Zerstörer von Ninos hin- 
stellen, hat Fr. Lenormant 5 ) mit völligem Kcchte dem Berichte des allzeit zuverlässi- 
gen Berosus den Vorzug gegeben. Der babylonische Geschichtsehreiber nun stellt den 
Fall von Ninive als Werk seines nationalen Königs dar, bei dem der Meder nur mit- 
half. Einzig der Babylonier konnte ein Interesse an der völligen Vernichtung der me- 
sopotamischen Kivalin haben; der babylonische König zieht auch den gröfsten Vortheil 
aus dem Ereignifs. Der Löweuanthcil der assyrischen Provinzen fallt ihm zu; er gilt 
als Nachfolger der assyrischen Gror&köuige (cfr. Herodot I, 178 und I, 188), während 
der Meder sich mit einem kärglichen Antheil begnügt. 

Ganz ebenso ist Nabukodrossor der eigentliche Vertilger der Scythen. Ihr Ver- 
schwinden aus Palästina und den angrenzenden Ländern kann nur auf diese Ursache 
zurückgehen«). 



') Nur sollte man in Skythopolia nicht ein Andenken des Scythenzugea erkennen wollen. 
Diese Stadt lag mitten in dorn durch assyrische Colonien besetzten Gebiete. Der Name ist 
wohl corrumpirt aus Hetli Sakkut (vgl. Beth Dagon. Bcth Schemesch, Beth-El u. s. f.). Ueber 
den assyrischen Sakkut haben Schräders Untersuchungen neuerdings Licht verbreitet. Mit ihm 
combinirt Movers (Phönicier I p. 596 Anm. 1) den AicVvw 2v*i'rn«. 

a ) Herodot I, 103 sagt deshalb von Kyaxares: „evroc o roTn Av&citi' Irrt uayjTttutvo<:, 
ort vu£ r ruFj»j iylvirö s-<pi iMtycuufetTt , hm o ri^p "AXvoc jrcrrtuov cti'x 'ATOjr itilrav yvynjTfte 
iwvruT,"' während das in Wahrheit Astyages Thaten sind. 

3 ) Fr. Lenormant, lottres assvriologiques I p. 89. 90. 

*) Vgl. Abydenus (bei Euseb. chron. I p. 25 Mai) qui quidem (seil. Saracus) certior 
factus ttirmarum vulgi collcctitiarum quae a mari ad versus se adventarent, continuo Busalos- 
sorum ducem Babylonem mittebat. Scharfsinnig hat in diesen Reiterschaaren Duncker (Alte 
Gesch. II 4. Aufl. p. 337) die gegen Ninive stürmenden Scythen erkannt. Diese tüdtliche Ge- 
fahr des Reichs bewog Asur-idil-ili zum Aufgeben der väterlichen Politik und der verhängnifs- 
vollen Einsetzung eines nationalen Statthalters im Jahre 625. Dadurch wird auch die Zeit 
des Scythenzugcs gegen As?yrien genau bestimmt. 
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Weil nun der Babylonicrkönig als Erbe der assyrischen Grofskönige auftrat, mufste 
es sein naturgemäfses Bestreben sein, die einstmals assyrischen, jetzt kiintnerischen 
Provinzen Kleinasiens seinem Reiche einzuverleiben. 

Megasthencs berichtet uus nun, dafs Nabu-kuduri-usur bis nach Iberien vorgedrun- 
gen sei und am Pontus Colonien angelegt habe; eine Nachricht, welche als unglaub- 
lich zu verwerfen, kein Grund vorliegt 1 ). Sepharad (Obadja 20), wo ein Theil der 
Juden angesiedelt ward, ist schon von den alten Erklärern auf ein klcinasiatisches Ge- 
biet gedeutet worden und ist zweifelsohne identisch mit dem sicher kleinasiatischen, 
den Vauna benachbarten Cparda der Keilinschriften; denn der assyrische Theil der 
Naksch-I-Rustam und der Behistuu- Inschrift (Oppert, exped. Mes. II p. 167, Schräder 
ABK p. 341 und 3G0) bietet dafür: »y* Yfp ^ ^[<| : Sa-par-da, genau entsprechend 
dem hebräischen: -neo. 

Diese Kämpfe des babylonischen Königs in Klcinasien erhalten ihre merkwürdige 
Bestätigung durch eine armenische Keilinschrift König Belidduris II., welche in der 
zweiten Hälfte des 7. Jahrhunderts Kriege der Armenier gegen Ba-bi-lu-ni-i kennt 
(Fr. Lenormaut, lettres assyriologiques I p. 157). 

Demnach vermuthe ich auch, dafs Strabo's persische Feldhcrrn, die Sieger bei 
Zela, in Wahrheit Nabu-kuduri-usur und die mit ihm verbündeten Fürsten, voran der 
Meder und die Vasallen Babylons, wie der König von Elam, waren. Daraus erklärt 
sich zur Genüge die Einsetzung echt babylonisch -elamitischer Gottesdienste auf der 
Siegesstätte*). 

Dieser außergewöhnlichen Machtstellung Babylons entsprach die innere Kraft des 
alternden Reiches nicht mehr. Schon geographisch war der Kolofs, dessen Schwer- 
punkt so weit nach Süden verlegt war, schwer zu regieren. Mit Astyages Thronbestei- 
gung änderte sich daher die politische Lage völlig. Dieser kraftvolle Fürst wurde für 
Babylonien gefährlich. Zum Schutze des Südreichs wurde das mühselige Werk der 
medischen Mauer angelegt. Mit vollem Recht hat Duncker hervorgehoben (Alte Gesch. 
H 3. p. 339. II 4. p. Gl 4), dafs der Schlacht am Halys uothwendiger Weise eine Unter- 
werfung von Armenien und Kappadocien müsse vorangegangen sein. Da nun durch 
neuere Untersuchungen felsenfest steht, dafs die Sonnenfinsternifs des Thaies 583 Statt 
hatte, so ist Astyages nicht allein Bekämpfer des Alyattes, sondern auch Eroberer von 
Armenien und Kappadocien. Das einst assyrische, dann kimmerische, jetzt babylonische 
Ostkleinasieu kam so in medische Hände. Nabukodrossoros hat wahrlich nicht aus 

') Megasthencs (bei Euseb. praep. evang. IX, 4 1, 1) M»y«7C-»Vr<' bt >pr,ri N«co-jxcäjoxerer 

um Iorri»-!' yjrtrjoT«»* Tavrrce bi yttgumfUMV, 
(tircbctTucv mCtnur ils t« bt£m toü IIoitov x«roix/r«i. Fr. Lenormant hat darauf aufmerksam 
gemacht, dafs der Text in seiner richtigen Gestalt bei Moses von Chorene (II, 8) erhalten sei: 
... Abydenus erzählt ...: Der mächtige Nabuchodonosor war mächtiger, als der Herakles 
der Libyer. Als er sein Heer gesammelt hatte, kam er in das Land der Iberier (am Kau- 
kasus) und unterwarf es besiegt und unterjocht seiner Macht; einen Theil derselben führte und 
verpflanzte er nach Westen rechts vom politischen Meere. 

') Selbst in Sicilien zeigen sich jetzt Spuren elamitisch- babylonischer Gottesdienste. 
Holm stellte die Elymcr mit Elam zusammen (Gesch. Siciliens I p. 88 ff.) die phönicischen Silber- 
münzen mit deuten auf Zusammenhang zwischen z und Erech, zwischen der erycinischen 
Göttin und der 'O/mx'f*« (Um-Arku = urrrj 'Ejvxec Diod. IV, 23 u. 83). Jahresbericht über 
die Fortschritte der classischen Allerthums-Wissenschaft I, p. 79. 
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platonischer Freundschaft für die beiden Nordreiche an den Friedensunterhandlungen 
sich betheiligt. Es handelte sich daselbst um Abtretung von Provinzen, als deren le- 
gitimer Herrscher der babylonische König bisher galt. Die allen Naturgesetzen Hohn 
sprechende Halyslinie als Reichsgreuze weist deutlich auf einen Compromifs diploma- 
tischer Unterhändler hin. Hier wurde dem medischen Eroberer definitiv Halt ge- 
boten. 

Wie zu den Zeiten der Völkerwanderung scheinen die Reste der kappadocischen 
Eroberer in der besiegten Bevölkerung aufgegangen zu sein. Nur das treue Gedächt- 
nifs des Nachbarvolkes bewahrte den Namen Gamir für Kappadocien als Andenken 
seines einstigen Glanzes und kimmerischer Machtstellung. Von den Griechen werden 
die damaligen Ostkleinasiaten unter dem Namen „der weifsen Syrer" zusammengefafst, 
was auf semitische Nationalität der Masse zu deuten scheint (Duncker, Alte Gesch. I 
4. Aufl. p. 395). Dies bestätigen die dem 4. Jahrhundert angehörenden Münzen von 
Sinope und Gaziura mit aramäischer Legende (J. Brandis, Münz-, Maafs- und Gewicht- 
Wesen in Vorderasien p. 237 und 427). 

Doch neue Peripetien standen diesem schicksalsvollen Lande bevor. Nachdem 
Kroisos fürchterlich unter den Leukosyrern gewüthet hatte (Herodot I, 76), kameu sie 
unter persisches Scepter. Von dieser Zeit her datirt eine neue Benennung für Ost- 
kleinasicn. In den Trilinguen der Perserkönige zuerst finden wir den später allein üb- 
lichen Namen Kappadocien, persich: Katapatuka, assyrisch: Ka-at-pa-tuk-ka (Naksch- 
I-Rustam 16). Noch zu Herodots Zeiten war der Name seinen Landsleuten dermafsen 
fremd, dafs er ihn eigens erklären mufste. 

Denken wir nun an die zahlreichen vorangegangenen Verwüstungen und Entvölke- 
rungen dieser Landstriche, so drängt sich uns von selbst der Gedanke auf, der Name 
Katapatuka verdanke seinen Ursprung einer in persischer Zeit eingewanderten neuen 
Bevölkerungsschicht. 

In der Translocation ganzer Stämme zeigten sich die Perserkönige als würdige 
Nachfolger der Assyrer und der Chaldäer. Für Kleinasien bezeugt uns Strabo, dafs 
die hyrkanische Ebene und das Kyrosfeld ihre Namen solchen persischen Verwaltungs- 
Mafsregeln verdankten (Strabo XIII p. 629): „rd 'Tpxemey ntiiov, Iltpjuiv inovGpaaavTwv 
xai inotxov^ a yayo vtwv IxtTStv. cjuciw; 6k y.al tc Kvpcj niiicv Tlipiruv KaTwv6{ja7av. u 

Es führt nun Alles darauf, dafs durch die Perserkönige eine eranische resp. medo- 
persische Bevölkeruugsschicht nach Ostkleinasien verpflanzt wurde und (ganz ähnlich, 
wie in Medien die Arier, neben der alten turanischen Bevölkerung) nur eine herr- 
schende Kaste bildeten. 

Strabo's Beschreibung von Kappadocien macht ganz den Eindruck eines mittel- 
alterlichen Feudalstaates. Gleiche Ursachen erzeugten gleiche Wirkung. Der König, 
Nachkomme der alten Eroberer, safs in Mazaka wie im Centrum eines Feldlagers. 
Aber seine Macht war keineswegs unumschränkt. Das Bündnifs mit Rom wurde ge- 
schlossen von „König und Volk der Kappadocicr" (Strabo XII p. 540), und nach dem 
Aussterben des Königshauses wählt „das Volk" einen neuen Herrscher (Strabo XH 
p. 540, Justin. 38, 2, 8). 

Es versteht sich hierbei von selbst, dafs man nicht an Demokratie oder fortge- 
schrittene glückliche Zustände denken darf. Im Gegentheil, der gröfste Theil des 

ZtlUchr. L A 8pr. ttc. Wi. 4 
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Volkes schmachtete, wie in Lydien und Phönicien, in Leibeigenschaft 1 ). Wie überall, 
wo Eroberung eine Staatsordnung begründet, bildeten , das Volk u die privilegirten 
Stände, Ritterschaft und Prälaten. Die Erstem machen die Umgebung de» Königs aus; 
das sind cl 4>i\oi oder die amici regit, welche die Burgen um Mazaka innc haben (Strabo 
XII p. 539), und von denen einige enorme Rcichthümer besitzen (Cicero ad Att.VI, 1,3). 
Sisines, der Dynast von Kadena, 6trebt sogar nach der Königswürdc (Strabo XII 
p. 537). 

Mit der Ritterschaft theilt sich in den Besitz von Land und Leuten die einflufs- 
reiche Geistlichkeit, deren Haupt den Vortritt vor allen Grofsen hat als »ecundu» a 
rege. (Strabo XII p. 535, 557). Mit sichtlichem Behagen schildert uns Strabo, selbst 
ein Abkömmling pontischer Oberpriester, die gewaltigen Reichthümer und die glänzende 
Stellung der kappadocischen Pontifices (Strabo XII p. 535—537. 557). 

Dafs diese ganze Herrscherkastc cranischer Abkunft war, beweisen die persischen 
Kamen der pontischen, wie der kappadocischen Könige (Ariarathes, Oropheraes, 
Ariamnes, Mithradates, Pharnakcs, Darius u. s. f.). Die Kappadocier leiteten sich von 
Anaphas, einem der sieben Fürsten, die pontischen Dynasten gar von Darius Sohn 
Artabazus ab. 

Dafs diese Genealogien der Loyalität der Hofhistoriographcn ihren Ursprung ver- 
danken, folgt aus der Erwähnung des Anaphas, welchen nur Ktesias, nicht aber IIc- 
rodot und die Urkunde von Bchistun als Einen der Sieben kennen. 

Man könnte nun einwenden, diese eranischeu Namen bewiesen nur die Fortexistenz 
einiger persischer Satrapen -Geschlechter in diesen Ländern. Allein auch nach dem 
Aussterben des kappadocischen Königshauses bleiben die Eranicr herrschend. Die zu- 
sammengetretene Magnatentafel hebt den Ariobarzanes auf den Thron, dessen Name 
hinlänglich eranische Abkunft verbürgt. 

Auf eine eranische Einwanderung deuten schliefslich noch die in Kappadocicn 
zahlreich ansäfsigen Magierorden, die sogenannten 7rvpmSci, deren Wirksamkeit Strabo 
auf das Anschaulichste schildert (Strabo XV, 733). Es ist nicht der rein zoroastrische 
Cultus, sondern der, wie in Medien, stark mit semitischen und turanischen Elementen 
versetzte Magismus, über den Fr. Lenormant's neueste Forschungen so vielfaches Licht 
verbreitet haben. II. Geiz er. 



Berichtigung. 



Auf dem internationalen Congress zu London hielt ich einen Vortrag über alt- 
ägyptische Maafsc nach dem im British. Museum befindlichen mathematischen Papyrus 
und bemerkte dabei, dufs ich den ganzen Papyrus übersetzt habe und mit der Heraus- 
gabe desselben beschäftigt sei. In der Nov. Dcc. Nummer des letzten Jahrganges der 
Zeitschrift p. 147 fl'. ist nun ein kleiner Aufsatz von Prof. Brngsch über denselben mathe- 
matischen Papyrus mit einer Tafel erschienen, welcher mehrfache Unrichtigkeiten enthält, 



») Isidori Peius, epist. I, 487: cU (seil. to7« K«tjt«So<;h<) ö ß.'os oCh <*tt»3l* ix Äou- 
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welche ich im Interesse der Leser der Zeitschrift berichtigen zu müssen glaube. Da- 
mit möchte ich gleichzeitig die Behauptung Brugsch's widerlegen, „dafs dem Verständ- 
nifs des Ganzen kaum nenuenswerthe Schwierigkeiten entgegen treten". 

Was zunächst die Rechenoperationen betrifft. , Addition, Subtraction u. s. w., so 
ist im mathematischen Papyrus die Addition im fortlaufenden Texte in der Regel aus- 
gedrückt durch das bekannte Wort f^*2| t am ti wofür bei der Summirung einer 
Zahlenreihe auch das einfache ^ = steht. Die von Brugsch angeführte Formel 

findet sich nur in wenigen Fällen, bei der Berechnung von Räumen auf ihren Inhalt 

und ihr Fassungsvermögen für Getreide. Es steht übrigens im Texte nicht ^ 

sondern das giebt. 

Die einfachste Formel für Addition und Subtraction findet sich in dem Beispiele 
Nr. 28 (meiner Übersetzung) wo die Aufgabe gegeben ist 

hinzu | hinweg 10 Rest. 

(*-f-4*-i[*-r-i*]) = 10 
Hier ist die Addition durch die vorwärts schreitenden, die Substraction durch die 
rückwärts schreitenden Füfse ausgedrückt. 

Das Wort O Jj X (auch oJjx| und ^ geschrieben, copt. ujnVt differentia, dis- 
crimen) drückt nicht, wie Brugsch glaubt, einfach die Subtraction aus. Diefs werden 
die folgenden Beispiele ergeben: 

Nr. 41 (Berechnung von Räumen mit runder Grundfläche) 

heifstes oJxX^^^Mn'^'imlm 

Scheide bei dir | von 9 d. i. 1 Rest 8 
Es soll also zuerst ^ mit 9 multiplicirt und erst das Product (1) von 9 subtrahirt 

werden. hat im mathematischen Papyrus die Bedeutung das ist, was wir 

durch : ausdrücken würden. 

Nr.«. •J*«^ i fiP— "k'^lmkü!! 

Scheide bei dir ^ von 10 d. i. 1^ Rest : 8 

• Scheide bei dir 1 von 9, Rest 8 
Hier ist eine einfache Subtraction, so auch 

Nr. 71. ^=0 ! * ® * ^^iTTTp^Xm? 

| Scheide bei dir sein Viertel d. i. | Maafs, Rest | Maafs 
(<w* ist ein Fruchtmaafs) 

Dagegen: 

Nr. 82. Vom gleichen Fruchtmaafs : 66$- 

= 6* 



^ o n 
V\ O J 



x w n 

welches geschieden durch J s 
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Nr. 54. wird die Theilung eines Feldes von 7 Morgen in 10 Theile bezeichnet durch 



Scheiden (theilcn) ein Feld von 7 Morgen in 1( 



10 Felder 



Scheiden ein Feld von 3 Morgen in 5 Felder. 

Nur in zwei von diesen sieben Beispielen drückt © J die einfache Subtraction aus. 
Für die Multiplicatiou giebt Brugsch folgende Formel: 

die Formel lautet aber in "Wirklichkeit: 

mache bei dir \ ervielfältigung die Zahl ur Mal y das giebt 
Brugsch hat nämlich das wohlbekannte hieratische Zeichen des Kopfes für das Zelt(!) 
gehalten. 

Die Division endlich wird vom Verfasser des mathematischen Papyrus auf gauz 
eigentümliche Weise ausgedrückt. Vom eigentlichen Dividireu hat er nämlich keinen 
Begriff. Anstatt den Dividend durch den Divisor zu thcileu, multiplicirt er am Divisor 
60 lange herum, bis er den Dividend erreicht. Die Zahl, mit welcher er den Divisor 
multipliciren mufs, um den Dividenden zu bekommen, ist der Quotient. Eines der 
vielen Beispiele des Papyrus wird diefs erläutern. 

Anstatt 70 durch 93^ zu theilcn vervielfältigt er 03^ so lange, bis er 70 erhält 
(Nr. 58) 

^ • 5? R Jl ^ nnnnn ,., <=> „^3, ji nnnn 
■^<=>^nP'^nnnn 1,1 , , , <=> "fi ^ il n n n 

mache bei dir Vervielfältigung der Zahl: .93 \ um zu finden 70 

und daneben die Rechnung 93J 

* (mal) 46} 

_j m 

also |-f-| (93$) = 70 
Im Weitereu wird von Prof. Brugsch das Wort *js^jjf° als Fläche, und das Wort 

JtTtT ^^ ^ j| als räumlicher Inhalt aufgefasst. bezeichnet im Papyrus Feld. 

Der ganze Papyrus ist für einen Landmann geschrieben, wie das Motto am Schlüsse 
lehrt: „Fange die Mäuse, vertilge das Uukraut, bitte Rn um Wärme, Wind und Wasser." 

Das Wort T*T«T [ j bezeichnet nicht den räumlichen Inhalt, sondern einen Raum, 

ein Haus, speciell einen Fruchtspeicher, welcher eine Kreisförmige oder viereckige Grund- 
fläche hat. Der räumliche Inhalt heifst O ! ratu (N. 44) und die Fassungs- 

kraft für Getreide tD j und IT) J\ wörtlich : es geht in ihn hinein 

(Nr. 44. 46.). 

Das im Papyrus gezeichnete Dreieck | 1 <-r 3 flf\ kein rechtwinkliges, wie Brugsch 
annimmt, verleitet durch die zur Bestimmung des Flächeninhalts angewandte Formel 
A = wenn a die Grundlinie und b eine der beiden anderen Seiten, sondern es 

ist ein gleichschenkliges Dreieck, für welches, obwohl mit Unrecht die Formel 
^ = V0Q den dtvn Aegypten! angewandt wurde, wie uns die Edfuer Schenkungs- 



Digitized by Google 



29 



Urkunde (cf. Lcpsius p. 82. p. 93) belehrt. Eben so wenig ist ein 
Rhombus, sondern es ist ein gleichschenkliges Trapez (durch Abstumpfung des gleich- 
schenkligen Dreiecks cutstanden) Tpam&ov urarxiAis , wie solches bei Hero häufig vor- 
kommt (cf. Heronis Geometrica ed. Hultsch p. 103fF). Merit heilst also nicht die 
der Hypotenuse gegenüberliegende gröfsere Kathete, sondern der gleiche Schenkel des 
Dreiecks, wie des gleichschenkligen Trapezes. 

Nicht sah-ra ■> sondern tepro ® <= ^ > heifst die Basis des Dreiecks und 

des daraus entstandenen Trapezes. Die Basis der Pyramide heifst nicht ^> 

7}$^ uua tebt, wie Brugsch glaubt, sondern , v X a seit- 

liche Kante piremus hatte ich schon in London mit dem griechischen mpttftfe ver- 
glichen, wie mir Hr. Prof. Lepsius bezeugen kann und wie das am 17. September 
übergebene Manuscript meines Vortrags ausweist. Auf die Ähnlichkeit des aegypti- 
schen Wortes mit dem griechischen hat mich zuerst mein Freund Prof. Cantor dahier 
aufmerksam gemacht. Dafs sekot 0 ^ <= ~ 3 jj nicht nur das Verhältuifs der halben 
Grundlinie (nicht Grundfläche, Brüggen) zur Kantenseitc bezeichnet, sondern auch andere 
Verhältnisse der Seiten des rechtwinkligen Dreiecks, ersieht der Leser aus dem Schlufs 
des besprochenen Artikels, wo Sekot in der Figur j| an das Verhältuifs der halben 
Basis zur Höhe ist. 

Die beigelegte Tafel der Zahlzeichen des mathematischen Papyrus ist sowohl uu- 
richtig, als unvollständig. Unrichtig ist das dritte Zeichen für 6, das Zeichen für 10, 
dessen Haarstrich an der Spitze des Hauptstrichcs beginnen sollte, das zweite Zeichen 
für |, das zweite Zeichen für ^, das Zeichen für \ y wofür das Zahlzeichen 7 mit dem 
Punkt darüber stehen sollte. Von den beiden ancreirebcneu Zeichen für 4 kommt das 
erste gar nicht, das zweite nur im Feldmafs vor, während das gewöhnliche Zeichen 
für \ ist. Der Punkt bei T Jg. und ^ ist gerade über den Kopf des Zeichens 

zu stellen. Es fehlen ferner die richtigen Zeichen für 800, 3000, 5000, G000, welche 
im Papyrus vorkommen. 

Ich verweise deshalb den Leser auf meine im Druck befindliche: Vollständige 
Übersetzung und Erklärung des mathematischen Papyrus Rhind. Aus dem Allem 
dürfte sich aber ergeben, dafs das Verstäudnifs des mathematischen Papyrus nicht ganz 
so einfach ist, wie Hr. Prof. Brugsch annahm. 

Heidelberg, 6. Februar 1875. Prof. Dr. August Eisenlohr. 



These peoples, so often mentioned on the monuments of Egypt, must have been 
well known to Israel, but I believe their names have not yet been identified with their 
Biblical correspondents. 

The first I have long identified with the s w .n, origiually settled in Mt. Seir, thence 
driven out by the Edomites, and after that mentioned no moro in the Bible. 
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X«ru, Reten, and Sasu, [Januar u. Februar 



Tbc 6econd, in physical type eloscly resembliug tbe X aru i I bclieve arc the race 
of Ipb of tbc kindred of the Horites. 

Tbe corresponden.ee of tbe tbird with any Biblical name, is not so evident. But 
as in other instances the Egyptians bave preserved for us Aramaic, ratber thau Ilebrew, 
forms, — A ~~* < ^f > f or ratber tban c-ns, t=t ' L for eVbi-n (cf. the Assyr. 

IU www . <- — ~> I a , 

fonn i nahm mt), ratber tban — so is it bere. In sotne Aramaic words B re- 

presents a Ilebrew r, as in ntu: for c? ,,a moth", so tberc can be DO difficulty in sup- 

posing "Sia an early Aramaic form of the name of ncs, eniployed as the designation of 

bis Edomite and Amalckite descendents. In the present essay I will confine myself to 

the X aru - 

In Pap. Anast. III we have a notice of „the land of ^^^."^jLi beginuing 

from ^f"^] ending at (J u Of thesc limits, the former is the frontier 

town ofEgypt on the east, tbe latter appears to be the desert south of Canaan. For 
in Pap. Anast. I, — after mentioning four places in the south of Iudah»), in conse- 
cutive order, and before taking up anotber rlosely consecutive scries, on the borders 
of Manasseb *), — the scribc notiecs a fortress, certainly not connected witb either, 
( ( < ~^~ > | ^^J^ 3 ) ..in the land of Aup, a bull on its frontiers," and this is 
hülasa, 10. in. south by west of Bir es Seba, the aneient southern limit of Israel. 
Tben, at the outset of tbe Mohär" s journey to the land of X<?tta, he speaks of the land 

of Aup, and notices % ftj^ < ~^ > — ^JL' now represented by the mins on the 

south side of Nubk es Sufah (in tli 



D [W|' » 1 ■> 

n the name of which its earlier name, res, is preserved), 
and (| (| S^v* 1 ^ \ " y heap of Ai," (made so by Joshua, and still 

called by an equivalent name, Teil el hagar). Thus Aup was south of Canaan, and 
west of Edom, and 1 think that the Beni Auf, east of Mcdina, may have preserved 
this name, and be the representatives of the Horites driven soutbward by the pres- 
sure of other races, with their ncighbours the Beni Lam, aud the Beni Amur 1 ). This 
soutbward movement will MCOOnt for their so seldom appearing in the Bible. 



-iiri-" rmi- — m m^ti 

^.T^-»,!' Bcis, " , • ^T'^'TI^T^-'.il''"" 1 • "OrU., »nd .he forf. 
of Jordan at Uisr Megamia. 

3 ) An instance of tbc redundant ( ( , parallel to JJN^ ( ( > and others 

noticed by M. Chabas (Mel. Egypt. I, 105). 

*) Tlicrc is no dclermination after the tirst word; but tbe use or Omission of determi- 
natives was capricious. 

5 ) Of the Beni Lam, as once ncighbours of Egypt, I have spoken in anotber memoir. 



Amaur was the name of a land in, or comprehending, Edom. \j egrj ^ (j n rywi was 

captured by Seti I; ^ I^dL^HI^^^^ RanH ' 8S " ^ f ° rmer 
is CT?, still an? ~x, Petra; tho latter tcp, now Tufileh. They are mentioned in this order 

in Pap- Anast. I, before (j^^j^Q !] J^' Wadi cI As - V > " or,h of Tufileh. 
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In one of the pictures of thc campaigns of Seti I, thc X aru appear as a Semitic 
people, following him to offer tlieir tributes; aud as Iiis course seeins to be directed 
uorthward through tbe land of Amnion, and they are bebind bim, they must be in tbe 
neigbbourhood of Edom. Amongst the VW peoples, ncighbours of Egypt, nanied in 
an Edfu text »), the are „south of the Northland;'- and in a Denderab text 

their tributes are lapis lazuli and copper; botli notices iudicating for thcm an Arabian 
homc in Ptolemaic times. 

But, just as the Egyptians extended the Semitic Amu to the uon- Semitic X etta > 
and Lu-tennu to the peoples of Assyria et Chaldaea, so does the name of these people 
appear to be uscd occasionally in a wider sensc; and so, by tbe not infrequent transi- 
tiou of r. into », it has passed from the Egyptians to the Greeks as ~vpici. In the 
confederacy of Nehriu, X aru anu " Gutu, opposed to Thothines III, it must designate the 
people of Canaan ; and so also in a „Tale of the doomed priucc," wherc the princc of 
Nehrin is represented as seeking a husband for his daughter amongst the sous of the 
princes of X ar > an ^ «u the text which mentions the X aru 518 bringing balks of cedar 
to Egypt by sea. So again, wheu Kamessu III teils us that a X ar chieftain, availing 
himself of the occasion afforded by the stmggles of rival competitors for power, where- 
of one killcd another, obtaincd the sovereignty of Egypt, and held it for some years, 
until he was overthrown by Setnext, Manctho's and Chaeremou's leper- stories would 
lead us to believe that he was a Palaestinian. Further enquiry will satisfy us that it 
was so. 

Tins enquiry, however, involves chronological consideratious, aud necessitates my 
prefacing it by submitting my schcmc of tbe chronology of the preceding dynasties. 
This the reeently published autobiograpby of Amenemheb enables nie to state with 
greatcr precision thau I could previously, — revealing, as it does, the precise day of 
the death of Tbothmes III. Thc key to it is the acra of Menophres. The only 
Egyptian king, whose throne -name (without alteratiou of letters, or transposition of 
Clements), fairly represeuts this, is Menpehrä 3 ) Kamessu I ; and within bis sbort reign, 
I believe this acra, — B. C. 1322, July 20, — falls. From this time the Egyptians had 
a fixed year, besides their aucient vague year. 



Xißpwv 
'AjuiEffffi; 



25. 4. 15G9. Oft. 



13. 0. 



20. 7. 



21. 
12. 



9. 
f). 



NrfipyijicvSuiaii 25. 10. 



Aahmes. 



1543. Febr. Amunhotep I. Tbothmes I. 

1542. Febr. Amunsat and ThothmcsII. 

1530. Febr. Tbothmes I. Amunsat and ThothmcsII. 

1529. Apr. 28. „ „ audTbuthmesIII. 

1510. Sept. Amunsat and ThothmesIII. 
1488. Juni. ThothmesIII. 
1475. March. 24. Amunhotep II. 



«) Zeitschr. 1865, 27. 

2 ) Another instance of the sign represented by ♦ is the cartouch 

L'entphes in thc Turin pnpyrns. 
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Xan. 




9. 8. 




30. 10. 


r Qp 0i 


36. 5. 



X aru > Reton, and §asu by Daniel Hy Ilaigh. 



[Januar u. Februar 



1449. Jan. 

1444. Jan. 
1440. Sept. 
1409. July. 





12. 


1. 


1373. Dec. 




9. 


0. 


13G0. Jan. 


'Axeyxior,; 


12. 


5. 


1351. Jan. 


"Apu«V S 


12. 


3. 


1339. Juni. 


4. 


1. 


1327. Sept. 




1. 


4. 


1323. Oct. 




19. 


0. 


1321. Febr. 


'Appic-o-Tfc Miajuucv G6. 


2. 


1302. Febr. 








1270. 


'Aptv<txf)i$ 


19. 


6. 


1236. April. 




5. 


0. 


1217. Oct. 




7. 


0. 


1212. Oct. 



Thothmes IV. 

„ and Amunhotep III. 
Amuubotep III. 



I believe that these reigns 
are iucluded in the 36. 5. 
assigned to Horeniheb. 



Amunmes 

Amuntutaux 

Ai (?) 
Horeniheb. 

(no monuments). 
(Si IIa) T eta. 

| This name in the Ilamamat genea- 
i logy must belong to oue of these. 
(uo monuments). 
Itamessu I. 
Seti I. 

„ and Ramessu U. 
Kamcssu II. 

Menphthah I. Seti II. XX. Dynasty. 

Amunmessu Mcn- Zt$wa$ xcu 'Pa/iEcr- 

[phthahll. [<rr fi . 59. Setnext. 



The order of the first three Kings of the XVIII. dynasty was certaitily Aahtnes, 
Amunhotep, Thothmes I, and there was no intervening reign; yet Manetho places 
Amunhotep third in onler. I think this error may partly be aecounted for by Arta- 
panus' story of two kings reigning contemperaneously, aud with friendly relations, Pal- 
manothis at Cissa (Cusae, now Kussijeh in the Hermopolitc nome), and X enc phros 
beyoud Memphis; of whom X ent -'P urc ' s was <nc survivor, For riAAMANCOlC wc may 
read, (without violence), nA AMANflOli . and comparc it with «AMCNtJO, (for Amunho- 
tep), in an instription on the Mcmnon. X euc P nrcs is connected with Manetho's X^bron 
or X e b r os, by the variations of this name in the Paschal Chronitle, X enc hron and 
Xcnephron; and this I fancy was the personal name of Thothmes before bis elevation, 
— \ebnofru, a name which he gave to bis daught cr. After bis elevation he used the 

«.k. of hi S -ib. u (EXB1 °v ,hc daugh,cr ° f 

Aahme8, in whose right he rcigned, (dropping of course the feminine <=>) x ). If Amun- 
hotep aud he began to reign at the samc time, the placiug Iiis name next to that of 
Aahmes is less surprising. 

(To bc contlnued) 



*) She was also named Aahmes; but Aahmes and Thothmes seem to have been interchan- 
geable, since Manetho called Aahmes, her father, Tethmosis. As the right to the throne was 
clearly hers, it secins to nie more probable that her husband should have adopted her name 
than she bis. 



L«ipil8. J. C. HiurirhiKbc Buchhandlung. — Verantwortl. Htdarteur l>r. K. Lcnitui. 
Buchdrucker«! der Küntgl. Akademie der WWieoicfanfleu In Berlin (O.Vogt). 
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Die grofse Mendes- Stele aus der Zeit des zweiten 

Ptolemäers. 

Im Jahre 1871 ward bekanntlich durch meinen Bruder auf dem Ruinenfclde von 
Tmal-el-amdid eine leider nicht vollständig erhaltene Stele entdeckt, die aus der Ptole- 
mäer-Zeit herrührend höchst interessante Aufschlüsse Aber den Kultus der heiligen 
Widder von Mendes in Aussicht stellte. Ich beeilte mich damals den Lesern der Zeit- 
schrift (1871 S. 81 ff) (Iber diesen Fund sofort Nachricht zu geben und kann heute, 
nachdem die Stele in den Besitz des Museums zu Bulaq übergegangen ist und ihre 
Veröffentlichung durch meinen theuren Freuud Mariette-Bey bereite erfolgt ist«), 
dem Wunsche nicht widerstehen, den Inhalt derselben in der unten folgenden Ueber- 
tragung vorzulegen. Es hat mich drei Jahre lange Mühe gekostet, in das volle Ver- 
ständnis derselben einzudringen, eine Arbeit, die um so schwieriger war, als der Gegen- 
stand vollständig neu ist und manche Randlücken den fortlaufenden Zusammenhang 
unterbrechen. Dennoch ist es mir gelungen, wie ich glauben möchte, dem Texte ein 
möglichst klares Verständnifs abgewonuen und selbst die schwierigsten Stellen nicht 
mifsverstanden zu haben. Mit einer gewissen inneren Befriedigung Überliefere ich 
daher die Ucbertragung des Textes der Mendes -Stele der Oeffentlichkeit, mit dem 
sicheren Bewufstsein, mir vorher von jedem Worte, von jedem noch so dunklem Aus- 
drucke genaue Rechenschaft abgelegt zu haben, um nicht in den Fehler zu verfallen, 
den heute die grofse Mehrzahl in die Welt geschickter Uebersetzuugen altägyptischer 
Schriftstücke zur Schau tragen. Denn die gelehrten Interpreten begnügen sich mei- 
stens damit, den allgemeinen Sinn eines gegebenen Textes in ihrer Version zu liefern, 
und gerade über die schwierigsten Stelleu der Wortauslegung mit der Bemerkung hin- 



') Monumens divers recueillis en Egypte et en Nubie par Mariette-Bey, pl. 43—44. 

Zellichr. I. Aegypi 8pr. *lc. 197J. 5 



[März u. April 



wegzugeben, es wird, oder gar es mufs wohl dies oder jenes bedeuten. Eine solche 
Methode ist nicht nur ein Verderb aller gelehrten Forschung, soudern sogar ganz dazu 
angethan unsere junge Wissenschaft in gerechten Mifscredit zu bringen. Gerade die 
schwierigen Worte, Ober welche man mit leichtem Siuu hinwegzugehen gewohnt ist, 
enthalten in den meisten Fallen den Schlüssel zum Verständnifs des ganzen Textes und 
müssen defshalb mit der gröfsten Vorsicht und Ausdauer mit Hülfe anderer Texte und 
Inschriften ihrer Grundbedeutung nach eruirt und festgestellt werden. Seihst das Un- 
mögliche wird möglich, wenn man Zeit und Arbeit nicht scheut, und lieber Jahre lang 
wartet, ehe man sich daran macht die Uebertragung eines Textes Torzulegen, mag er 
immerhin noch so interessant erscheinen. Uni ein Beispiel anzuführen, welches die 
Inschrift unserer Mendes-Stele angeht, so war icli über ein Jahr lang in vollständigstem 
Dunkel über den Passus, welcher sich auf die Königin Arsinoe bezieht. Eine einzige 
Gruppe, hinderte mich so lange am Verständnifs desselben, bis ich durch auf- 

merksames Studium der Inschriften dahinter kam, dafs oder ut'a ba 

der besondere Name der Oberpriesterin des Gottes von Mendes war, ähnlich wie 

^\ iÜ) ^ eze ' cn,u,n 8 ^ er Oberpriesterin des Gottes Ä mon von Theben darstellt. 

In Bezug auf alle Einzelheiten mufs ich mir die Erlaubnifs ausbitten auf eine 
spätere Analyse des ganzen Textes zu verweisen, die ich bereits in Arbeit genom- 
men habe. 

Der hieroglyphische Text bestand aus 28 Horizontalzeilen, von denen gegenwärtig 
die 6. gänzlich zerstört ist, während die 7. durch Abbruch der ganzen Stele in zwei 
Stücke sehr gelitten hat und die Anfangs- und Endgruppen der folgenden Linien voll- 
ständig verschwunden sind. In meiner Uebertragung habe ich versucht, mit Rücksicht 
auf den allgemeinen Sinn und Zusammenhang, die fehlenden Gruppen zu ergänzen und 
mehrerer Klarheit halber meine vorgeschlagenen Ergänzungen durch eckige Klammern 
eingeschlossen. 

Uebcr dem beregten Texte finden 6ich nun folgende Inschriften und Darstellun- 
gen vor. 

Die Stele hatte genau die Gestalt des Steines von Tanis (Decrct von Kanopus); 
auch die Abbildung der geflügelten Sonne (Hut) mit den beiden Schlangen fehlt nicht 
am obersten Theile derselben. Die geflügelte Sonne führt auf der rechten Seite (der 
Stele, nicht auf der vom Beschauer aus) die Inschrift: 

„Hut, der grofse Gott, der Herr des Himmels, der Strahlenspcnder, welcher 
„aufgeht am Horizonte auf der oherägyptischeu Seite, welcher spendet ein 
„reines Leben." 

Die Inschrift linker Hand lautet ganz ebenso, nur mit dem Unterschiede, dafs ent- 
sprechenden Ortes die Worte „der unterägyptischen Seite" eüigesetzt sind. Von den 
beiden Schlangen heifst die auf der rechten Seite, mit der oberen Krone geschmückte : 
„die Göttin Neheb (oder Nexeb) von Eileithyiaspolis während als Gegenstück die 
Schlange mit der unteren Krone den Namen fuhrt: „die Göttin Uoü von Buto." 

Darunter steht ein einzeiliger Text, der durch die Mitte der Stele in zwei Stücke 
geschieden ist, von denen das eine rechtsläufige Hieroglyphen, das andere linksläufige 
enthält. Die ersteren sagen Folgendes aus: „(das Leben.) Der heilige Widdergott, der 
„grofse Gott, das Leben des Äfl, der besamende Widder, der Fürst der jungen 
„Frauen, der Freund der Königstochter und Königsschwester, der Königin und Gebie- 
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„terin des Landes Arsinoe, der immerdar lebenden." Auf der entgegengesetzten Seite 
lautet das entsprechende Stück: „(das Leben.) Der Herr des Landes, der Herr der 
„Machtfülle Mer-ämon Uter-ka-rä, der Sohn des Rd aus seinem Leibe, welcher ihn 
„liebt, der Herr der Diademe Ptolemaios, der immerdar lebende." 

Auf einem erhöhten Sitze, darunter, rechter Hand, befindet sich das Bild des hei- 
ligen Widders, mit der Sounenscheibe auf seinem Hörnerpaar. Eine Decke schmückt 
das Thier, welches folgende Namen und Titel führt: „der König, der "Widder, das 
„Leben des Rd (oder : der lebende Widder des Rd), der Widder, das Leben des &u, 
„der Widder, das Lebeu des Seb, der Widder, das Leben des Osiris, der Widder der 
„Widder, der Fürst der Fürsten, der Erbe in der Stadt Tanen (Mendes)." 

Hinter ihm steht, auf seinem Throne, ein kleines Bildnifs des Gottes Ilarpocrates, 
welchem folgender Text zukommt : »Hor-jn-jrut, der grofsc Gott von Mendes auf sei- 
„nem Throne in Mendes, dem die Welt und was zu ihr gehört, übergeben ist." 

Darauf erscheint der Gott Mendes in Menschengestalt mit Widderkopf und Atef- 
Krone. Er heifst: „Mendes (Bi-neb-tet), der grofse Gott, das Leben des Rd, der be- 
samende Widder, der Fürst der jungen Weiber, der Herr des Himmels und König 
„der Götter, der Lebensspender heute und immerdar." Ihm werden die Worte in den 
Mund gelegt: „Ich lasse vor Dir (sc. dem Könige Ptolemaios) die Könige aller Länder 
„sich beugen in Ehrfurcht." 

Eine Göttin, mit dem Zeichen % ^ jj des mendesischen Gaues auf dem Haupte, 
folgt dem Gotte Mendes, ihrem Gemahle. Sie ist „die Göttin Ha-mhiti, die Mächtige, 
„von Mendes, das Weib des Gottes im Tempel des Widders, das Sonnenauge, die 
„Herrin des Himmels, die Gebieterin aller Götter." 

Sie spricht zum Könige: „Ich schenke dir die Liebe zu Dir im Herzen der Götter. 
„Zu nichte werde die Absicht deiner Feinde." 

Den Schlufs der Figurenreihe bildet die Gestalt der Königin Arsinoe. Sie wird 
benannt: „Die Tochter, Schwester und grofse Frau eines Königs, welche ihn liebt, 
„die göttliche Philadelphos Arsinoe." 

Auf der linken entsprechenden Seite befindet ssich vor den obengenannten Ge- 
stalten das Bild des mit dem Pschent geschmückten Königs Ptolemaios in Begleitung 
seiner officiellen Namensschilder. Er reicht dem Widder „seinem Vater" ein Gefäfs 
dar, in dem sich die aromatische Salbe o00 fetfet befindet. Hinter ihm die 

Köuigiu, in der rechten Hand eine Aehre tragend (vergl. Lin. 25 des Textes unten). 
Der heilige Horus -Sperber des Huf breitet sein Flügelpaar aus, um di.e Königin zu 
beschützen. Das Bild des mit dem Kricgshehn bedeckten Königs wiederholt sieh noch 
i inmal und andere symbolische Figuren hesehliefsen das Ganze. 

1. „Es lebe der Sonnen -Horus, der starke Jüngling, der Herr der Diademe, der 
„Ruhmreiche, der Gold -Horus, welcher seinen Vater gekrönt hat, der König von 
„Ober- und Unter-Aegypten, der Herr des Landes, der Freund des Amon, welchem 
„die Sonne den Sieg verliehen hat, der Sohn der Sonne, der Herr der Diademe, 
„Ptolemaios, welcher liebt den Widder, den Herrn der Stadt Mendes, den grofsen 
„Gott, das Leben des Rd, den Begattenden, den Fürsten der jungen Frauen, den 
„einzigen Gott, die Ur-Mannskraft der Götter und Menschen, welcher sich offen- 
bart in der Lichtregion mit vier Häuptern, [welche ihn dar- 

2. „stellen als] den Erleuehter des Himmels und der Erde durch seinen Lichtglanz, 

$• 
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„als den, welcher kommt im Nilstrome, als den, welcher das Leben spendet der 
„irdischen Welt nnd als die Luft für alle Menschen ; welchen preisen die Götter, 
„welchen loben die Göttinneu in seiner Gestalt des lebendigen Widders, welcher 
„reich ist an männlicher Kraft, den Fürsten der Götter. 

„Dieser vortreffliche Gott (nämlich : der König), das Abbild des Widdergottes, 
„das lebendige Konterfei dessen, welcher in der Lichtregion weilt, der göttliche 

„Ausflufs des begattenden Widders, des Besaamers der ? [er hatte es sich 

„angelegen sein lassen] 

3. „zu erhalten die Tempel und mit Bauten zu schmucken die heiligen Landschaften, 
„er der älteste Sohn des Widders, des Schöpfers dessen was da ist, der da thront 
„auf dem Stuhle des Fürsten der Götter, das herrliche Sinnbild des göttlichen 
„Thronfolgers der Nomen, der empfaugen ward durch ihn, um zu werden Herr 
„und König, der Sohn eines Königs, geboren von einer Königin, dem übergeben 
„ward die Königswürde über das Land, als er sich noch im Mutterleibe befand. 
„Er war noch nicht geboren, da hatte er bereits Besitz genommen [von der 
„Herrschaft]. 

4. „Am Tage seiner Wahl wurde er König, an der Brust ruhend der holdseligen und 
„liebeuswerthen Gebieterin (seiner Mutter). Die Manneskraft seines Vaters, des 
„heiligen Widders im meudesischen Gau , war gleichwie die des Königs. Denn 
„er ist siegreich, ein Meister an Stärke, gewaltiger Faust. Ergreift er sein 
„[Schwert], so kämpft er auf freiem Felde, stark inmitten des Kampfgewühles. 
„Mit siegreicher Hand überwindet er seine Widersacher. Er ist klugen Geistes, 
„tugendhaften Herzens, abwehrend das Widerwärtige von sich, voll Wahrheitssinn 
„und ein Freund der gesetzlichen Ordnung. Bedacht auf [die Herstellung] 

5. „ruhiger Zustände Aegyptens, schützt er die heiligen Häuser und ist eine eiserne 
„Wehr für ihre Insassen. Reich an Mannestugend, allgemein verehrt und ge- 
fürchtet in allen Landen [bezeugt mau ihm Hochachtung], und alle Menschen 
„jubeln bei seinem Anblick, da er es ist, welcher sie [schützt] und welcher liebt 
„[auszuführen] seine [guten Absichten] für ihr Wohl. Alle Heiligthümer sind an- 
gefüllt von seinen Gaben, und beide Theile [des 

6. „Landes erfreuen sich seiner besonderen Wohlthaten. Dieser König also wandte 
„seine Sorge zu] 

7. „dem heiligen Widder, dem Herrn der Stadt Mendes, indem er erwog, dafs es 
„dieser Gott ist, welchen man anruft um des Königthums willen, das in seiner 
„Hand liegt. Wegen seiner Vorliebe für die königlichen heiligen Widder, sollte 
„auf den Thron erhoben werden ein (neu erschienener) lebendiger Widder, wie 
„es von Anfang an mit seiner Thronbesteigung geschah. Und das heilige Thier 
„sollte auf seinen Stuhl erhoben werden und seine Thronbesteigung gefeiert wer- 
„den nach der Weise, wie es früher durch alle Könige geschah. 

8. „Und also begann (das Fest) der Thronbesteigung. Seine Majestät nahm ein das 
„Vordertheil der Widderbarke dieses Gottes, indem er niederwärts fuhr auf dem 
„grofsen Strome und aufwärts fuhr auf dem Kanal Aken (des mendesischen Gaues), 
„gleichwie es gethan hatten seine königlichen Vorgänger, um alles Herkömmliche 
„bei der Thronbesteigung zu vollziehen, sowie es vorgeschrieben ist. Bei seiner 
„Ankunft in der Stadt Mendes und in (dem Widder -Viertel) Anep liefs ihn (den 
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„Widder) Seine Majestät hinausfuhren nach seiner Thronkammer. Und siehe, er 
„befand sich hinter diesem Gotte, indem er dadurch seine Liebe bezeugte gegen 
„seineu Herrn. [So gelangte man bis zu] 
9. „dem heiligen Orte Ap-nuterui, dem Sitze seiner Throubesteiguug von Alters her. 
„Seine Majestät besuchte das Gebäude der heiligen Widder. Als er den Widder- 
„Tempel noch im Bau begriffen fand, nach dem Befehle Seiner Majestät, — aus- 
geschlossen waren davon die ausländischen Arbeiter, — da befahl Seine Majestät 
„seinen für ewige Zeiten bestimmten Bau (schleunigst) zu vollenden. Seine Ma- 
jestät nahm (ferner) in Augenschein das innerste Wohngemach des herrlichen 
„Widders, welches gleichfalls wieder neu hergestellt werden sollte. Und er gab 
„Auftrag einem [seiner höhereu Beamten in seiner Begleitung alles ausführen zu 
„lassen in bester Weise] 

10. „für den heiligen Widder in Änep, woselbst er auf seinem Stuhle thront. Darauf 
„vollzog Seine Heiligkeit alle vorschriftsmäfsigen Gebräuche in dem Tempel, in 
„der Absicht in jeder Weise auszuzeichnen die heiligen Widder, entsprechend [den 
„Vorschriften darüber] des Gottes Thut. Nachdem dies geschehen, begab sich 
„Seiue Heiligkeit nach seiner Residenz und sein Herz war voller Freude ob dessen, 
„was er gethan hatte seinen Vätern , den königlichen, hehren, lebenden Widdern 
„von Anep, — mögen sie ihm eine langdauernde frohe Regierung verleihen! Als 
„nun Seine Majestät [heimgekehrt war an seinen Ort, wünschte er 

11. „zu vereinigen] die erste seiner [Frauen] Netef-änx mit der Göttin Ba-abot. Und 
„er gab ihr folgenden Ehrentitel: Die anmuthsvolle Fürstin, die Holdseligste, Lie- 
„benswertheste und Schönste, die Gekrönte, welche empfangen hat da» Doppel- 
„diadem, deren Herrlichkeit den Pallast erfüllt, die Freundin des heiligen Widders 
„und (seiner Priesterin Namens) LYa-6«, des Königs Schwester und des Königs 
„Weib, welche ihn liebt, die Landesfürstin Arsinoe. Im Jahre 15, im Monat 
„Pachons [an dem Tage X ward angesetzt 

12. „die heilige Weihe der Königin und ihre Einführung in] den Tempel. Nachdem 
»die göttliche Frau die heilige Salbung empfangen hatte, während eines Zeit- 
raumes von vier Tagen, trat sie hinaus als eine geheiligte Seele und man froh- 
lockte ihr zu in (dem Stadtviertel) Anep, wobei man ihr Fest feierte, um ihre 
„heilige Seele zu beleben an dem Orte der lebenden Widder, gleichwie man es zu 
„thun pflegte den Widdern aller Götter von Alters her bis auf den heutigen Tag. 
„[Darauf wurde eine andere Ceremonie vollzogen 

13. „der Königin zu Ehren und nach der Weise, die zu Theil ward] allen Göttinnen, 
„welche daselbst zum zweiten Male das Leben erhielten, indem man sie mit Weih- 
„rauchduft überschüttet an jedem ersten Tage der zehutägigeu Woche. Seine Ma- 
jestät befahl (ferner), dafs aufgestellt würde ihr Widderbild in sämmtlichen Tem- 
„peln. Das gefiel gar wohl ihren Propheten, dafs man sie finden sollte gleich den 
„Göttern wegen ihrer wohlthätigen Gesinnungen gegen alle Menschen. Und [sie] 
„ward gekrönt [Angesichts der versammelten Menge t 

14. „und es frohlockten ihr zu] die Weiber, welche unter ihnen waren, und sie erhielt 
„den Beinamen: Freundin des heiligen Widders, Göttin, Freundin ihres königlichen 
„Bruders (Philadelphos) Aninoe\ mit Bezug auf Seine Majestät, so wählte er aus 
„seine Umgebung aus den schönsten Jünglingen unter den Kindern der Garden 
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„Aegyptens, (aber) ihre Führer (wählte er aus) unter den Kindern [der Krieger- 
„kaste de« mendesischen Nomos. 

15. „Ferner erwies der König demselben Nomos Wohlthat in folgender Weise. Näm- 
„lich bezüglich] der Sehiffiahrt- Steuer vom ganzen Aegypten, welche sie entrich- 
teten an das königliche Haus, so befahl Seine Majestät, dafs kein Schiffszoll er- 
„hoben werden solle von den Fahrzeugen des mendesischen Gaues in seiner gan- 
zen Ausdehnung, darum weil sie (die Bewohner desselben) geredet hatten vor 
„Seiner Majestät, dafs sie niemals entrichtet hätten den Zoll von den Zeiten [des 
„Gottes an bis zum Antritt der Kegieruug 

16. „Seiner Majestät. Ferner] entsprechend dem, was gethan hatte sein Vater, der 
„göttliche König, in früherer Zeit bezüglich des Antheils des Brotes aller Städte, 
„welches als Steuer geliefert ward dem königlichen Hause, so befahl Seine Maje- 
stät, dafs keinerlei Autheil an Brot geliefert werden sollte von Seiten des Tem- 
„pels des Widders und seines Landgebietes, noch seinem Namen, gleichwie es ge- 
„than hatte Thut (als Vorbild?) der Könige. Und siehe, sie hatten geredet [ferner 
„zum Könige in Bezug auf die Einnahmen des 

17. „mendesischen Gotteshauses, welche dazu dienten um zu bestreiten] die heiligen 
„Opfer, um zu erweitern das Gebiet seines Heiligthumes und um zu vollziehen 
„alles, was gut war für seineu Tempel. Wenn Mangel war an seinen Erzeugnissen 
„für längere Zeit, so herrschte Betrübnifs unter den Leuten; wenn Fülle an Vorrath 
„war, so herrschte bei ihnen Freude. Denn der ganze Keichthum des Landes 
„hängt ab von der Ueberschwemniung des Bodens , welcher seine Erzeugnisse 
„trägt. [Darum befahl Seine Majestät, dafs die Bewohner des inende- 

18. „sischen Nomos nicht mehr leisten sollten als] 70,000 [Geldstücke] am Anfang 
„eines jeden Jahres, welche sie als Steuer entrichten sollten an das königliche 
„Haus für alle Zeiten hin. Nicht geschah gleiches durch irgend einen der Könige, 
„welche vor ihm gelebt haben. Und das ganze Land frohlockte himmelhoch, und 
„es sprach Daukgebete auf den königlichen Namen Seiner Majestät. Und einen 
„andern Beweis [seiner gütigen Gesinuungen gegen den Tempel des mendesischen 

19. „Gottes lieferte Seine Majestät durch folgende That. Nämlich] im Jahre 21 kam 
„man, um Seiner Majestät zu melden : Der Tempel Deines Vaters , des heiligen 
„Widders, des Herrn von Mendes ist vollendet in allen seinen Bauten. Schöner 
„ist alles an ihm, als wie es vordem gewesen war. Nach den Befehlen Deiner 
„Majestät wurden die Inschriften eingemcifselt auf Deinen Namen, auf den Namen 
„Deines Vaters und auf den der göttlichen Frau, l'hiladclphos Arsinoe. [Möge es 
„gefallen Deiner Majestät, ausführen zu lassen die Feierlichkeit der Uebergabe 
„des Heiligthumes an den Gott. 

20. „Im Jahre N im Monat N. vom X. Tage au fand Statt die Feier] im Tempel bis 
„zum IG. Tage. Da war fröhliche Zeit im Himmel und auf Erden. Eingeführt 
„ward der heilige königliche Widder in seinen Tempel, um sich zu vereinigen mit 
„seinem Ehrenplätze. Und es vereinigten sich sämmtliche (übrigen) Gottheiten 
„mit ihren (besonderen) Gemächern in ihren Widdergest alten, denn das ganze 
„Land, für jede Stadt, hatte seiueu Widdergott und jeder Gau besafs seine Sperber- 
Gestalt mit Widderkopf. [Also war der Befehl, welchen gegeben hatte, mit Bezug 
„darauf, Seine 
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21. „Majestät. Uud der übrige Theil des Festes ward gefeiert in Gegenwart der Amt- 
Fleute] Seiner Majestät. Nachdem nun der Tempel seinem göttlichen Besitzer 
„feierlichst übergeben worden war und als sie (die Amtleute) sich begeben hatten 
„nach der Residenz, um das Herz Seiner Majestät freudig zu stimmen, in ihrem 
„Gefolge die Propheten, welche Blumen trugen, die Seiner Majestät angenehm 
„waren, da beschenkte Seine Majestät den Tempel mit vielem Erdgold, mit Ge- 
treide, mit Gewändern [und mit alleu übrigen guten Dingen, um auszuzeichnen 
„den Gott und sein Heiligthum.] 

22. Im Jahre X im Monat N. kam man, um an Seine Majestät folgende Worte zu 
„richten : Lafs doch den lebenden heiligen Widder herbeiführen aus dem Gefilde 
„im Westen der Stadt Meudes. Der Ort, woselbst er gefunden ward, ist in der 
„Nähe des Pylonen, welcher nach dem Orte "^»-^ zu üegt, auf dafs Deine Maje- 
stät ihn aufstelle auf seinem Throne. Lafs herbeikommen die heiligen Tempel- 
„schreiber [aus bestimmten Orten des Landes, damit sie das 

23. „heilige Thier prüfen. Und es kamen herbei] fünf Kein- top aus ihren Städten. 
„Nachdem die heiligen Tempelschreibcr das Thier beschaut hatten, da erkannten 
„sie seine symbolische Bedeutung, nach dem Inhalt der göttlichen Vorschriften, 
„und es ward ihm folgender Titel gegeben: „Der Widder, das Leben des ifo, der 
„Widder, das Leben des Sc/tv, der Widder, das Leben des Seb, [der Widder, das 
„Leben des 

24. „Otiri«.* Nachdem dies geschehen, kämet» die Amtleute Seiner Majestät, um ihm 
„Folgendes mitzutheilen :] „Gegeben sind ihm seine heiligen Titel durch die Tcm- 
„pelschreiber Deiner Majestät, seine Wohnstätt« ist vollendet in allem Werk nach 
„dem Befehl, welchen erlassen hat Deiue Majestät. Möge befehlen Deine Maje- 
stät, dafs der heilige Widder aufgestellt werde auf seinem Thron. " Da war Seine 
„Majestät von einer Gesinnung gleichwie der Gott Thut. Er überlegte mit sich 
„selber einen Plan mit Bezug auf den König der königlichen Thiere [und kam zu 
„folgendem Entschlufs. Es sollte aufgestellt werden neben den göttlichen Widder- 

25. „bilden» ein Bildnifs der Königin] Arsinoe, welche in ihrer Hand eine Kornähre 
„hält, und es sollten kenntlich sein die heiligen Thiere daselbst durch ihr gehen- 
keltes Kreuz f an ihrem Halse für den Landesherrn. Und es befahl Seine 
„Majestät, dafs in Procession geführt würden diese Gottheiten nach der Stadt 
„Mendes auf den Händen der Propheten, welche sich ihnen geweiht hatten. Und 
„die Hauptleute der Krieger Nefäini Seiner Majestät sollten in ihrem Gefolge sein, 
„[und alle vorgeschriebenen Bräuche vollziehen,] 

26. „gleichwie Seine Majestät thun würde von dem Augenblick an, wo er «las 
„Thier umarmen würde, sobald es seinen Platz auf dem Throne seines Vaters ein- 
„genommen hätte. Es war am IG. Tage des'Monates Mcschir, da zogen ein diese 
„Gottheiten in die Stadt Mendes; die Propheten, welche sich geweiht hatten, die 
„Grofsen Seiner Majestät und die Hauptlcutc der Krieger Nefäini waren in ihrem 
„Gefolge und sie vollzogen alle Bräuche [welche vorgeschrieben waren in dem 
„Heiligthume des 

27. „heiligen Widders. Nachdem solches geschehen,] da fand, am 18. Tage des Mo- 
„nats Mcschir, das Fest der Ucbcrgabe (des Baues) in seinem Tempel statt, und 
„sie blieben daselbst vereinigt mit ihm vier Tage lang. Und die Stadt Mendes, 



Digitized by Google 



40 Über altägyptische Maafae, [März u. April 



„sie feierte ihre Wiedergeburt und Anep war iu festlichem Schmucke. Ihre In- 
sassen jubelten und aller Herzen wallten (Iber vor Sangeslust, der mendesische 
„Gau war voller Entzücken, und es frohlockten [alle, die auf seinem Gebiete wohn- 
ten, indem 

28. „sie ausriefen:] „Die Stadt Mendes ist von Neuem zum Dasein erstanden, möge 
„der heilige Widder aller Gottheiten vergelten das was Seine Majestät gethan, 
„durch Verlängerung seiner Jahre als König auf lauge Zeit hinaus, möge der 
„göttliche Horas immerdar mehren das Königthum, welches auf seinem Namen 
„aufgestellt ist, möge sein Sohu seinen Thron einnehmen bis in alle Ewigkeit hin, 
„möge nimmermehr das Verderben seinen Weg finden, dieweil geglaubt hat [der 
„König an Gott!]- H. Brugsch. 



Über altägyptisehe Maafse. 

Nach einem auf dem internationalen Orientalisten -Congrefs zu London gehaltenen 

Vortrage. 

(Mit einer T.fel). 



Unsere bis jetzt noch dörftigen Kenntnisse der altägyptischen Maafse erhalten 
einen beträchtlichen Zuwachs durch den mathematischen Papyrus Khind des British 
Museum, Ober welchen Dr. Birch iu dieser Zeitschrift (Jahrgang 18<>8 p. 108.) einen 
kurzen Bericht gegeben hat. Dieser Papyrus wird in Bälde mit einer Vorrede von 
Dr. Birch veröffentlicht werden. Seit dem Jahre 1872, wo ich dieses merkwürdige 
Schriftstück in London kenneu lernte, habe ich demselben ein eingehendes Studium 
gewidmet und bin im Begriff eine vollständige Übersetzung und Erklärung desselben 
herauszugeben. 

Der Fundort des mathematischen Papyrus ist mir unbekannt; vermuthlich hat 
ihn Hr. Khind während seines Aufenthaltes in Aegypten käuflich erworben. Über 
das Alter des Papyrus giebt uns die Einleitung auf Taf. I. Aufschluß. Es heifst da- 
selbst: „Verfafst ( f=6=; serer) wurde diese Schrift (^^c^»^ irfiuj im J. 33, 



Mesori . . . unter König Ra-ä-us (q HL ~] nach dem Muster 

em sent er) von Rechenschriften (|(| | j (j P ^ Q |] j näautu), gemacht in 

den Zeiten des Königs .... atu ( 5 ^ fn ] j durch den Schreiber Aahmesu 

(✓•n jj^ |1 £ ^ ^) verfafst diese Copie («www* 5 *^. Die Worte „durch den Schrei- 
ber Aahuiesu" beziehen sich nicht auf die Abfafsung der älteren Reehenschriften, 
welche als Muster gedient haben, sondern auf die Anfertigung dieser Copie unter 
König Raäus. Vielleicht ist auch die ältere Musterschrift erhalten in einer Lederrolle 
mathematischen Inhalts, welche sich im British Museum befindet, bisher aber allen 
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von A. Eisenlohr. 



Versuchen der Aufrollung Widerstand leitest. 1 ) Dafs unser Papyrus eine Copic ist, 
geht aus zahlreichen Schreibfehlern hervor, Auslassungen und Nebcneinandcrstellung 
von nicht Zusammengehörigem. 

Vom zweiten Königsnamen . ätu (mit dem Gliedzeichen determiniert) ist bis 
jetzt nichts bekannt. Dem Athotis des Manetlio, dem Zweitältesten aegyptischen 
König, werden allerdings sebon anatomische Bücher zugeschrieben. Derselbe ist aber 
hieroglyphisch mit |j ä geschrieben, nicht mit o ä, mag man Setitafel 3. (j o "| 

oder Setitafel 4. (J c für Athotis ansehen. Ist Athothis mit dem Könige ätu ge- 
meint, so wäre das nur ein neues Beispiel für die Liebhaberei der Aegyptcr ihren 
Schriften ein ausserordentliches Alter beizulegen und von keinem Werth für die Be- 
stimmung des wirklichen Alters der Originalurkunde. 

Ein König Kaaus ist in den Königslisten nicht aufzufinden. Der Raenuser (Seti- 
liste Nr. 30) aus der 5. Dynastie ist davon verschieden. Dagegen läfst der Name des 
Abschreibers Aahmesu verinuthen, dafs derselbe in den Anfang der 17. Dynastie gehört 
(ca. 1700 v. Chr.), nach der bekannten Sitte der Aegyptcr die Eigennamen nach den 
gegenwärtigen oder kurz vorhergegangenen Königen zu wählen. 

Obwohl der mathematische Papyrus in so fern den Charakter eines Lehrbuchs 
trägt , als die darin enthalteneu Rechnungen in Gruppen geordnet, namentlich beson- 
dere Abschnitte für die Arithmetik, Inhaltsbestimmungen und Flächenberechnuugen 
gemacht sind, auch seine Aufsteigung vom Leichten zum Schwierigen zu bemerken 
ist, so ist doch so wenig wie in den Schriften des Ilero Alexandrinus von Aufstellung 
allgemein gültiger Regeln die Rede. Es wird vielmehr Alles sofort an Beispielen er- 
läutert. So wird bei den Inhaltsbestimmungen nicht gesagt, dafs man die Fläche mit 
mit der Höhe zu multipliciren habe, sondern es wird gleich ein bestimmter Raum von 
gegebeneu Dimensionen auf seineu Inhalt berechnet. Es kann nicht fehlen, dafs in 
den zahlreichen Beispielen des Papyrus die damals in Aegypten gebräuchlichen Maafse 
in Anwendung kommen. War, wie ich anzunehmen Grund habe, das Rechenbuch 
zunächst für das Bedürfnifs des Laudmaunes geschrieben, so ist der häufige Gebrauch 
der Fruchtmafse zu erwarten, und in der That ist der Papyrus für die Bestimmung 
dieser Fruchtmaafse besonders ergiebig. Obwohl nun der Natur der Sache nach zu- 
erst die Längenmaafse, dauu die Flächen- und zuletzt die Hohlmaafse zu behandeln 
wären, so wollen wir doch dem Verfasser des Papyrus folgen, welcher die volumetri- 
schen Getreiderechnungen der Berechnung der Flächen voranschickt. — 



') Lederroi leti sind nicht mit Dampf zu behandeln, sondern in täglich anzufeuchtendes 
Löschpapier einzuhüllen und so allmählig geschmeidig zu machen und zu entfallen; wenigstens 
hat sich dieses Verfahren im Berliner Museum bewährt, woselbst man auch Papyrusrollen auf 
die gleiche Weise behandelt hat. Hr. Penelli vom Louvrc, der bekannte Künstler im Papyrus- 
aufrollen, räth die Rolle in schwimmendes Fett zu legen, damit das brüchig gewordene Leder 
durch Aufnahme von Fett wieder elastisch werde. Man prüfe aber erst an einem kleinen Frag- 
ment, ob dadurch die Schrift nicht Noth leidet. 
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I. 

Volumetrische Getreidemaafse. 

Es würde eine harte Atifgabe sein, aus den im mathematischen Papyrus vorkom- 
menden Beispielen das Verhältnifs der Fruehtmaafse unter einander und den absoluten 
Werth derselben zu bestimmen, wenn uns nicht der Papyrus selbst ein ausgezeichne- 
tes Mittel dazu an die Hand gäbe. Auf der untersten Reihe der Tafeln 18 — 20 findet 
sich nämlich eine Vergleichuugstabelle der Getreidemaafse mit dem bekannten Maafse 
Hin, welches hauptsächlich für flüssige Gegenstände : Wasser, Wein, Houig, aber auch 
für Körner, Harze und dgl. gebraucht wurde (cf. Zeitschrift 18(55 p. 67. Grosser Ha- 
rris 14, 6; 34, 6). Hr. Chabas hat 1 ) die Gröfse des Hin-Maafscs auf verschiedene 
Weise bestimmt, zunächst nach den Kyphireecpten von Edfu, in welchen (Dümichen, 
Rccucil II 82, 4; 83, 58; 91, 2; 17, 102a) 1 Hin Wein und 1 Hin Wasser = 5 uten 
( =■> ) oder Unu ( € ED ) gesetzt wird. Die Gröfse dieses tenu Gewichtes ergab 
sich aber mit Sicherheit aus einem unverletzten Gewicht der (immer noch käuflichen) 
Sammlung aegyptischer Antiquitäten des Hr. Harris, welches als 5 Kat des Schatzes 
von Ou gezeichnet ist. Da dieses 5 Kat-Gewicht 098 Gran = 44,3586 Gramm wiegt, so 
hatte das tenu (= 10 Kat) 90,458 Gramm. Hr. Chabas bestimmt das tenu bei 2 Gran 
Abschliß' am Gewichtsstein zu 90,717 Gramm, bei 7 Grau Abschliff-' zu 91,3752 Gramm. 
Da nun, wenigstens zur Ptolemäcrzeit das Hin Wasser 5 tenu gleichgesetzt wird, so ist 
das Gewicht eines Hin Wassers 452,29 Gramm und da 1000 Gramm Wasser = 1 Li- 
ter, fafst das Hin 0,45229 Liter. — Zu annähernd gleichem Resultate kommt Hr. Cha- 
bas (Zeitschrift 1870 p. 122) durch das Ausmessen eiues öjjjlll gezeichneten Gefäfscs 
der Turiner Sammlung aus der Zeit Thothmes III. Das Zeichen G als Hin genommen, 
ist die Gröfse desselben 41 ^ Centiliter. — Damit stimmt aber schlecht der Inhalt eines 
Alabaster Gefäfscs des British Museum, TO O III Hin 8£ beschrieben. Die Aus- 

i« in. I I I I II I 

messung des vollständig sauberen Gelafses ergab nämlich nach gütiger Mittheilung 
des Hr. G. Smith ohne Deckel 4,365, mit demselben (d. h. wohl den Raum mit ein- 
gerechnet, welchen der Deckel einnimmt), 4,445 Liter, wonach sich das Hin auf 53 bis 
54 Centiliter also bedeutend höher, als die von Chabas gefundene Zahl berechnen 
würde. Auch von den Leidener Gefäfsen von 25, von 12 und 7| Hin (cf. Chabas Det. 
p. 12) geben die beiden ersten einen höheren Werth für das Hin, nämlich von 48,8 
und 53 Centiliter, während das dritte Gefäfs von 7J- Hin, das Hin zu 45 Centiliter, mit 
unserer obigen Rechnung übereinstimmt. — Es wäre zu wünschen, dafs derartige ka- 
librirte Gefäfse, deren sich eines im Berliner Museum 1 ), ein anderes im Besitz einer 
Familie in der Nähe von Paris befindet, auf ihren Inhalt genau gemessen würden. 
Einstweilen halten wir uns an den oben aus sichern Praemisseu abgeleiteten Werth 
von 0,45229 Liter für das Hin. 



*) Determination rm'triquc de deux mesurcs egyptiennes de capacite. Chalon 8. S. 18G7. 

7 ) Dieses am oberen Rande ab- und innen aufgebrochene Gefäfs mit den Namensschildern 
Amenopbis I trägt die Bezeichnung (7J fl I Hin 1 1 und fafst jetzt 5.2 Liter, wonach sich 
das Hin zu 0,47272 Liter berechnen würde. — 
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Das jüdische Hin fij hat mit dem ägyptischen nur den Namen gemeinsam. Nach 
den Angaben des Josephus (Antiq. III, 8, 3 und 9, 4) war es gleich 2 attischen x°u$« 
Ein attischer x°%> A P^P^MSi = 3,290 Liter, also das jüdische Hin C,582 Liter, das 
14^fache des ägyptischen. 

Die Vergleichungstabelle des mathematischen Papyrus zwischen Getreidemaafsen 
und Hin lautet also: 
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DaJ>ei ist zu bemerken, dafs mit Ausnahme von $ sich im mathematischen Papyrus 
nur Hrüche mit dem Zähler 1 linden, also statt steht \ \, statt ^V, steht | -J e u. s. f. 
Dieselbe Schreibart gebraucht noch Hero von Alexandrien und selbst das Mittelalter. — 
Wir ersehen aus obiger Tabelle, dafs das ägyptische Getreidemaafs #*s/ = 10 Hin 
also 4£ Liter fafste und in |, |, -£ f cingetheilt war. Iii der Fortsetzung der 

obigen Tabelle werden zusammengesetzte der obigen Zeichen in Hin ausgedrückt, nämlich : 

£ = 7*Hin U + O.) ^ = 3}IIin (O- + f) 

j2 = 6* Hin 4- fO JL = HHin {L. -h ^) 

Mit diesen Zeichen gruppirt liefert die Vergleichuugstabellc und andere Stellen 
des Papyrus noch eine Reihe kleinerer Werthe, • 
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Auch ^ ,> T , ^ f von 5 Jj kommen vor. Das kleine Fruchtmaafs, welches durch 
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einen Punkt ausgedrückt ist und 14 Cuhikcentiineter hielt, ist hier der Ausgangspunkt 
für eine neue Reihe von Maafsen. Sowohl das doppelte, drei- und vierfache dieses 
Maafses, als auch die in den sonst gebräuchlichen Bruchzeichen geschriebenen Theile 
(h h h h h i u - 6 - w 0 die ses Maafses finden sich in Anwendung. Diese Liste schliefst 

UM 

sich uuuiittelhar an die obige an, insofern als der Werth 7 , das Vierfache des 
Punktes, nur um Vt Hin kleiner ist, als der letzte Werth der vorhergehenden Reihe. 
J sind 10 • , 5 • , dem entsprechend die gröberen Maafse 20, 40, 80, 120, 200, 

240, 280 und 320. Die Multipla des Maafses <7X/ werden im mathematischen Pa- 
pyrus mit kleinen Strichen bezeichnet I 1. II 2. III 3. IUI 4. Aber 5 ^N^/ ist *\ t 
b' % J/ , 7 ^ , 8 . Zehn davon werden durch einen grofsen hinter das Frucht- 

zeichen gestellten Strich gegeben 1^^^/. Auch das Hundertfache des Maafses 0*\J 
findet sich auf Taf. 20. des mathematischen Papyrus (Nr. 83 meiner Übersetzung). Hier 
steht ein gerader Strich aufrecht auf dem Fruchtzeichen <7Sj, davon finden sich die 

Theilungeu % ^, J ^ ^/ . Dieses gröfste Fruchtmaafs fafste 450 Liter. Da 

es = 3 Malter badisch, so können wir es als Malter bezeichnen, sein Zehntel als 
Scheffel (45 Liter statt 55 des preufs. Scheffels), sein Hundertstel als Maafs, da 
es = 3 bad. Maafs ist. Für das kleinste der Maafse • (14 Cc.) liefse sich der Aus- 
druck Becher anwenden. 

Es ist nun unsere Aufgabe zu untersuchen, welches die ägyptischen Namen für 
diese Fruchtmaafse waren, wie sich dieselben zu den sonst bekannten ägyptischen 
Fruchtmaafsen verhalten, und endlich welche Bedeutung der Vergleichungstabelle des 
mathematischen Papyrus zukömmt. 



Wie die hieratischen Zeichen (J*\s/ und ^vj, da wo sie bestimmte Maafse 
vorstellen, hieroglyphisch geschrieben wurden, dürfte zweifelhaft sein. Sie gleichen am 
meisten der einfachen Schaale unter welcher man vielleicht ein Mefsgefäfs verstehen 

mufs, sie können aber auch recht gut aus den Zeichen ..••£> und ähnlichen ent- 

standen sein, welche wir neben ?, {>, O als Fruchtmaafse antreffen. Die beiden 
letzteren Zeichen werden vertauscht, Düm. Kalenderinschriften Taf. XXXHI B. 12, wo 
statt des gewohnten Zeichens {\ der Sack Q steht. Mit Q scheint T gleichbe- 
deutend, da in den Opferrechuungeu Thothmes III (Düm. Kalenderinschr. Taf. XXXIX 
B. I — VII) die Opfer auf letzteres Maafs berechnet werden, wie unter Ramses III auf 
das cr8terc. In der statistischen Tafel von Karnak wird das Harz D ^jJ^Ü äna em ~ 
mal mit £ (Leps. Auswahl XII, 27. 49) und das andere Mal mit ,...£) (Denkm. III. 30 b 

Z. 33) gemessen, was auf die Identität beider Zeichen schliefsen läfst, obgleich in der 
Tributliste von ersterem Maafs 240 und 1685, von letzterem nur 5 aufgeführt werden. 
Im grofsen Papyrus Harris (Ramses HI) wird "^^^ 6na 0< * er ant * sowohl mit ten 

gewogen (Taf. 33 u. Taf. 52, 28), als auch mit Hin und mit (?\/ gemessen (Taf. 14, 
4 — 6; Taf. 33 geg. Ende), was nahe legt dieses Zeichen = /fi zu setzen. Als Ge- 
treidemaafs kommt im grofsen Harris nur O vor (so Taf. 31. Taf. 37). In der Inschrift 
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vou Semnch unter Thothmes III (Denk. III, 55a) wird das Getreide mit f und der 

Unterabtheilung Q (vielleicht J^^^Q haat Gar,,w ( Dt ' nkm - m « 213 ' auch Ab- 
wahl XII, 5. 14) gemessen: 214/15, auch 425/20 und 135/10 f * '', während 
in der statistischen Tafel nur <> als Getreideinaafs zu finden ist (De'nkm. III, 32, 31 



•ffi 208, 2..). Im Papyrus RoUin No. 1884 aus der Zeit Seti I (die Ausgabe von 
Pleytc enthält leider viele Fehler, wie mir die genaue Vergleichung mit dem Original 
auf der Pariser Bibliothek bewies) wird Mehl "j" ^ nut' tek ebenfalls mit dem 

Sack gemessen Q, dem dort das Wort @ (tep oder äp) vorgesetzt ist, welches wohl der 
Name des Sackes war (cf. das koptische un cophinus, canistrum Sir. XI, 30.). Auch 
die grofse Frucht- (Dattel-) Rechnung des Papyrus No. 3226 im Louvre (cf. Deveria 

Catalogue p. 179 ff.) ist auf das Maafs /" ( [l -p|- gestellt. Der Ertrag der Dattel- 

bäume wird vermitteltst des II ^ Setebt (mit gleichem Deutbild) und 

»m^tj* gemessen, das letztere Maafs hat dieselbe Eintheilung \, \, \ y ^ e und dieselbe 

Bezeichnung für die Theile wie das Maafs 

Von besonderer Wichtigkeit sind aber die Getreidemaafse , welche im Kalender 
von Medinet- Abu zur Anwendung kommen, weil sie sich, wenigstens theilweise, auch 

auf das Hin zurückführen lassen und deshalb eine Vergleichung mit dem Maafse 
ermöglichen. Auf Taf. II, 26—34 von Dümichen's Ausgabe wird die tägliche Lieferung 
verschiedener Opfergaben in Hin gegeben und der Betrag derselben auf das Jahr be- 
rechnet. Der jährliche Betrag wird aber nicht in Hin, sondern in (| .-"^ äpt gege- 
ben und aus dieser Rechnung von hin zu äpt folgt, dafs das äpt das 4t) fache des hin 
betrug, also das vierfache des Maafses #N^/. Die Opfergaben der einzelnen Fest- 
tage, mögen sie nun aus Brod, Bier oder andern Substanzen bestehen, werden alle auf 
einerlei Maafs zurückgeführt, was Dümichen (Zeitschr. 1870 p. 41) richtig erkannt hat. 
Es wird nämlich das dazu verwandte Getreide berechnet und zwar vermittelst des 
Pefsu p<5> Q j , was eigentlich Kochen bedeutet). Dieser Pcfsu sagt aus, für wie 

viel Stück ein bestimmtes Maafs von Getreide (/" ) reicht. Diesi m Maafs hat Pleyte 

iii ' 
(Etudes I p. 136), wie mir scheint ohne genügenden Grund, die Aussprache ta zuer- 

theilt. Dem Vierfachen desselben, welches in Medinet Abu f|. geschrieben ist, giebt 

er nach 5 Auast. 23, 3 die Ausprache tarn oder tama (cf. Etudes II, p. 127; Papyrus 

Rollin p. 40), der Sack Q erscheint dort als Deutbild der beiden Worte j^^O 

und Q ^^^^^^^ e O tamamu. Obwohl nun das Zeichen fj. und der damit wech- 
selnde Sack o » n einer Reihe anderer Worte als Deutbild vorkommt, wie in (J ^ 
fatal des Medinet Abu Kalenders, so bestätigt doch das coptische »u>m die Richtig- 
keit der Lesung von Pleyte. Es liegt nahe das Maafs mit (j D . - ö äpt zu iden- 
tifiziren, um so mehr als die Zeichen der Theile beider Maafse dieselben sind. Dann 

wäre das Vierfache des (J s \/ und f)- das Sechszehnfache, nämlich 160 Hin. 

Der ägyptische Name des Maafses (J s \ s / scheint mir mit Sicherheit hervorzu- 
gehen aus einem Beispiele des mathematischen Papyrus (No. 71 meiner Übersetzung), 
welches ich hier anführe: 



Digitized by Google 



46 Cber altägyptische Maafse, [Min u. April 



Bier Krug 1, sein Viertel ist Schaum, seinen Inhalt messe ab mit Wasser; er soll bestimmt 

werden 

auf den lVfsu wie folgt: Mache den einen Krug In Epha das giebt Epha 

\ ziehe ab seiuViertel, d.i. \ Maafs Hest : } nimm j 

um zu finden 1, das giebt 2 f Der l'efsu ist also 2J. 

Es könnte den Anschein haben, als solle hier der Krag (Bier) einfach auf seine 
Fassungskraft bestimmt , d. Ii. geaieht werden. Dem widerspricht aber die aus dem 
Med. Abu Kalender bekannte Bedeutung von Pefsu, welches sicher mit identisch 
ist und ergiebt, wieviel Getreide (oder Malz) für einen Krug Bier erforderlich, oder 
genauer, auf wie viel Kruge Bier 1 Maafs Getreide (oder Malz) reicht. Dieses Maafs 
heilst hier JJjjJ^f'f^ ist "><*«"atisch (J^J determinirt und hat dieselben Theil- 
zeichen, wie das oben erörterte ^«s/. Obgleich nun der letztere Grund nicht ab- 

sohlt zwingend ist, da wir ja auch das Maafs ' ' w S" f ment mit denselben Zeichen 
der Abtheilungen gefunden haben, so ist es ifoch sehr unwahrscheinlich, dafs wir in 
demselben Schriftstücke zwei Fruehtmaafse mit deu gleichen Theilzeichen finden, welche 
nicht einfache Zahlzeichen wie die für \ % }, \ etc. sind. AVir werden also schwerlich 

fehl gehen, wenn wir in Jj ,'' ^ cn Namen des Maafses ^S*/ sehen. 
Nach der hergebrachten Ansicht müfste dieses Wort Ba gelesen werden, ich glaube 
aber, dafs ein Unterschied gemacht werden mufs zwischen JJ mit folgendem und 

folgendem Mit Kücksicht auf das hebräische rr.-«, copt. oinc, Sept. ctdu bin ich 

geneigt nicht Ba. sondern Pha, Epha zu lesen. Übrigens war das hebräische Epha 
einem attischen Metretes gleich, fafste also 39.3'J Liter (llultsch), war somit mehr als 
acht Mal gröfser als das ägyptische. Ilesychius (llultsch Metrolog. script. rcliquiae 
p. 322) bestimmt das ägyptische ctyi zu 4 x ctHXl i = 4.37G Liter, was anuährciid richtig 
ist und den Namen Epha für das ägyptische Maafs bestätigt. 

Das Verständnifs obiger Aufgabe ist nicht schwierig: Es handelt sich darum zu er- 
mitteln, auf wie viel Krüge Bier ein Epha Getreide erforderlich ist. Da für den Krug 
Qet) Bier ohne Schaum ein halbes Epha verwendet zu werden pflegt, der Krug Bier 
aber \ Schaum hat, so reicht schon f (J — J) Epha für den Krug Bier und ein Epha 
für 2} Krüge. 

Es ist von Interesse mit dem Pefsu der obigen Aufgabe den Pefsu der ver- 
schiedenen Bierkrüge im Kaieuder von Mcdinet Abu zu vergleichen. 

Auf das dort zu Grunde gelegte Maafs , , das wir vorläufig gleich (j 0 /" 1 " 3 

(40 Hin) gesetzt haben, kommen nämlich ^ Teskrügc in der Kegel 20 (in 21 der 
erkennbaren Fälle), ausnahmsweise 10 (in TTälleii), 3. 5. G. 14. 40. 50. 80. 1G0 nur 
in je einem Falle, also mehr zufällig; — ^fj -1 Scpcnkrüge 5 und 1G0 in je 2 Fällen, 
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2. 3. 20. 80 tu je einem Falle, so dafs sich aus diesen Angaben nichts entnehmen 
läfst; - Oemkrüge 5 in 13 Fällen, 2 und 40(?) in je einem Falle; — 

jJOiÖ^ Anhctkrüge 2 in 2 Fällen, 1 in einem Falle; — sonst nur einmal = VX 

1 /www AÖ vwvw O 



0 

meni mit der Zahl 20 und ö han mit der Zahl 1 2. 

Nur von dem Tes- und l'semkrug ist eine hinlängliche Anzahl von Beispielen 
vorhanden, um daraus Schlüsse zu ziehen. Es ist zwar nicht unwahrscheinlich, dafs 
das Bier das eine Mal stark, das andere Mal schwach gebraut wurde, d. h. die gleiche 
Menge Getreide auf eine gröfsere oder kleinere Anzahl vou Krügen verarbeitet wurde; 
doch ist in dem Kalender von Med. Abu der Pefsu 20 für den Teskrug und der Pefsu 
5 für den Usemkrug so vorherrschend , dafs wir wohl daraus entnehmen dürfen, dafs 
der Usemkrug den vierfachen Inhalt des Teskruges hatte. In dem oben augeführten 
Beispiele des mathematischen Papyrus kommt auf den Teskrug, wenn wir vom Schaume 
absehen, ein halbes Kpha, der Pefsu des Kruges betrug also 2. Da der Pefsu für 
das im Kalender gebrauchte Maafs ...ö 20 betrug, so würde bei gleicher Stärke des 
Bieres folgen, dafs das Maafs ..•■£> das Zehnfache des Ephamaafses hatte, nämlich 
100 Hin oder 45 Liter, und das Tama {\ das Vierzigfache des Epha 400 Hin 180 Li- 
ter, womit die oben versuchte Gleichstellung von . -^ und (j ^ .-"^ (40 Hin) in die 
Brüche fiele. Ich halte es übrigens für gewagt, einzig aus dieser Vergleichung des 
Pefsu die Gröfse des Maafses ö zu bestimmeu. — 

Ein anderes in den Opferrechnungen (No. 72—78) gebrauchtes Wort (j 2 (j (j q .-"^ 
äuU scheint allgemein Fruchtmaafs oder überhaupt Getreide zu bedeuten. 

Auch über den Namen des kleinen, durch einen Punkt • ausgedrückten Maafses, 
des 320sten Theilcs eines Epha, giebt der mathematische Papyrus die gewünschte 
Auskunft. In einer Aufgabe (No. GG meiner Übersetzung) soll aus dem jährlichen 
Ertrag an Futter, welcher 10 Epha beträgt, der Ertrag eines einzelnen Tages berech- 
net werden. Zu dem Zweck werden die 10 Epha in ro verwandelt. Die zehn 
Epha geben 3200 ro (da 1 Epha 320 •). Diese Zahl' wird dann durch 3(55 getheilt, 
um den Ertrag eines Tages zu bestimmen. Daraus entnehmen wir, dafs der Name 
des kleinen durch einen Punkt bezeichneten Maafses 7 £ n Epha Ro (<=> |) war. Die- 
selbe Umwandlung von Epha in Ho geschieht No. 69 und No. 70, wo die Aufgabe ge- 
stellt ist 3^ und 7-£ Epha in 100 Theile zu theilen. Auch hier werden die 3' und 7} 
mit 320 multiplicirt und das Product durch 80 resp. 100 getheilt. 

Ob die Namen der Maafse von 10 und 100 Epha aus dem mathematischen Pa- 
pyrus entnommen werden können, hängt von der Auffassung einer Aufgabe (No. 47) 
ab, welche hier erörtert zu werden verdient. Es handelt sich dämm das -fo, 
V<n jV> Al Vff> V<ri ?V un< * tI* eines Fruchtmaafses zu berechnen und auszudrücken 
in dem uns nun geläufigen Maafsc des Epha und seiner Unterabtheilungen bis auf die 
Brüche des Ro herab. Dafs es sich nur um das Epha und seine Theile handeln kann, 
beweist die Anwendung der sämmtlichen in obiger Tabelle aufgeführten Schriftzeiehcn. 
Wie grofs aber das in T * ff , ^ etc. zu thcilendc Maafs gewesen ist, ergiebt sich aus 
der Berechuuug irgend eines, der zehn Werthe. Wenn z. B. ^ des Maafses 5 Epha, 
A %h 2, -b'j H Kpha beträgt, so ist es nicht zweifelhaft, dafs das Ganze dieser 
Zehntel aus 100 Epha bestanden haben mufs. Da das Epha, wie wir oben gesehen, 
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nicht in Decimalcn eingctheilt war, sondern mit dorn Nenner 2 in J, J-, |, ^> T , ^ ( 
und dann wieder in -j^, das Ro und dessen Unterabtheilungen, so ist die Umrech- 
nung der Zchutheile des 100 Ephamaafses in die Abtheilungen des Ephamaafses zum 
Thcil complicirtcr Natur. So wird ein J a des 100 Ephamaafses ausgedrilckt durch 

^ L *K • d. i. Epha 1 1 ^'y 6 ' f 2 ro , wozu noch die Brüche des Ro ^ , -fa, 

J.j kommen. 9 ' ff des 100 Ephamaafses wird berechnet zu ■ ^ _jf "*] • 

d.i. Epha 1 ^ ^, ^ 4 Ro ^ fr. 

Vielleicht hatten die Aegypter damals schon die Neigung das Decimalsystem ein- 
zuführen, was wir einige Jahrtausende später gethan haben, und sahen sich zu dem 
Zwecke veranlafst die Zehntheile ihres grofsen Friiehtmaafses in die mit dem Nenner 
2 gebildeten Abtheilungen des Ephamaafses umzurechnen. 

Wenn wir nun etwas über den Namen des 100 Ephamaafses erfahren wollen, so 
ist zu erwarten, dafs in dem Text der obigen Aufgabe, welche von der Zehntheilung 
dieses Maafses handelt, auch der Name desselben vorkommt. Ich gebe deshalb den 
Text in hieroglyphischer Umschreibung: 

Die Übersetzung davon wäre : W enn dir sagt der Schreiber: du sollst wissen seines 
Inhalts im Fmchtspeicher, ein Piro (c-3 <= p > ) ist es, -jV an Getreide- und Bicrmaafs 
ist 10 Epha, J, T ."> Epha u. s. f. 

Ist diese Übersetzung richtig, so wäre das Maafs von 100 Epha, dessen Zehntheile 
hier bestimmt werden sollen, anfallender Weise gar nicht genannt. Der zehnte Theil 
desselben ist aber in doppelter Weise ausgedrückt einmal als Raum und dann als 
Maate. Dabei kommt in Betracht, dafs die gerade vorhergehenden Beispiele (No. 41 

bis 4G) von der Berechnung verschiedenartiger Räume, Fruchtspeicher (IlT^"^^"^) 
auf ihr Fassungsvermögen an Getreide handeln. Es wird hier also ein Raum voraus- 
gesetzt, welcher 1 00 Epha fidst. Dessen Zehntel wird c-D*^ Piro genannt; die 

Menge Frucht aber, welche hineingeht, wird mit | . bezeichnet, was wir oben 
als 10 Epha kennen gelernt haben. — Das Deutbild nach *</<?, welches ich oben mit 

ff=o gegeben habe, ist möglicherweise hier ;=-> ■ Nimmt man < ~^ > ropu in der 
Bedeutung oder, so gehört das zweite CTZ3 zu j^ 3 , und dieses ta bildet mit mü zu- 
sammen ein Doppel wort mit der Hcdeutung: „Fruchthaus.* 

Wodurch soll aber das Maafs von 100 Epha ausgedrückt sein, das hier in seine 

Zehntel getheilt wird? Diefis wäre nur möglich durch ^ ^ ^ " r ' e - 

nek (in, das wir in anderer als der oben angegebenen Weise zu verstehen hätten. 
Die Aufgaben des mathematischen Papyrus werden nämlich häufig durch die Worte 

eingeleitet ^ |j kzz* wcnn n c8a K* i d.h. wenn dir gegeben ist 

z.B. ein Dreieck von bestimmten Dimensionen (so No. 49, 1 ; 41,2; 59,2; 62,1; 

h ** 1„ ****** 

64, 1). Mit dieser Redeweise könnte die andere (I <=• «-^Tf ^ ^ är iet nek, welche 

sich an drei Stellen des Papyrus (No. 30, 1; No. 47, 1; No. G8, 1) mit än verbunden 
findet, gleichbedeutend sein. Es ist nun auflallend, dafs die Aufgabe No. (58 in gleicher 
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Weise von 100 Kpha Frucht bandelt, welche an verschiedene Arbeiter zu verthcilen 
sind; aber dort ist 100 Epha noch besonders ausgedrückt und iu So. 30 wo dieselbe 
Formel 0 <=> jiQj ^ är ief nek än gebraucht wird, ist von F ruchtmaafsen gar 

nicht die Rede. Es möchte darum immer hin bedenklich sein, in dein (in (dessen hie- 
ratisches Deutbild nicht nothwendig das einer Person sein mufs) das Fruehtmaafs von 
10Ö Epha zu finden und zu übersetzen: Wenn dir gegeben ist ein An, d. i. 100 Epha. 

Über die Bedeutung der grofsen Vergleichungstabelle des mathematischen Papyrus 
von Epha zu Hin, welche oben mitgetheilt wurde, kann mau nicht zweifelhaft sein. 
Eine Gegenüberstellung von volumetrischeu Maafsen und Gewichten ist dieselbe sicher 
nicht , da dann der verglichene Gegenstand (z. B. Wasser) genannt sein mftfste. Sie 
ist vielmehr eine Verglciehung des Fruchtmaafses mit dem Flüfsigkeitsmaafse , wie ja 
auch im Hebräischen Epha uud Hin beide volumetrische Maafse sind, das eine für 
feste, das andere für flüssige Gegenstände. 

Ehe wir diesen Abschnitt besehliefsen , müssen wir unsere Aufmerksamkeit den 
vorher berührten Beispielen (So. 41—46) des mathematischen Papyrus zuwenden, in 
welchen Bäume TtTVT jfc^ ma von viereckiger und runder Grundfläche auf ihren 
Inhal t und ihr Fassungsvermögen für Getreide berechnet werden. Auf welche eigen-" 
thümliehe Weise die Grundfläche des Kreises berechnet wird, soll im nächsten Ab- 
schnitte zur Erörterung kommen, hier nur soviel davon, dafs die Grundfläche des 
Kreises gefunden wird, indem A des Durchmessers in's Quadrat erhoben wird. Der 

Flächeninhalt des Kreises ist also = (—d\ i* oder 3, 16—-, so dafs die Zahl 

\$ I 81 4 

tt zu 3, 16 statt zu 3, 14 berechnet ist. Der Inhalt dieser Bäume wird aber gefunden, 
indem die Grundfläche nicht, wie man erwarten sollte, einfach mit der Höhe, sondern 
mit dem Anderthalbfachen derselben multiplicirt wird. Daraus folgt, dafs wir es nicht 
mit Gebäuden, Fruehtspeiehern von senkrechten, sondern von schiefen Wänden zu 
thun haben, also mit abgestumpften Kegeln und abgestumpften Pyramiden. Die Grund- 
fläche, welche mit dem Anderthalbfachen der Höhe multiplicirt wird, um den Inhalt 
zu finden, ist dann die kleinere (obere Grundfläche). Damit aber die Formel: Vo- 
lumen = $ der Höhe mal der Grundfläche pafst, mufs nach der Mathematik der Durch- 
messer des grofsen Kreises 1,536 also beiläufig das anderthalbfache vom Durchmesser 
des kleinen Kreises, und ebenso die Seite des grofsen Quadrates der abgestumpften 
Pyramide das anderthalbfache der Seite des kleinen Quadrates betragen. — Aus dem 
in der angegebenen Weise bestimmten Rauminhalt wird nun durch Thcilung mit der 
Zahl 20 das Fassungsvermögen dieser Bäume für Getreide gefunden. Daraus folgt, 
dafs das hier gemeinte Getreidemaars zwanzig Mal so grofs war als daä angewandte 
Cubikmaafs. Nun ist aber in diesen Beispielen No. 41 — 46 offenbar die Elle als 
Lfingenmaafs gebraucht, dieselbe ' mäh ist ausdrücklich genannt in No. 43 uud 46. 
Die ägyptische Elle betrug nach den sehr zuverläfsigen Berechnungen von Professor 
Lepsius (Abhandlungen der Berl. Akad. 1865) 0'»525, die Cubikelle also (0-;'525) ä d.i. 
0,1447 Cubikmeter oder 144,7 Cubikdecimeter (Liter). Zwanzig solcher Cubikellen 
wären gleich dem ägyptischen Fruchtmaafse, mit dem hier gemessen wird. Dasselbe 
betrug also 2894 Liter d. i. 29 Hektoliter. Diefs ist ziemlich genau das 64 fache des 
10 Ephamaafses von 45 Liter. Theilen wir die 2894 Liter durch 64, 60 ist der Quotient 
45,22 Liter, was gerade das Zehnfache des oben (p. 42 und 43) gefundenen Werthcs für 

ZeiUchr. f. Arrcypi. 8pr. ete. 1875- 7 
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das Ephamaafs ist. Es wäre dieses gröfste aller ägyptischen Fruchtinaafse gleich 6400 Fliu 
und, wenn wir oben das -ff tamu richtig zu 1G0 Hin bestimmt haben, das Vierzig- 
fache dieses Maafses, beträgt aber das Tama 400 Hin, so ist es das Sechszehnfache 
des Tama. 

Auf der beiliegenden Tafel habe ich die sümmtlichen Frnchtmaafse des mathema- 
tischen Papyrus nebst ihrem absoluten Werth in Litern zusammengestellt und *er- 
spare für den nächsten Abschnitt die Laugen- und Flächenmaafse, wobei ich nur einst- 
weilen darauf aufmerksam mache, dafs die Aegypter zur Zeit der Abfassung des ma- 
thematischen Papyrus eine Elle von sieben 23£D «op hatten. 

Heidelberg, 9. Februar 1875. Prof. Dr. August Eiseulohr. 



Tablets of the XII. th Dynasty. 
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In continuation of the aecount of the tablets of the 12. ,b dynasty illustrative of the 
social und political conditio!» of the country at the period, there is another tablet in 
the collectious of the British Museum which refers to certaiu coustruetions made by 
an officer named Ameni in the 8. year of Usertesen HJ. It is of sandstone 1 ft 
3| iuehes high and \\\ wide and was found by Mr. (iadsby at Elephantine in 1861. 
The hieroglyphs appear to have been formerly iulaid with colour. ()n the Upper part 
in large hieroglyphs are the titles of Usertesen HI. 

^sk '<KstV There is uothing to remark in these titles, the usual „Ilorus neter 

jreperu, the king of Upper and Lower Egypt Ra shaa kau giver 
of etemal life, „helovcd of Har sa hesi a , Horsicsis or Horus sou 
of Isis, exeept the transposition of the M „son" in the title 

of Horns which is, however, in eoncordanee with the practice of 
»OU N 1 1 the period as shown by the tomb of X»»nihotep at Beni Hassan. 
ü\T-^-l The rest of the inscriptiou is in G lines: 

■•>• fe r?, m zi> - m 

Kenp H äbut remt *em jer-ftent en suten jeb 
The year 8 third niontli of the sununer of the inajesty of king of Upper and Lower Kgypt 

[Epiphi] 

Ra faa Kau &ttt Abu meri anjr teta vi 

Ra Sa a kau of Satis [lady] of Elephantine beloved living for ever! ordered 

iL - ^ i\ ray >-3. ii s k 

hent-j en ur ra* mat Amenl ra ru ein 

bis ninjesty to the Chief of the soulhern ten Ameni [to make] a door in 

o I J _zr * cd _ e=i iii i n 

mennu en Abu ärt • tu en mau nu Ras mat 

the port of Elephantine made the rocks of the places of the southern ten 
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Iii: T £>, - TJ^<~ LZ 

A<r Abu %ejt uia 
nien at the seat of Klephantine when proceeded 

1117 - X- T™ 

rt/if Ufa *«ao <?r «<jer A«ä ^a« 

the living Lord tO ovcrthrow Ethiopia tlic vilo 

L °- _i3 uuu 

Ha Rä-nub kau 
ihc cliicf Ra-nub-kau 

The phrase oceurs in inscriptions as earlv as the 4. dynasty in the title of the 

n * 

officer Kamteu (Lepsius, Denkmäler II. Bl. 5), who was also a „ehief of the \ „sou- 
thcni ten", and again iu the titles of Merhat (Lepsius, Denkm. II. 19. 20) and in those 
of Ilata (Ibid. 23) as and as the produce of the „Southern tcn" is therc said to he 
brought, in which expression the form *p is nsed, which in the titles of anothcr officer 
(Lepsius Abth. II. Bl. 4G) appears as *j* instead of jj» , it scems that it means 
the Southern teu cities or Decapolis of that part of Upper Egypt. In this tablet it 
is seen with i i i of the plural after it aud the word was often used as chief of 

a number as "^'^'rTDj^ ur tut per Tahuti „Chief of the five of the temple of 
Thoth* (Lepsius Denkm. 11. 34. g.). Iu titles of Kärnten (Lepsius 1. c. Bl. 6.) there is a 
form 1 in a phrase „a hundred loaves of bread appeared daily in the haka abode 

of iA\ the royal mother Hapienmat", for herc it cau hardly inean „the mother of 



the Southern ten." Herc it is inentioned also in conncctiou with Klephantine and the 
l r = z ^ tet „places* or T mh»* Brugsch Wurterbueh p. 595 and 1609. The meaning 
ol This last groupe which is obscure may be compared in Lepsius Denkm. II. 129; 
Sharpe Kgypt. Inscript. 22. is also obscure — the object seems to be a kiud of 

tablet or possibly here an enceintc — possibly the block, table or tribunal. 

Sam. Birch. 



Über die Oase Khargeh. 

(Aus einem Briefe an den Herausgeber.) 1 ) 



Von S. II. dem Khedive beauftragt S. K. II. den Erbgrofsher/.og von Oldenburg 
während seiner Nilreise bis an den südlichsten Punkt Wadi-IIalfa zu begleiten, hatte 
ich das Glück durch meine täglich und regelmäfsig gehaltenen Vorträge in dem jungen 
Prinzen einen ebenso begeisterten als empfänglichen Schüler zu gewinnen, dem es vor 
allem daran gelegen war, durch eine nicht gewöhnliche Kxcursion der "Wissenschaft, 



>) S. Zeitschr. 1874, p. 73 ff. 
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der ich diene, seine besondere Thcilnahme zu beweisen. In den Unterredungen, die 
in dieser Beziehung gepflogen wurden, kam das Gebiet der Oasen auf das Tapet, die, 
wie ich ausdrücklich erwähnte, weder von den dahingeschiedenen, noch von den jetzt 
lebenden Aegyptologen besucht worden wären. Sofort erfaßte der Erbgrofsherzog den 
Gedanken, die grofse Oase von El-Khargeh zu besuchen, um die antiken Überreste 
derselben zu studiren, und schon am nächsten Tage unserer Besprechung, es war der 
23. Januar, rückte eine stattliche Karawane aus 40 Personen und 38 Reit- und Last- 
Kameelen bestehend von Sohag aus in SSW. Richtung der grofsen Oase entgegen. 

Die Expedition bestand ausser dem Erbgrofsherzog und meiner Wenigkeit aus 
den Herren v. Philippsborn, Hauptmann im K. Preussischen Generalstabe, Graf 
v. Bismark-Bohlen, Lieutenant im K. Preufs. Kürafsier- Regiment Königin und 
Dr. phd. Lüttge aus Berlin. Der Beduinen Stamm der Beni -Wassel, aus den ara- 
bischen Wüstenthälern im Süden von Wadi-Hamamät, unter Führung ihrer beiden 
Scheikhs Ali und Abdallah, hatte Leute und Thierc («aX'a, Kameelstutc) geliefert, 
der Mudir von Girgeh hatte durch leihweise Übergabe von Militär-Zelten und Wasser- 
schläucheu die schnelle Instandsetzung der Karawane wesentlich gefordert. Ein Führer 
aus dem Dorfe Kuweimeh, hart am Rande der libyschen Wüste, in SW. Richtung von 
Sohag gelegen, diente als Wegweiser durch die ungastliche Stätte des grofsartigsten 
Steinineeres, das sich die menschliche Phantasie auszumalen im Stande sein dürfte. 
Mit dem unvermeidlichen inschallah! ging es hinein in die unbekannte Welt, in der 
sehr bald alles animalische und vegetabilische Leben aufzuhören begann. Ich ent- 
deckte zu meiner Verwunderung eine mir unbekannte Eigenschaft der wackeren Wüsten- 
schiffe. Die hochbeinigen Geschöpfe kletterten wie Gemsböcke von Stein zu Steiu, 
von Fels zu Fels, und vermieden mit wahrer Ängstlichkeit die sandcrfülltcn tieferen 
Stellen des unebenen Terrains, auf welchem die durch Karawanen-Furchen und auf- 
gesetzte Steinhaufen markirte Strafse führte. 

Es kann hier nicht der Ort sein Ihnen die Eindrücke zu schildern, welche die 
neue Welt auf das Gemüth der wandernden Pilger ausübte. Stelleu Sie sich vor, 
dafs wir nach einem viertägigen Marsche (täglich \) bis 10 Stunden) im besten Kamcel- 
Tempo plötzlich auf dem östlichen Hochplateau der grofsen Oase standen, die tief zu 
unseren Füfscn sich in der Richtung von S. nach N. ausdehnte, im Westen begrenzt 
von dem steilen zackigen Gebel-et-teir oder „dem Vogelberge", nach Süden hin schein- 
bar abgeschlossen durch die isolirte Felsgruppe des Gebirges von G hanahn (^üU, 
gh = linguistisch / nicht Ganaiw, wie auf den Karten). Dunkle Punkte auf den» sandi- 
gen Boden der Oasen -Landschaft bezeichneten die mit Bäumen und Gärten bepflanz- 
ten Stellen des Wüsten-Eilandes. Wir nahmen nördlich von Ghanalm die Richtung 
auf El-Khargeh zu, da« sich endlos unseru Blicken zu entziehen schien, sahen im 
Glänze der untergehenden Sonne die Trümmergruppe von Nadurah (nicht Nadarah) 
sich silhouettenartig von dem erleuchteten Hintergrund des Gebirges scharfkantig ab- 
heben und zogen endlich kurz vor Sonnenuntergang in den Hauptort der grofsen 
Oase El-Khargeh ein. Nach morgcnläudischer Weise begrüfsteu uns Fremdlinge die 
vornehmsten Insassen des Ortes, an ihrer Spitze der Gouverneur Mohammed Efl'endi, 
ein alter Beamter der ägyptischen Regierung, dessen Stellung inmitten einer armen 
Bevölkerung keinesweges beneidenswerth zu sein scheint. In einem anmuthigen Pahneu- 
garten wurde uns der Lagerplatz für die Zeit unseres Aufenthaltes in der Oase an- 
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gewiesen und von hier au» richteten sich unsere Ausflüge nach den interessantesten 
Puukten in der Umgebung. 

Sobald am nächsten Morgen sich die Sonne Aber dem Felsen von Ghanaim er- 
hob, begannen wir unsere Ausfahrt auf schwachem Eselsrücken mitten durch schöne 
Palmen -Pflanzungen und längs dem schmalen Kinnsaale der Oasen- Quellen nach der 
hauptsächlichsten Ruine der ganzen Oase, dem zuerst von Cailliaud (1819) entdeckten 
und später von Hoskins beschriebenen Tempel von Hibe. Der Erbgrofsherzog und 
Herr v. Philippsborn beschäftigten sich sofort mit einer genauen Aufnahm«' und 
Messung des Heiligthums, während ich mich dem Studium der zahlreichen Texte des 
Tempels widmete. 

Der Ort, dessen Mittelpunkt aller Wahrscheinlichkeit das in Rede stehende Heilig- 

thum bildete, erscheint in den Texten mit folgenden Varianten geschrieben: ^Jq' 

ITl Jj , '^t^Q, rü '^1*©' ^^rV?© BA t womit die in eiuer römischen In- 

schrift vorkommende Schreibung HIBE in vollständigem Einklänge steht. Mit Rück- 
sicht auf das Determinativ -Zeichen des Pfluges dürfte die ursprüngliche Bedeutung 
der lokalen Bezeichnung keine andere als „Pflug-Stadt" gewesen sein. 

Nach den Messungen S. K. II. des Erbgrofsherzogs und seines militärischen Be- 
gleiters beträgt die Läuge des eigentlichen Tempels 43 Meter, die Breite 19. Wie 
bei der Mehrzahl der ägyptischen Ileiligthümer, ist auch bei diesem die Orientirung 
keine genaue. Die Hauptrichtung der Axe geht von W. nach O. mit einer Abwei- 
chung von 30°. Er besteht aus drei aufeinanderfolgenden Sälen (B, C und Z>), denen 
sich ganz im W. das Adytutn, " JJ ^ <=> oder JJ ^ ^ ^ genannt, anschliefst. Nach 
O. hin zeigt sich ein Vorbau von H'fh in der lireite und 11™5 in der Länge. In 
einer Entfernung von 12 m. von dem eben genannten Vorbau, über dessen architekto- 
nische Einzelheiten ich an einem andern Orte sprechen werde, beiludet sich ein Portikus, 
im ägyptischen Styl gehalten, von 5 in. Breite und f>',°5 Länge. Der ganze Bau, dessen 
allgemeine Anlage ich Ihnen so eben beschrieben habe, ist aus Sandstein ausgeführt, 
der mit einem weifsen Überzug versehen war, auf welchem die hieroglyphischeu In- 
schriften meist in blauer Farbe in die vertieften Reliefs eingetragen waren, so dass 
die Farbe wie in einer Rinne fest sitzt. Seltener (am häufigsten bei dem Namen des 
Königs Dariua) sind die Inschriften auf den blofseu Stein gemalt, und erscheinen da- 
her öfters verwischt. Im ganzeu gehört der Styl der Inschriften zu der besseren 
Schriftepoche. Die so beliebten ptolemäischeu Schriftspielereien werden hier vermifst. 
Von grofsem Interesse sind indessen einzelne Inschriften in änigmatischer Anordnung, 
die, obwohl nur an wenigen Stellen, den sonst adoptirten Schriftstyl unterbrechen. 
So ist, um Ihnen ein Beispiel vorzulegen, in einer sehr schön geschriebenen Opferliste, 
welche die allgemeine Überschrift führt: 

f" \ -^i j_JLJ ^SSl ^1 Awv^^ofHl P 



in 



ein- 



a (j \ *ü\ Itlfl j f\ T q em Verzeichnirs aller ägyptischen \\ 

Borten vorgelegt, wobei einmal die Gruppe (J ^ ^ durch die änigmatischeu Zeichen 
^ ^ ü-r-p wiedergegeben ist. Das Heiligthum von Iii!» war dem thebani sehen 
Amon geweiht, welcher indefs hier den Beinamen l| ^ Jj© 1 1 ^ P ^^os^ C:?V 
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nAmonrd, Herr der Stadt IIil>, der grofse Gott, der Annstarke* fuhrt 
war mit dem Osiris Onnophris, wie ich aus seinem Königsnamen 



e und 



identisch 



□ 



schliefseu zu müssen glaube. Auf diesen Amon, an den sich Mut und X on »'> schliefscn, 
richten sich mehrere hymnenartige Texte von wunderbarer poetischer Kraft und Form, 
die ich so sorgfältig wie möglich copirt habe trotz ihrer bedeutenden Länge. In 
einem dieser Texte, welcher die sonderbare Überschrift trägt: 

m x o ^ |j Aw -^ ? -_-jo q j 

, welclie sich auf den Tafeln vom Holze 



0 III. 

„ Sprüche des Amon 



„die geheimifsvolleu 
des Nebes- Baumes be- 



Ii 



io I 



r lll 



0 



w 



-finden-, habe ich eine sehr deutliche und fast unverkennbare Anspielung auf die 
Orakel-Natur des Gottes entdeckt, die im Originale folgendermaßen lautet: ^ 

| ^ ^ üijtT ooj, ^ „man hört seiue Stimme, ohne dafs man ihn siehf. 

Überhaupt ist dieser Text derjenige, der am meisten Aufschlüsse über das Wesen des 
Amon und seines Götterkreises gewährt. Aus dem letzteren tritt als hervorragendste 
Figur der (Jott &i von Tins (Thinis) hervor, oder wie er in einer verwandten 

Gestalt genanut wird, Gott Su-Anfiur, der Soos-Onuris der griechischen Trausscription. 

Nach diesen ganz allgemeinen Bemerkungen, die sich mir zunächst aus dein Stu- 
diuni der beinahe zahllosen Texte ergeben haben, komme ich auf die Erbauer und Vol- 
lender dieses Wüstenlieiligthums zu reden. Als der eigentliche Gründer desselben 
darf der König gelten, welcher in allen Texten im Innern des Tempels aufgeführt 
erscheint als: 

dieser dürfte, wie Sie vermuthet haben, der erste Darius sein. Indefs 
spricht dagegen der besondere Umstand, dafs in zwei gleichlautenden 
Texten, welche von dem Bau des Tempels handelu, derselbe König 
auch (o 1 q Setturä (Sesostris??) mit seinem officiellen Namen 
genannt wird. Jedcnfidls bedarf es einer weiteren Prüfung der von mir 
copierteu Texte, ehe diese Frage in Betreff' der Aunahnic zweier ver- 
schiedener Darius entschieden werden kann. 

An dem von mir oben erwähnten Vorbau, so wie an der Aufsen- 
seite des Ilaupteinganges in den Tempel befinden sich allenthalben, it( 
bunten farbigen Hieroglyphen ausgeführt, die Legenden des Königs 
Aa \t-hor-hib , mit dem Beinamen Miri-Anhor. Andere Königsuamen, 
ß| g 1 aus älterer oder jüngerer Zeit, habeich nicht auffinden können, schwer- 
lich wird auch ein anderer Fachgcnossc glücklicher als ich in seinen Nachforschun- 
gen sein. 

Erlauben Sie mir zum Schlufs noch die Bemerkung, dafs sich in einem hochge- 
legenen Seitengemache an der S\V. Ecke des Tempels das mysteriöse Osiris -Zimmer 
befindet, von dem uns der Tempel von Dendera ein so ausgezeichnetes Beispiel liefert. 
Der leidende, begrabene und wiedererstehende Gott erscheint hier in seiner Ilaupt- 
form als der Pau von Koptos, wie es Ihnen die Abbildung am Besten bezeugen wird. 

Die Nebenfiguren sind eben so seltsam als die von mir 
Ihnen vorgelegte Zeichnung des Osiris-Pau von Koptos. 

Zu ihm gehört ein Horns, d er in folgender Gestalt er- 
scheint, mit dem Namen : "J Cp , während Isis als Frau 

auftritt unter dem Titel: fj _ ° <ff I ^F. 
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lange Texte, in der unmittelbaren Nähe dieser symbolischen 
Monstra, enthalten Sprüche gegen den Zerstörer S^-Typhon, 
in einer Keihe von Verwünschungen, die ich ihrer sprach- 
lichen Eigentümlichkeiten halber von Anfang bis zu Ende 
copiert habe. 

H. Brugsch. 



Auetarium lexici coptiei Amedei Peyron, 

auetore Marco Kabis Aegyptio. 



det Zoittcbr. 1874 p. 121. 156.). 

Ocmko M. afßigere. Cod. Vat. LIX. ff. 107, 119. — (Cf. theb. t£mko, omko) 

— «cjmro M. n afflictiOf Mortificatio: niofc H OTi ctc mhkwV i»necMiio Mncto*»*. Cod. 
Vat. LVII. Opera, quae sunt circa mortificationem coq>oris. 

Oähho M. videtur nntare facere, perßeere, ejrsequi, vel quid simile. ctotwuj ce&nno 
oTotofe n&p& miuNnoit. Cod. Vat. LXII. Volentes opus facere (?) contra canones. 

Onom T. vox omnino incertac signiticatinnis, quae occurrit apud Zoegam p. 353, ubi 
legitur: iiq-vMonoiii (Ita"! ruwonÄ.;xi oc ) cA*.*t. Zoega quidem couiieit eam posse com- 
positam esse e «no et ni (Vide p. 353 Catalogi, not. 458), sed declarat haue con- 
jecturam nou satis placere. Peyron vero nihil omnino de hac voce dixit, quam ne- 
que in Lexico reeensuit. Videant doctiorcs, nam et ipse nihil audeo dicere. 

OcpMic« M. ni nummi speeies. OT<»cpMici »otwt nc cTA.ixcjuq mj6htc. Cod. Vat. LXVI. 
Unum solum Üiermisi, quod in ea (crumena) inveni. Zoega et Peyron edidenmt 
oepnxet. 

Ocpujo M. gravare, aggravare, non secus ac thebanum «P"J», recensiturn apud Peyron. 
&Kfe»ujK nnHCicpenox^«»» otoo CToepiyo mh.-h.koi, «.kmohi cäotii cni'AyjuHit. Cod. 
Vat. LXVT. Exuisti ea, quae molesta sunt, et aggravant uavein tuam; appulisti ad 
portum. 

Ootpc M. ni extremitas, vertex. Lexicon ex Zoega pag. 054. not. 80. Naec notio apte 
convenit loco citato, nec nou sequenti codicis Vaticani LXIX. ubi legitur: epe otou 
omikotsi jiqwi pur oisck ncqc^oioy neu nn»0TC im icqMopi. Paucos habens pilos 
insitos labiis suis et e.rtremitati menti sui. Seil ni fallor vera et genuina notio huius 
vocis in eo sita est, ut signifieet rem acuminatum, seu caaiminatam. Quare Copti 
dicunt: 

— oi weorc M. acuminatum esse, extremitatem caeuminatam habere (Italice terminale 
in punta) epe mqwi wie icqM > oi AuuHptg, epe TcqMopv oi w«otc ciiecht, cqoi nc*.ic 
j£en ncqmi. Cod. Vat. LXVI. Coma capitis eins flava est, barba eius subter acu- 
minata, specie elegaus. 

öotwt, M. Congregare, Lex. 

— oTftuorti mju«.toi M. agmen militum, Cod. Vat. LXJI. 
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— ujcnotoo-r-f M. m ^^äLJl Sc. Glossa Arabica tintinnabulum notat, vox vero Co- 
ptica etymologia notat liynum conr/regandi. Hinc non improbaliter arguimus anti- 
quiores Aegpyti monachos eonsuevisse fratres ad congregationem vocare sonitu tabu- 
larum lignearum. 

Ocq AI. notare videtur extrahere, eruere, liberale: nua-ioc ^.c itncq ujwoefe noTqmi ni*.q, 
«TooÄcitTXOM*.T4»fc.qq, ä.totoo MMoq iuHUmo Miiorpo. Cod. Vat. LXV1II. Sanetus 
vero neque unuin CftpUlum adustum habuit, sed virtute erutut (?) Juit et constitu- 
tus corum rege. 

©iqi IL intumescere, imlari. Ex Scala, ubi legitur: *.q»iqi ^ . ^süi\ intumuit, injlatus 
Juit. 

— n«oq«cq M. turgidus, tumencens; ex reduplieatione eiusdem radieis: iiTtnx»» ncwn 
hmp&n ii«oq*cq ciujotit Jnc nutrteon. Cod. Vat. LVII. Kelinquamus nomiua tur- 
gida et vaua bonorum. Posset tarnen in hac sententia illud eoqevq aeeipi Substan- 
tive, et tune eleinentum ii, quod illi praemittitur, esset signum genitivi. 

■oioA M. mücere, Liex. 

— Mcn>o*oi'< M. i" a JmüJI necestitttdo, amicitia^ j'amiliaritas Sc. Ilanc vocem -uci^toooeg, 
cui Kirchcrus glossam Arabicam s-iot-'l recte faciebat respondere, cuique Peyron aliaui 
(■j^-jtH seu dijßcultatem) baud aeque rei te substitueudam esse contendit in Lexico 
(sub radiee <»oo) , censeo attribuendaui esse radici <m»>j6. Cum tarnen -»ioo et «mojö 
eaudem lere vim haheaut, utraque forma recta esse potest, sensu quidem Jamiliari- 
tatis, amicitiac, non vero di/jicultatis ortae ex perturbatio ne verum, ut habet Lexkon. 

I 

I cjöoth M. ingredi, Lex. 

— c^o-vw, ni npirr<\tv, 7rf:x-'>>MCv, restibulum. Cod. Vat. LVII. 
Ifcj M. sitire, Lex. 

— gifci idem, Cod. Vat. LVII. 
Ihc festinare. Lex. 

— MCTitoc M. t festinatio. Sc. 

R 

R*. T. ponere, Lex. 

— k*. i»ucpHT, ponere j>romis*ioiiem, promittere. Z. G15. Vide exemplum allatum sub 
Tooe cpHi. 

Kwfe, T. M. duplicare, Lex. 

— cqKJin M. duplex. Sc. 
Kfc«. T. rej'rigerarc. Lex. 

— cqRHfc M. Jrigidun, Sc. 
Kcr erndere, decorticare, Lex. 

— K«.K£p&q M. 9«i jmZm yänVj decorticatot habet, seu barbam habet eratam, a kcr 
decorticare, et op* j'aeies. Pro «*.Rgpa.q Zoega (pag. 001 , not. 4) et Peyron (in 
Lexico) ediderunt R*.«gp*>q, assereutes se quid baec vox signih'earet ignorare. At men- 
dosam fuissc corum lectionem evincit Codex Vaticauus LXVIII, ubi de Eliseo 
propheta et loannc Baptista haec leguntur: *in«iT epc pu>Au b Mntutoo cfeoA 
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gen oTofcmc cc^epiiuoT, cnecutor cm&ujio gen nonni, moT&i juen OTRcpoe iiKt»Kop«.q 
gen ncqqun , niRcoTti *^e ne oron ornitg^ Mqu>i oi-siuq, ncM cmiiy^ AU*opT. In hoc 
exemplo is qui neope (calvus) dicitur opponitur ei, de quo praedicatur oTmoj't 
Mqwi (coma abundans), R*>RgpÄ.q autem ei, qui magnam barbam (omiuj'f mmopt) ha- 
bere dicitur. Quare hoc cxemplum sie vertas: Vidi autem, (et) eraut apud nie duo 
viri veste spleudida induti, forma valdc venusti, (quorum) unus erat calvus (utique 
Eliseus ; cf. IV Kegum Cap. II, v. 23) et faciei pilot erasos habeus, alter vero mag- 
nam comam habebat, et magnam barbam. Ceterum auetor illius narrationis addidit 
post allatam senteutentiam : «kin*.T cmgoTiT ctc iigiiTOT epc o-ron OTniuj^ mm opT mm oq 
neM OTniuj*^ Mqioi eqnnoT even Teqn*.gti, otoo niRCOT&i ne OTA&qu>i nc tiR&Rop&q otoo 
cqtyHOT, oto£ *.ie.wi rs.z nipu»Mi eie nimin/f Mqui £i?&u>q ne Itü*> ni&^nTHCTHC, otoo <£h 
£T€ MMon MHiq tiqtoi ofxwq h»oq ne cAiccoc mnpo$H-mc. Nam istud A*.qioi valdc 
pilosus in hac parte sententiae est pro eo quod in prima dictum t'uit nepge calvus. 
Quare errorem hic irrepsisse ceuseo, praesertim cum postea pro A*.qwi dicatur ctc 
mmoh mhuj hqu>i gi^ojq. 

— niM&o^i iiKCJK M. Uttum fissile, Is. XIV, 9. 
ReA M. ni J^JlI Genus piscis, Sc. 

KeAi M. ni genua, Lex. — Siugularis est feminiui generis, nam in Scala legitur: 
•f-RcAi xJ'Jt genu. 

K&Ai&i M. "t tuguriuni, cellula monachi: äimcujt niR«.Aifci ine nicnHor, mh.mh&t sc oron 
ujwni ngKTOT. Cod. Vat. L XVIII. perlustravi cellula« (scu tuguriä) fratrum (mo- 
nachorum), et neminem vidi esse aegrotum. n*i epe nemmt n*gioM «atu> mmwot 
cqngoirn gen ^R*.Aiiti £i nix?». Cod. Vat. LXVIII. Haec dicit pater noster Paco- 
mius in tugurio super littore. Denominatio ista videtur maxime indieavissc tuguria 
arundinacea, qualia etiam nunc in usu sunt apud rusticos Aegypti. Quare in Cod. 
Vat. LXIV. dicitur: otr«>Ai&i uuauj tugurium arundinaceum. 

Ii' M. *t tunica, vel speciale genus tunicae. epc oTon othoAo&i iii^t toi gnoiq. Cod. 
Vat. LXII. indutus tunica ex lino facta (dicta) colobi. Integrum exemplum vide sis 
sub $wg inferius. 

Ii.. \ o s ki M. m bot, ita Lexicon ex Kirchero. Equidem in Scala, post voces ™-s*motA 
camelum et otA*rc dtonuidem, invenio scriptum nm^AoTRi cum glossa Arabica ^XJt, 
quae iuvenem camelum, seu hneneutn, sine dubio notat. Hanc glossam Kinheims, 
propter soni affinitatem, coufudisse videtur cum voce ^ä», quae revera bovem sig- 
niticat. 

RoAreA M. Haue vocem ceuseo esse reduplicationem radicis rcA volvere, concolvere; 
unde 

— otra.oi h^TKoAKeA otoo ii&ToAi hrfnon Cod. Vat. LXVIL Terra quae (propter 
duritiem) convolvi nequit, et a qua abest omuis mollities. Vide dicenda inferius ad 
vocem *on. 

KeAoTon-xq M. ot mandibula, maxilla. C«.M>^u>n &qccMh>OT ciioAgcn oTRtAoTon-xq, otoo 
cqoTCMc&nu cfeoAgcn otmoti. Cod. Vat. LXV1I. Samson bibit aquam ex maxilla et 
eomedit mel ex leone. Vide lud. XIV. 8-9, et XV. 19. Componitur ex rcA qua 
quaelibet corporis articulatio indicatur, et oTon^q, cid afliue oto-xi mandibula, maxilla. 

KioA£ pultare, Lex. 

Z*iuchr. i. Xegjpt. Spr. etc. 1STS. 8 
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— MiiiRdAj M. nt janua, porta (locus ad quem pulsatur) seu potius cella in mo- 
nasterio ianuae adiacens (Italice porteria): nicon ctohuj cniM*hK(i>Ao. Cod. Vat. LXVI. 
Frater, scu monachus constitutus ianuae. 

KwAx jiectere, incurcari. Lex. 

— ruA* 11 ni Obliquität, perversitas. Cod. Vat. LXIV. 

K&m, T. M. arundo, iuneus, e quoßunt funes. Lex. Equidem in Scala inveuio huic voci 
respondere glossam Arabicam mJl>, quae est coa eynasuroides. Id confirmatur 
Scala tbebana, citata a Peyron in Lexico, ubi legitur: no-rne ökäm cum glossa 
arabica jülsM Awot . 

Khm 1 . nif/rum esse, Lex. 

— kmom idem in vita s. Victoris. 
Kim, T. M. movere, moveri, Lex. 

— oi n»TKiM M. immotum, immobilem esse Cod. Vat. LXI. 
Ktojuty, T. irridere. Lex. 

— MnTpeqKüwuuj, t derisio, ludibrium. Z. 451. Not. 1. 

Khh M. cessare. Lex. — cum praepositione cfeoAg* notat recedere, ut: airhji cfcoA^ 
"frc£ijwiocu.M«>T Z. 14. recessi ab illa muliere. 

— «.TKHit insufficiens, non satwfaciens. Col. Vat. LXI. 

Konig, M. videtur notnre: se humiliare, deprecari, se svbmittere: k*.h &quj«.nnOT cnoTpo 
cqnonty n«.q, oto£ cqcpnpocKTtun AUtoq. Cod. Vat. LVJLL Etiamsi videat regem 
coram se humiliatum, sequo adorantem. 

K«.nuj& vide jn> nasus. 

K&ntgo, M. ot terra inculta : cTep<oT nÄHTq h-xcg&ncoTpi M^mi hoTK*nujo. Is. V. 6. 

Crcscent in ea Spinae, tamquam (in) terra inculta. Cf. apud Peyron I. aentuo, K«.n«n>, 

KHcnujU), et M. x> n S w * 
Kcopuj, T. blande loqui, Lex. 

— MTpcqKb>ptg, T. t. adulatio, dulcis et blandus sermo. Pistis Sophia 208. 
Kcopq M. inutilem reddere, abolere, Lex. 

— HKopq otiosus: ©m* ifrcntyTO»ujwni oum iiKopq. Cod. Vat. L.YIL Ne ipsi quoque 
simus otiosi. 

— Kupq, ni otium, cessatio a labore, Lex. — Notat etiam abolilionem, ut: niRwpq 
juntnouoc, ibidem abolitio legis. Nimium radix R(i>pq tum passive tum active sumitur, 
notatque cum fieri, tum facere inutilem. 

K p i caedere, Lex. 

— peqKoyxgc, caesor lignorum, seu iUe qui ligna in frustula caedit, ut facilius eom- 
buri possint. Cod. Vat. LVD. 

Kcdvk&c vide k«.c. 

K*c, T. M. os, ecHcv, Lex. 

— McgR«.c M. ni propie notat eum, qui ossa ligat, notatque medicum, qui ossa fracta 
curanda suseipit; («. J*cp Ugare, et k*c os; cf. Mcpoinc in Lexico) Cod. Vat. LXVHI. 

— pcqMopK«.c M. idem. Cod. Vat. LIX. 

— KcpxKfcc M. Etymologia notat frangere ossa, ossa fracta habere. Videtur autem 
significare rigentia membra fiabere (propter excessum sive lassitudinis sive epula- 
mm cet.). Qui quidem status ideo kcd*k&c$6 poterat appellari, quod liberum 
usum membrorum impedit, adeoque assimilari statui illius, qui ossa fracta habet. 
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*Kg)«.ncp c«.fcoA Mnityi (in bibendo) 5C. n *> 1 «neqp*c^ cpe tcr*$c £optg cswh otoo 
cKKcpoiK&c oTog £K$cp-xpo. Cod. Vat. LVIII. Cum modum excedis, sentis crastina 
die oaput grave, osaa rigantia, et oscitaris. 
K*jci M. "\ storax, Sc. 

Kccrwc cfeoA, T. M. convolvere, obvolcere. Ita Peyron in Lexico, rejecta notione exten- 
dendi, retupinandi, quam Zoega proposuerat. Equidem in exeniplo, quod legitur 
apud Zoegam pag. 38G, libenter admitto kccrwc notare convolvere, obvolvere. At alibi 
notat constanter extendere, rempinare. Nam apud Zoegam pag. 118 refertur bistoria 
cuiusdam, qui claudus a nativitate sanitatcm obtinuit ob merita Abbatis Iannis modo 
defuncti, et legitur: *.TRecRtocq cfco'A exen "J-r^ifei tiTcncioM^ Atiieniwr, c&tonrq Ä.qi^Aa'o. 
Resupinaverant illum supra arcam corporis Patris nostri et illico sanatus fuit. Ilacc 
sententia integrior refertur in Cod. Vat. LXV1I1., ubi legitur: *Tcnq iixc neqiof, 
erq*i MJwoq j6en orniurt *.VHCCRiocq efcoA c-xen «^untu iiTencwM*. auiciikot . . . 

«.qTfcArfo iixe nipuMi. Parentes ems (claudi) adduxcntnt cum, ferentes illum magna 
fide, >:r;, nderunt eum supra arcam corporis patris nostri . . . sanatus fuit homo. 
Porro claudus potuit quidem a piis fidelibus resupinari supra arcam, at obvolvi et 
convolvi potuisse nou intelligitur. Quare in Cod. Vat. LIX. f. 128. legitur: equecRioc 
tvxe nuöeAAo ctcm*.pwott o-rog cqitKot., Dum senex benedictus supinu« esset et iaceret. 
Et Cod. Vat. LX1V. babet: «.qRecRiocq eftoA i»<|>pK^- sc cqenKOT resupinavit te ac si 
donniret. Dcmum Zoega pag. 571 quidam hortans monaebos ut modeste sc gerant, 
dicit: MncpRecRiüC ÄtneRciuAi*. eioA epe pwjwe n*T cpoK. Noli corpus tuum extendere 
et resupinare, dum ab aliis videris. 

Kot, T. M. convertere, reverti, Lex. 

— &trotc cn&^or (cmh). In vita Victoris. Quae (vox) recerti nequit, omnimodae 
efticaciae. 

— ipi Äumm-f M. cireuitum facere, circumdare. Cod. Vat. LXI. 

— peq**JuieHoic M. astutus, machinator. Cod. Vat. LVJLL 
Kw-r, T. M. aedificare, construere. Lex. 

— criüt, T. M. n, ni, aedificator, arcliitectus. Sc. ncpr*aiic 3*n iicrüvt. Zoega 548. 
operarii et architecti. ujinc nc*> gcncKta-r, cen&T&MOR. Papyr. Bulak. Quaere arebi- 
tectos, et ipsi tibi ostendent. 

K«^ intelligere, Lex. 

— au hü lein, M. ■» prudentia, intelligcntia. Cod. Vat. LXI. 

Kj"t M. Drachma, unde peqRi^ tnagister , curator ludorum. Ita Lexicon ex Kirchero. 
At in Scala ad vocem peqRi^ iuvenio glossam Arabicam j^läit , quae notat MMR, qui 
alea ludit. (Keliqua v. infra.) 
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(Conclusion. e. Zeitsrhr. 1870 p. 32). 

As it is evident that Artapanus inust have derived bis story from an Egyptian 
source, I do not hesitatc in accepting the idea of a partition of Egypt betwecn them. 
The chronology, however, will not sufl'er, if tbis idea be rejeeted. 

Now, with regard to thc coregencics in this dynasty: 

I. Amessis or Amcnsi s is Amunsat Hasepu. She was eoreg ent with her father, 

and at first had title« O } | V^ V^S ° * $fj < -hich her hus- 

band Thothmes II adopted in her right, (saving (j 1 — - 1 ^ and the feminine The date 
of her coregency may be dedueed from a curious cartonchc published by Dr. Brugsch 
and here reproduced. 

• The central cartouchc (Aafeper 

£a Jfa), and the date ..year 9", 

must be her fathcr's; the date 
,,year 8", and the eartouehe 
(Aa\eper Ra „queen"), must be 
hers; and the other eartouche may 
be her hnsband's, (Aa^eper Ra 
loving father jff/vrta). Her core- 
gency, therefore began in her fa- 
ther's second year; and we know that the day was betwecn 1. Mcxir = 13. Febr., 
and 30. Mesori = 7. Sept. Her regnal years might therefore commence with the 
same day of t hc year as her fathers. I wotild refer her assumption of the title 

Qß^i ^® V§ I ' to thc year when her father sueeeeded Amunhotcp. Thothmes III 

was very early eoregent with her. Iiis regnal years commenced 21. Pharmuthe = 
28. April, and he died in his 54. year 30. Phamenoth = 24. March. His annals fur- 
nish an indicatiou in aecordance with the dates here computed for his elevation and 
his dcath. His 23. year, 21. Pachons = 22. May, was »• e - day of actual new 

moon. On that day B. C. 1507, thc conjuuetion was about 7 a. m. Thothmes II died 
about the commeucement of Amunsat's 16. year, B. C. 1527. 

II. Although we have only low dates of Amunhotcp H, thc inscriptiou on the 
great obelisk of Thothmes III, left incomplete by bim, taken in band by Thothmes IV 
in his 7. year, and finished 35 years after the intermption , requires for him the füll 
time which Manetho assigned to him. The sum of the rcigns, 25. 10. -j- 9. 8 = 35. (!, 
will allow of the complction of this work (! months before the dcath of Thothmes IV. 

III. Amunhotcp III appears eoregent with his father, in the eastern temple at 




El Kab. I retard the date at Assuan 



III 

Hill 



. : ! 



etc. as that of his 



accession to sole power. Possibly the beginning of his i'uther's regnal year might be 
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choscn for his clevation to coregency, bo that the duration of Iiis reign would be 
35. 8; but even 4. 3 of coregency -+- 30. 10. of sole reign would allow of the dato 
of his 36. year, at Sarbut el Rhadern. B. C. 1440 Sept. stand» in my scheine for the 
cominencenient of his sole reign, whilst 2. Athyr = 18. Oot But as the days of the 
preceding reigns, (as of all the rest), are omitted, and the 10-1-8 nionths would bring 
us to 24. Sept., there is nothing in this defect of 24 days to eontradiet my scheine. 
The temples at Philae were built by Thothnies III and Amunhotep III. Of the ca- 
lendar fragments there, some may be of the fonner reign, others um st be later, as 
M. Chabas has shown, and probably of Amunhotep III. That which records the feast 
of the apparition of Sothis on the 28. Epiphi, and which M. Biot has calculated to 
belong to the 4 year period B. C. 1446. 3, cannot belong to Thothmes III, but exactly 
agrees with the time I liave eomputed for the coregency of Amunhotep with his father. 
I believe that the Aten worshippers interrupted this reign for 13 years. 

IV. It is certain that one reign only, that of Seti I, intervened betweeu those of 
Bamessu I and II. It is unaccountably omitted by Josephus, and Africanus represents 
it by two reigns, 'Apfvu^aS- 19 and ZtSw; 51. It is highly improbable that a 51 years' 
reign of Seti would be sueeeeded by a 0(5 years' reign of Bamessu, who followed his 
father in the compaigu of his 1 year, and may be believed, (on the evidence of the 
Dakkeh stele), to have been then 10 years of age. But if we suppose that Seti reigned 
for 19 years alonc, and for 32 with Bamessu, we shall have the age of the latter at 
his death 95. 2, which is not improbable. I adnpt therefore Africanus' 19; but as this 
may stand for 18. 6, the months in the rest of my seheine may be 0 (or even more) 
earlier. Against this, however, must be set the omitted days of nine reigns, probably 
equal to about 4 months. 

As Diodorus' Statement, that Sesoosis (Bamessu II) conquered the Arabians and 
Libyans in his father's lifetime, is confirmed by the monuments, we may reeeive another, 
— that Sesoosis became blind after he had reigned 33 years, — with respect. This 
would necessitate a coregency, in B. C. 1269, (if we reckon from his accession), or in 
B. C. 1237, (if we reckon from his father's death). 

V. For Menphthah Josephus has 'AjuuuxJji; 19. (!, corresponding to Africanus' 
'AfttK^&ifc 20. There is some reason to believe that this term includes the short reign 
of his son Seti II. 

VI. For he is followed in Josephus by Lt'Süwts xal r Pa 1 uiVc>;; irrrtixy xai vojrtx>;y 
«X»» iwafuv; and, from this addition to their names, it is clcar that Setnc^t and Ba- 
messu III, (the first King of Egypt who waged naval war), are intended. Through 
some error of a copyist the number of years and months is omitted ; but as Africanus 
has 'Vafxhor,; 60 in this place, and as it is afterwards stated roughly 59, it may be 
presumed that it was 59. x or uearly 60; for Josephus, immediately after, gives the 
summation 393 years, and the actual sum of his nunibers, with this 59. x, is 392. x, 
(the fraetion of the last year being reckoned roundly a year) *). That Josephus rightly 
represents these as the immediate successors of Meuphthah, appears from the concor- 

') It was the desirc to reconcile this 393 with the sum of Josephus' previous numbers, , 
whieh led nie to propose an alteration 37. 5 (for 36. 5) corresponding with Africanus' 37 for 
Oros, and so to raise the date of Aahines to B. C. 1570. 
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dant traditions which llerodotus received, and Diodorus after him, — that Pheron, 
(Baenra Meuphthah), son of Scsostris, (Kaniessu II), was succccded by Proteus, 
(SetnexO, father of. Khampsinitus (Kaniessu III). The number of years, however, ig 
certainly excessive; in thc original perbaps it was intended to include tbe rcigns of tbe 
sous of Kaniessu III, the first division of the XX. dynasty l ). 

VII. Africanus gives, as successors of bis Kainesses, 'Apcvtju»^ 5, and Souopt; 7; 
but sbould certainly liave rcprescntcd tbcin as cotemporary a ) ; for these reigus cor- 
respond to tbose of the rivals, one of wboin killed tbe other, aud of tbe X ar chieftain 
wbo followcd t In in, of whom Kaniessu III teils us. Tbe two former are tbe monu- 
mental Amuniuessu, and Menphtbab II (Siphtbab), wbo defaced his uames and titles. 
Of the last we bave uo monuiuents; uor, from the nature of thc casc is it to be ex- 
pected that we sbould. 

Setue^t and Kaniessu ackuowledged Seti II, but not Amunmessu, although bis tomb 
was respcctcd ; the namcs of Menpbthah II were defaced, and his toinb appropriated, 
by Setnert They would therefore count the years of these usurpers to their own dy- 
nasty, thc eommencenicnt of which, accordiug to my scbeme would bc H. C. 1217. Iis 
duration I compute from tbis date until 13. C. 1082, 135 years; and that of the XXI. dy- 
nasty, 109 years, Ii. C. 1082 to 973. 

It is certain that the Egyptiaus eonfirmed to Diodorus, the story which llerodotus 
had lcarned from their fathers, that Proteus detained Helena at the beginuing of the 
Trojan war, and delivered her to Menclaus at the eud. Of all tbe datcs for that 
cvent, those of the Parian marble are tbe most trustworthy, for there is uo room for 
suspicion of a corruption of text (as there might have beeu with regard to a late Ms.), 
and tbis documeut has somewbat of au official charactcr. They are Ii. C. 1217 aud 
1208, 24. Thargelion. lioth these dates fall within tbe reign of Setnext, according to 
my scheine, and the latter within the reigu of Thuoris, in whosc timc, accordiug to 
Africanus, Troy was taken. Then, if Thuoris was confounded with Proteus 3 ), as he 
might well be by any one who did not know, or did uot advert to tbe fact, that there 
were rival kings in Egypt at the time, in tbe date which falls to the beginuing of the 
reign of Thuoris, Ii. C. 1212, we have a coufirmation of the statement of Dicaearchus, 
that Proteus reigned 436 years bcforc the first Olympiad. 

One morc coufirmation of my scheine I will deduce from the genealogy of the 
priestly architects at Hamamat. liokenxons was made higbpriest in bis 27. year by 
Seti I, and would be born, according to my scheine, not latcr than Ii. C. 1297. His 

') So also I think that the 'Pa'a^rs 6C which follows it must be the sum of the reign» 
of the second division. 

*) These two ri'igus correspottd in place to the leper story, but both are out of chrono- 
logical order. The placing thc leper story after the period of 59 years, gave Josophus ground 
for his argument that Anienophis must have been a fictitious king, whose years Manetlio did 
not set down. Had it eome in its proper chronological place, Josephus could not have said 
tbis, for there was Anienophis 19. 6. 

3 ) It seems to me not iinprol»ahle that the futher of Ramessu III has been confounded 
with Proteus, a distinet personag.-. Kor whilst it is impossible to connect this name, or Kerr« 
(which Diodorus was told was his name originally), or the two names <taz<n) Na'y^, (which 
the Pascha] Clironicle gives for him), with the name of Setne\t, it is easy to explain all these 
namcs, if we refer them to Thuoris, whose name I suppose was -m. What more likely than 
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21. descendent Numabra, who was living in the 30th. Darius, might he born early in 
the reign of Aahmes, about B. C. 562. This wouhl give, for the 21 generations, the 
nverage, (high, but uot unexanipletl), of 35 years. This is sufficient to show that the 
XIX. dynasty dates cannot well be raised higher 1 ). 

Uuder the leper stories of Manetho and Chaeremon, I have long been eonviueed, 
that the events of two distinet periods have been confoundcd; that much of what they 
relate belongs to the timc of Amunhotep III, and the Atenworshippers ; and that thus 
the remarkable diserepancea between their stories, (and, I will now add, their incom- 
patibility as a whole, with what Kamessu III teils us of the events which preceded 
the cstablishment of his dynasty), may in fact be aecounted for. Manetho's story, as 
he confessed himself, was derived, not from Egyptian records, but from docuraents of 
uncertaiu origin. We must remember that Josephus, who wrote this, had a charaeter 
to lose, and adversaries ready to convict bim at onee, if he quoted incorrcctly fron» a 
work which was then accessible to the learued. Manetho, then, made use of historical 
scraps, (such as Pap. Sallier I); and, without intentiou of falsity, erroueously conibined 
thein; and Chaeremon, doubtless, did the same, using some materials, other than Ma- 
netho's. Still further to aecount for this eonfusion, we must remember that there was 
a remarkable likeness in the throne -names of two usurpers and 

(o % JL l and of two kings ([gjj] and ( Q ^ (|j p ] \ ]; and correspon- 
dences in the circumstances of the two periods ; as, for instant > . the presence of im- 
pure peoplc, i. e. followers of foreign religions *) , in the times of Amunhotep III and 
Kamessu II. There was too, at each period an interruption in the Apis succession; 
a new cemetery made for the Apiscs by Amunhotep III, and one of its earliest Cham- 
bers containing the remains of one which had been profaned; the Apis of the last 
12 years of Ramessu II and the whole reign of Menphthah lost, and the Apis of the 
26 years of Ramessu III, appeariug as the sucecssor of the Apis of the 55th ycar of 
Ilamessu II. The papyrus of Kamessu III remarkably confirms my views. 

He calls the \&r usurper (j ^j» • <2> " 1 ^ ^ we j,,^ j 0 | Ue H eDre w for the 
moaning of this namc, it strikes us as beiug rather the designation of an usurper (r-* 
„taking to ones seif"), than a proper name. Is it contained in &o*J-wpi; ? I think it 



that a Semite usurper sbould adopt the simple title Q^T_^F)| nr,£ ? Then (^3. ^ J 
w«« J ] 18 *™f rtu ' ""JOTfl IpwTive prefixes this title (*!"!n 7V*t), and Ki7r^ the de- 

signation (j (j |ft „stranger", to his name. In this view, Thuoris miglit well be supposed 

to have cnmmenced his Usurpation at the death of Menphthah, and made himself mastVr of all 
Egypt in B. C. 1212; and the leper stories represent the usurper as occupying the whole time 
from the defeat of Amenophis to the restoration of order. , 

l ) The fact of a subject bearing a royal name does not prove that he was born in the 
reign of the king to whom the name belongs. The conferring such a namc might well be a 
mark of royal favour. The captain Aahmes was born long before the accession of Aahmes I, 
under whom he distinguished himself in war; and Aahmes si Nit, the father of Numabra, might 
also be a man of füll age, at the accession of Aahmes II. 

*) M. Chabas has shown that one word was applied to the foreigners of an earlier time, 
and to the annual epidemic (Mel. Egypt. I, 38). 
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would rather be — apa-r,?; and I prefer n'garding thc sccond dement in this name as 
the ethnic T ^j^"^** Q or " , ~ in - Then his home would be QoO; and ©et), Qovh, Socv, 
are LXX. renderings of the name UTi or irr 1 ). This name occurs only as that of the 
4. ancestor of Samuel. Is it possible that he can l>e the usurper, of whom Kamessu 
speaks? The ancestor of Samuel would certainly he a man of raature age in B. C. 
1212. Iiis family were of the second branch of the Levitical tribc, and they dwclt in 
thc l.ii. I of r-s, or ccs r-r^ 2 ). Chaeremon call» the chief aetor in the revolution, 
(identifying him with Joseph), Petesef „a sacred scribe" ; and Mauetho, (identifying 
him with Moses), Osarsif „a priest*. Roth, therefore, testify to his Levitical character; 
and both, unconsciously, indieate the place <>f his origin ; for Petesef inay be explained 
„of Suf", and Osarsif cpx K) n „the prince of Suf". 

Thus by the aid of the papyrus of Kamessu III we can separate from these stories 
what belongs to his time, and discover thus much of truth ; that there was really a re- 
volutiou eflected in Egypt, by a man of a race which had left Egypt long hefore; 
and my identification of him aecords with their description of his sacred character, and 
partly explaius thc names they give him. Such an episode as this is quite consistent 
with what we are told of the wild times of the Judjies. 

Was this the Pharaoh, whose daughter Bithiah was taken in marriage by Mered, 
a descendent of Caleb 3 )? If so, there will be DO longer any room for the surprize 
which the religious Ilebrew name of his daughter, and the fact of her union with an 
Israelitc, have hitherto excited. The father of Tohu cpx or *t-x*), is called an Ephra- 
thite in 1. Kcg. I, 1; he was, therefore, originally of Bethlehem; and, although Beth- 
lehem was not a Levitical city, another Levite of Bethlehem figures in Jud. XVII. 
The family of Caleb were connected with Bethlehem through his second wife. Thus 
the idea of an union of this kind between the familics aequires probability. 

I). Hy Haigh. 

') This, perhaps is the name which was revived at a latcr time 1^. Tnfc. 
») 1. Reg. IX, 5 and I, 1. 3 ) 1. Par. IV, 18. ' 

*) In the pnealogy 1. Par. VI, 26 he appears as *fS n:?5M son of n:?Vtt. From this 
and "Wiek C]1X it would seetn that, originally of Ephrath, he acquired r-x and so was 
called Utfc 
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Die Cultusstätte der Lucina. 
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Eine der ältesten und blühendsten Städte in der frühem Geschichte Aegyptens 
war die bei dem beutigen El Käb /.wiseben Esne und Edfu am reebten Nilufer ge- 
legene Stadt der Eileithyia. Von der ehemaligen Bedeutung derselben zeugen nicht 
nur die aus der Zeit vor der siebzehnten Dynastie stammenden Gräber, sondern auch 
«•ine mächtige Festungsmauer, die einst einen Tempel in sich barg, dessen Trümmer 
noch Champollion vorfand. Die Stadt scheint selbst die Wiege der Ahmes und Thut- 
ines gewesen zu sein; wenigstens deuten die Inschriften der Gräber, die königliche 
Ammen erwähnen (s. Lepsius, Briefe p. 10-1), als die Namen selbst, die vom Mond- 
t ulte hergenommen sind, darauf hin. 

Bis zu Strabons Zeiten bestand die Stadt; und den Namen „Eileithyiaspolis" oder 
„Luciuae oppidum", welchen die Griechen und Börner ihr beilegten, entlehnten sie von 

der Göttin IJ_ CS JJ , die sich hier besonderer Verehrung erfreute und nach der die 

Stadt ägyptisch ij. JJ Q hiefs. Die Aussprache dieses Namens ist ungewiss; mau hat 

darüber mehrere Vermuthungcn aufgestellt; Champollion las r Subau," Lepsius „ Neben," 
Prugsch „ Ncv.ob" und neuerdings „lieben" ; siehe ÄZ. 1 875 p. G. Die Aussprachen Suben 
und Neben stehen mit dem hieroglyphischen Schriftgebrauche nicht im Einklang; nooh 
viel weniger aber ist eine Aussprache lieben zu erweisen. Nach Herrn Brugsch findet 

sich in den Gräbern von Bern-Hassan und Zäwiyet-el-meitiu für den Namen 8 JJ © 
der ehemaligen dort gelegenen Stadt -nicht selten" -J- Q ? -j. JJ Q > » w ' c sich", lügt 
der bekannte Aegyptologe hinzu, „der Leser durch einen Einblick in die Texte, welche 
Herr Lepsius in den Denkmälern publicirt hat, leicht überzeugen kann." Indessen 

ist dem nicht so ; wohl finden wir L. D. II. 111 c. g. |J O ^> © ; aber die angebliche 

ZciMchr. f. Atfjrpl. Spr. «tc. 187S. 9 
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Variante findet sich nicht; denn ich setze voraus, dafs das in einem Titel des alten 
Reiches öfter vorkommende !j. JJ Bcni-Hassan, L. D. II 121. 122. 129 und in 

Saqqärah, L. I). II. 11G, c; vergl. De Rouge, Recherehes p. 05.) nicht als eine solche 
Variante betrachtet worden ist. Auch wäre es sehr wunderbar, wenn eine Stadt hei 
Beni-ITassän denselben Namen geführt hätte, wie das alte El Käb, worauf wir doch 

hinauskommen würden, wenn wir für ]j. ö Jj eine Aussprache, die wie Heben gelautet 

hätte, zulassen wollten. 1 ist ohne Zweifel ein Sylbcnzeiehen mit auslautendem b, 
und höchst wahrscheinlich einsilbig, wie ich aus dem folgenden o schliefse, über dessen 
Rolle ich gleich reden will. Nun hat Herr Brugseh schon früher einmal auf die Form 

\ J11° ^ Döm ' Hi8t In8chrL 36 ) = *o" ^ Tafel de8 Ne, J r in IJüUi q) hin - 

gewieseu; ^. "(jj findet sich Dflm. Kai. Inschr. 104, 13; aber deshalb ist nicht erforder- 
lich, dafs ]j. alle drei alphabetischen Zeichen umfafst hätte; ebenso wie z. Ii. Q zu- 
nächst nur mim, nicht x ne,>t heifst, obwohl es gelegentlich für letzteres sich findet. 

Ich bin daher der Ansicht, dafs 1_ mit folgendem Jj die Ansprache %eb gehallt habe, 

um so mehr, als auch O JJ ^ (Pap. Eb. 90, 9.) der Name einer Pflanze und vielleicht 
die ursprüngliche Form für jeues ist, für welches ^ um so eher geschrieben 

werden konnte, als ^. sachlich das bezeichnet, was es als Schriftzeichen ausdrücken 
sollte. Das ö in ^. O JJ oder ^. Jj ö, welches eben so häufig fehlt und nie durch 
mw« ersetzt oder durch § zu hm ergänzt wird, fasse ich als die Bezeichnung eines in- 
lautenden dunklen Vocals, d. h. u oder o, wie in || «k, umi, < ^ = ^ ©n*>T, "^"os— o nox, 
kot und dergleichen, wie ich es an eiuem andern Orte weiter ausgeführt habe, 

und lese den Namen der Göttin Eih ithyia demgemäfs, — je nachdem ö und <=> hinzu- 
gefügt sind oder mangeln: jeb, %ebt, jub, Immerhin mag in späterer Zeit der Name 

Ntftbi gelautet haben, vgl. ""^ Jj ^ l'icrret, et. egypt. 11. 74 ; wie ja ein prostheti- 
sches n im Altägyptischen sich häufiger nachweisen läfst. Vergl. Zeitschr. 18G8, p. 15. 
Erhalten ist der Name im Koptischen wohl nicht, denn j(ok, welches die Glossarien 
als Namen einer untergegangenen Stadt angeben, ist wohl eins mit j^tofec Qüu, Agypt. 
Zeitschr. 18G5 p. 51 , woselbst u?} 2^3 zu lesen sein dürfte; doch wenn mich 

nicht alles täuscht, klingt der alte Name im heutigen ^ÜC! El-Käb noch nach. 

Die Göttin X u ' )_t oder Ne^ebt, welche die Griechen mit der Schutzgöttin der Ge- 
bärenden Eileith via zusammengestellt haben, war eine Mondgöttin, weshalb wir sie 
zutreffender, wenn nicht Selene, so doch Lucina nennen. Eusebius hat uns die richtigste 
Angabe über ihren Cult überliefert, indem er sagt praep. evang. 3, 12: ij dt rfc EiktC- 
$UtO$ nö\i$ to rptrev tywg Stpazcki' to ce toavev rnvnwTai ti; yvxa neTOfjavcy, f t to wrifHOfM tx 
circviaiwv avvioSrps >u^2v. Und in der That stehen alle Denkmäler von El Käb mit dieser 
Göttin in Verbindung. Wenn man die alte Festungsmauer hinter sich hat und rechts von 
dem Berge der Nekropole den östlichen Weg in die Wüste antritt, so zeigt sich als- 
bald ein Tempelchen von kubischer Form, welches Ramses II. dem Thoth oder Lunus 
weihte und das die heutigen Araber ^L^i „das Bad* nennen; weiterhin liegt rechts 
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am Berge ein fast zerstörter FeUentempcl mit Inschriften sowohl vom Ramscs III als 
Ptolemäus IX.; und am Rande der Ebene endlieh unter der arabischen Bergkette ist 
noch ein kleiner Tempel der Lucina erhalten, der bis auf Amenhetep III. zurückgeht. 

Zwischen dem Tempelchcn des Thot nun und dem der Lucina, und auf halbem 
"Wege zwischen beiden, erheben sich in der Ebene, da wo der Weg nördlich in die 
weitere Wüste abgeht, zwei steile Felsmassen, etwa hundert Schritt von einander ent- 
fernt, die unsere Aufmerksamkeit durch eiue grofse Menge hieroglyphischer Inschriften 
in alterthümliehen und rohen Zfigen fesseln. Herrn Lepsin« sind dieselben nicht ent- 
gangen, und die Denkmäler II. 117 gewähren uns eine Auswahl derselben in getreuer 
Nachbildung. Es sind bedeutend mehr als die dort niitgetheilten; und als ich mit 
Herrn Professor Ebers im Winter 187U an Ort und Stelle war, da nahmen wir Ab- 
schriften und Abdrücke aller, deren wir ansichtig wurden, und es sind ihrer an 150. 
Kurz, flüchtig und kunstlos wie sie sind, rechtfertigen sie ganz und gar das Urtheil, 
welches de Rouge gerade über sie lallte. „Die Inschriften dieser Epoche," sagt der vor- 
treffliche Gelehrte, „sind mit besondern Schwierigkeiten gespickt, die noch keiner 
strengen Analyse thcilhaftig geworden sind." Nachdem ich nun diese Inschriften nach 
den Abdrücken, die mir mein verehrter Freund aufs bereitwilligste mittheilte, genauer 
geprüft und erwogen habe, wage ich es, das Folgende über ihren Inhalt und ihre Be- 
deutung aufzustellen; indem ich zu gleicher Zeit noch eine Auswahl zu der in den 
„Denkmälern" gegebenen auf der beiliegenden ersten Tafel hinzufüge. 

So schwierig zum gröfsten Theile die Schriftzüge sind, in denen diese Inschriften, 
in den Felsen eingemeifselt oder eingekratzt sind, so belehrt uns doch ein flüchtiger 
Blick, dafs sie in der Hauptsache aus Namen und Titeln bestehen. Und ferner er- 
kennen wir sogleich, dafs sie dem alten Reiche und namentlich der VI. Dynastie an- 
gehören. Mehrere der Namen sind mit den Königssehildcm Tita, Pept-R&merl und 
Iiä-meren zusammen gesetzt. Auch sprechen die harten und archaischen Schriftzüge, 
die sich hier und dort dem hieratischen Charakter nähern und nicht selten eine Spanne 
hoch sind, für dieses Alter; z. B. ^ für (J, «a*» für *wv«, ^ für J und V , Jp for 

JJ, fP und R für ®, 21 und H fi ir und andere mehr. 

Einen weiteren Anhalt für die Epoche dieser Inschriften bietet das doppelte Bild- 
uifs eiues Königs vor einem Opfertische dar, welche Darstellung sich zwischen den 
Inschriften des ersten Berges befindet und sofort an die ähnliche Darstellung des l'epf 
als Königs von Ober- und Unterägypten in Hamamat erinnert; L. D.U. 115. a. Ich 
stehe nicht an, diesen alterthümliehen und, wie es seheint, als Ra aufgefaßten Herrscher 
für denselben König Pepi zu halten, obwohl die Zeilen für die Inschriften unaus- 
gefüllt sind. 
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Dergleichen Namen- und Titelinschriften sind nicht selten die flüchtigen Graffitti 
gelegentlicher Passanten. Wir finden hieratische Monogramme häufig vor den Gräbern 
von Bihän el muluk; wir finden sie in der Wüste bei Assuan; wir finden sie an den 
linken Uferfelscn bei KI Ilösch und am Gebel Abu Schegir zwischen Edfu und Gebel 
Silsileh; Aufseher über die in den nahen Steinbrüchen Arbeitenden haben hier ihren 
Namen in einer müßigen Stunde verewigt; und die Namen scheinen darauf hinzu- 
deutenden, dafs die Ausbeutung dieser Steinbrüche, die noch hoch oben an den steilen 
Wänden das Wahrzeichen der Steinmetzen 16 tragen, bis in die XVII. und XII. Dy- 
nastie zurückgehen. Auch die rauhen Berge von El Käb enthielten ehemals bedeu- 
tende Steinbrüche, und ein wunderlicher rings ausgehauener Felsblock ist etwas süd- 
lich von den beiden Hügeln einsam in der weiten Ebene stehen geblieben, während eine 
andere zu einer Art Grotte ausgearbeitete Felsmasse unter dem Berge der Nckropole, 
von der das Werk der französischen Expedition (Antiquites I. 67, 1.) eine Abbildung 
giebt, längst verschwunden ist. 

Auch die beiden Felsenhügel sind wohl ehemals ausgehauen; aber schlecht pafst 
die Annahme eines so zwecklosen und gelegentlichen Ursprungs zu den Inschriften, 
von denen es an ihnen wimmelt. Und in der That lehrt eine nähere Betrachtung der- 
selben, dafs sie eine andere Bedeutung als die blofser Namensverewigung hatten. 

Die Namen, welche wir hier finden, sind in der Kegel von einem oder mehreren 
Titeln begleitet. Es sind die Titel der Verwaltungsbeamten und Priester des alten 
Reichel ; die betreffenden Ausdrücke haben erhebliche sprachliche Schwierigkeiten, und 
es ist bekanut, wie viel Licht die eingehendsten Untersuchungen de Kotiges in den 
„Kechcrehcs sur les monuments qifon peut attribuer aux six premieres dynasties" über 
6ie verbreitet haben. Auf* den mir vorliegenden Blättern finde ich die folgenden : 

^1 netr-hen und J^^l» P j[ «nd J^PI« häufiger noch beide verbunden 

^HPI oder Pl^l» letzteres auch mit dem Vorsatze oder dein Zusätze tg3 

iiuch ******** cüi "PISUIIPI uml ein ^PLn' lVr,,er 

ein (IJ^ und ein "UpU(^^/|fl. Einer heifst ] J ^ (1 ~ ^ und ein 

anderer wird ausdrücklich als Priester der Lucina genannt: ^ J^J^fcs^']» Jj °f \ 
und Jj ^ P f |* Uberhaupt sind viele dieser Priester über die Tempel und 

das Tempelgebiet der Göttin gesetzt; wir haben einen (vergl. ? Q in Lepsius, 

Denkm. II 113. «), einen jj QJ ^ und einen < ^ / ^ ^ <=> TTTt 5 einer 

kommen verschiedene vor; neben dem einfachen |(^ auch jKjjj fl^y ^* S ^ cnwT 
^w^oder ^ 2 und endlich j^^lP {• Nt ' b ™ ^ m & $ J habeU 

wir einen " fl\ | Jfß- Eiue häufige Priestergattung ist der ^ " fl\ (in 

späterer Zeit schreibt man dafür ^ ©), einmal mit dem Vorsatze ' ', mitunter 

zugleich*^; häufig mit dem Nachsatze Q]^ oder ^f^j^; einer heifst: J^ffl P 
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IT !k T1T ** uud eiu anderer < L - D - 11 117 ^ : 1 >J] kT * 

*]«=> M . Wir linden lerner häufig den I V\oder den I Q V\ ^ ; 

den °]^Ö u.,.1 de,. ^P^O^^l^Ö «kr JL > ( 1 'T' D k1'^ Ö ° 
ein™, den £ f T£k ™1 k fTT Einm *' fi " dc ich IfZi 

und ferner | | |j jj P T ^T^l ° d ° r ^ fl P Y A P^* Manc ' ,,c ueifsi(n 

schlechtweg 

J (|i «nd sehr viele sind Pf ^ oder [1 f ^|P 0 - 
Die letzte Gruppe ist eine der schwierigsten; denn ob ^ oder ^ entweder Q oder 
^ ist, läfst sich nach diesen Texten kaum entscheiden; ich wäre geneigt ^p 0 S wel- 
ches sehr häufig vorkommt und ein Name nicht sein kann, als Titel zu fassen; ich 
treffe einmal hinter dieser Gruppe das Zeichen 5 an? i» einem leider abgerissenen Zu- 
sammenhange; das macht es wahrscheinlich, dafs das Wort zu Libationen in Be- 
ziehung steht. Daneben kommt noch ein anderer j^^P^) vor » der dem Determi- 

tive nach vielleicht einen Lector oder dergleichen bezeichnet. 

Die Personennamen, welche uns hier entgegentreten, sind die dem alten Keiche 
durchaus eigentümlichen. Sie sind entweder einfach oder zusammengesetzt. Da will 

ich zuerst der Namen ()□() oder «nd oder ^ oder 

oder Li gedenken; sie sind wohl ohne Zweifel von den bekannten Festen her- 
genommen; und der Umstand, dafs der letztere Name sehr häufig mit iasetes verbun- 
den erscheint, welches selbst nie anders als vor jener Gruppe angetroffen wird, legt 
die Vermuthung nahe, dafs das Compositum iasetet-uk einen „Leser am Ukafestc" 
oder dergleichen ursprünglich bedeutet, darnach aber ein gewöhnlicher Eigennamen ge- 
worden ist. Ebenso könnte A 1 ^ , welches sehr häufig, aber nicht ausschliefslich, vor 

(j fi ö steht, ursprünglich einen Priester des Äp-festes bezeichnet haben. 

Die Personennamen von El Käb erscheinen mir wichtig genug, um als ein Bei- 
trag zum ägyptischen Namenbuche, zu dem Herr Lieblein eine nützliche Grundlage ge- 
legt hat, hier zusammengestellt zu werden. 

!) JH$ au oder yy Ab« AB 

\Jp Cl\\ Am*x' Alna 

AT A " d Iferk M " 
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J° Ö Heien 
O Ä oder 

IjL^ßi lkr-n-«n X 

<£> Q ^\() Hert-xui, 

0 oder ^3* " (j jij Kernend 

« ; 

YZ, *** 

Av&r/f, AV/Vr« 
J V NejW-äp (?) 
J^kk^ Xefer-semem 

ö lTo& ****** 

°|^^ PetefM-ek 



Ra-m-1 

ö — ** ö ^ Qes-n-qea (?) oder ^ ^ ^ 
(vielleicht eig. „der Taube-.) 

(^f* und 

pA 

P*^* Se-än-ref 

iL 

i 

|1 SrtV/-»« 

cij^pwjwv Texersen oder o |^ p i**"*^ ? 

(TT) J fT h**-** und einmal 



ftp**** ^o|^T<„»„« 
fpJJ^J Jtyf-nu™ © 1""' ci " W^S« NmM ' 

[ ^ Hl) J ^ ^ ^ Rameri-merer 

Dieses sind die Namen, welche mir fest stehen; die meisten derselben kehren in 
den Inschriften häufig wieder. Andere sind zu flüchtig eingeschrieben oder zu sehr 
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verwittert. Einzelne Personen scheinen neben dem eigenen einen Ehrennamen geführt 
zu haben , wenigstens finde ich ° | ^ ^ g J ( B M ] f ( L. D. II. 117, fc); 
und vor dem Namen eines andern (L. D.II. 117,/) findet sich der bemerkenswerthe 

Zusatz ^^ < ^ >x- 'f\ w_ ^ C B Q Q 1 ^ o iH*' WOm '* J(X ''' woul nur 

ein alter Familienname bezeichnet werden soll. 

Mitunter erscheint nun in den Inschriften ein vereinzelter Name; z. 15. 

Ein m al heifst « etwa.« au.ftlhrlicVr: ] >^"ä 1 ^ ^ 
| ^ ^ , and ähnlich L. D.II 117, q. 
In andern Inschriften ist dem Namen noch ein „sein Sohn" hinzugefügt; 

Die meisten aber fügen den Namen des Sohnes hinzu mit seinen Titeln, z. Ii. 

\ielc endlich geben uns die Namen einer ganzen Familie oder vielmehr ihre Genealogie; 
so ist mehrfach das Geschlecht des ffer-n-än \ aufgezeichnet, sein Sohn ist Kernend, 
sein Enkel Sem», sein Urenkel Rämerl-n-än^\ und L. D.II 117,« scheint auch noch 
die Ururenkel Rameri-änj-nedcn und J(mm-n-a/ii zu nennen. 

Wir kennen solche Namenlisten aus den Gräbern der spätem Epoche; wir finden 
sie regelmäfsig bei den Darstellungen der Todtenopfer, welche die Hinterbliebenen dem 
Haupte der Familie darbrachten. Die Inschriften von El Kab unterscheiden sich von 
ihnen nur durch ilcn Mangel der Darstellungen. Bitten wir noch eineu Zweifel, ob 
sie die nämliche Bedeutung gehabt haben, so wird sie durch eine Angabe gehoben, 

=>(■') {oll r?Ki» Opfer dargebracht auf 





- 




o 1 







die sich einmal findet : -<s= 

J5*öt o 1 1 in q 

dem Tempelgebiete der Göttin im Jahre 2." (so ist zu lesen: L. D.II. 117. q.) 

Es handelt sich hier um die Todtenopfer, die der Sohn für den dahingegangenen 

Vater bringt ; daher mitunter der Ausdruck ^ (j Q „sein Sohn , der ihn lieb 

Von einem heifst es (j ^ < oJ\\ J ^ » tlcr seiucm Vater sMs ergeben 

ist." Wir erkennen aber deutlich, dafs der Ahnencult die Religion jener Zeit und die 
Liebe zu deu Eltern die Pietät der Alten war. 

An welche Gottheit sich die hier Opfernden mit ihren Spenden und ihren Ge- 
beten richteten, können wir aus den Inschriften mit Sicherheit entnehmen. Es findet 

sich einmal beim Namen des Sohnes der Zusatz: |j *^\ \ < ^ > \ Jj ° 
\ Jl © " er S e ^ en ^ cr X*fo» der Herrin von X e ^' — und ähnlich |j 
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— denn nur der Geier scheint mir dieser Vogel sein zu können, obwohl uus 

eine andere Darstellung das Bild eines mit der oberägyptischen Krone geschmückten Sper- 
bers neben einem unleserlichen Namen zeigt. Wir sehen also aus diesen Texten der 
sechsten Dynastie, dafs der Cult der Göttin wirklich in so frühe Zeiten zurückgeht. 

Ilaben wir auf diese Weise die alterthümlichen Inschriften an den beiden Bergen von 
El-Kab als Gedenktafeln über die Todtcnopfcr. die man der Lucina darbrachte, erkannt, 
so bietet uns eine Anzahl von etwas spätem Opferdarstellungen «'ine willkommene 
Bestätigung für diese Annahme. Ich theile sechs davon auf der beiliegenden zweiten 
Tafel mit. Dieselben befinden sich ausschließlich an dem zweitem Berge und unter- 
scheiden sich durch die sorgfältigeren , aber immer noch uukünstlichen Hieroglyphen 
und durch die beigefügten Darstellungen der thronenden Göttin und der Opfernden 
mit ihren Gahen. Da bringen dar (Taf. IL c.) „alle schönen und reinen Dinge der zwei- 
mal weifsen Lucina, die da ist die Fürstin aller Götter, ein Se-nefet j<i n Uaat und 
seine Schwester, die Hausherrin Ät*; ähnlich ist eine zweite Darstellung (Taf. II, d.), 

welche schon die dem Todteubuche eigene Formel | hat; sonst fehlt in den In- 
schriften von El-Käb jede Erinnerung an die Lehren des Todtenbuchs; die Keligion 
des Osiris, der sich später ganz Aegypten unterwarf, war in jenen Zeiten noch un- 
bekannt. 

Die Darstellungen, deren einige ohne Inschriften sind, (wie Taf. II, f, welche über 
eine ältere verwischte gearbeitet ist), sind jedenfalls jünger als die übrigen Inschriften; 
sie gehören indessen noch ins alte Reich. Und eine Inschrift (Taf. IL a) giebt uns 

eiuen Königsuameu £f dessen Dynastie ich kaum zu bestimmen wage; es 

liegt nahe, ihn mit dem Mc9cweu$is der VI. Dynastie zusammenzustellen, und gewifs 
gehört er vor die zwölfte. Eine andere Inschrift eines Thuti-m-heb (Tafel II, 6) scheint 
dafür zu sprechen, dafs diese Cultusstätte der Lucina selbst ein Wallfahrtsort war: 
denn man kommt auf einem Sehifl'e von Cedernholz. „beladen mit den Gaben des Nord- 
landes, Durra und Spelt, Kindern, Wein, Weihrauch und Honig. 1 * 

Beachtenswerth ist das kurze Gebet, mit dem auf der Tafel des Nebneyct (Taf. ILb) 

die Göttin angeredet wird: >*c|j|-|- ^jj^ — f v — ^"^w «Heil der Lucina 

alltäglich, wenn die Sonne untergeht."* Es ist die Göttin [übt also ohne Frage die 
Mondgöttin, die ihre Herrschaft antritt, wenn Kä in den Ocean niedersinkt. Darum 
wendet sich auch ein Gebet auf einer Stele Kamses' III. im Felsentempel zu Kl-Käb 



an Ilarmachis und Lucina zugleich: ^Ijfß^J^-j-oJ^l^ 



i 

q I 111 I C II! 

Hiermit bringe ich auch in Zusammenhang einen Beinamen, den die Inschriften von El- 



ia 



Käb der Göttin mehrfach geben | @ oder | v\ f ie it,\ eben Dual, den wir doch wold 

nicht anders erklären können als (vergl. Goodwin in dieser Zeitschrift 1874, 

p. 38), nämlich „die zweimal weifse-; dieser Ausdruck erscheint nicht unangemessen 
einer Göttiu des bleichen Mondes. 

Seit Champollion hat man sich gewöhnt, die Göttin _\ubt als Göttin der Geburt 
aufzufassen, indem die Gleichstellung mit der Eileithyia diese Deutung zu fordern 
schien. ludessen die Texte sprechen nicht für diese Annahme, und die einzige Dar- 
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Stellung (Dcscription de l'Egypte, Antiquites, I. pl. %, 3), auf welche sich Chauipollion 
berief, fallt nicht so sehr ius Gewicht, da sie einmal ohne Inschriften, zweitens aus 
Erment, also allerjOngster Epoche ist. Doch will ich nicht bestreiten, dafs in griechi- 
scher Zeit die Göttin von El-Käb wirklich eine Eilcithyia gewesen sein kann. Indessen 
der Cult der Juä* ist sehr alt, wie wir gesehen haben, und dem Sahid eigenthümlich; 
und in alter Zeit ist sie die Göttin des Mondes und der Nacht, sie ist Selene oder Lima 
und Lucina; man ruft sie beim Scheine des Mondes an und bringt ihr draufsen in der 
Wüste Todtenopfer dar; sie trägt die hohe Krone des unterirdischen Osiris und gleicht 
der Hekatc in ihrem dflstem Culte. In dem Grabe Itamses* III und sonst ist die X u bt 
daher der Mene^ert zugesellt , indem beide als geflügelte Schlangen dargestellt sind, 
jene die Jj ö ^) mit der Doppclkrone, diese die ^ < ^ > ^ ^ ^) mit der Krone 

von Unterägypten. 

In späterer Zeit gilt die geierköpfige Göttin hauptsächlich als Schutzgöttin von 
Oberägypten; sie heifst als solche in Koni Ombo ■^•^Jj | und ^. 

\ Jl $Ü (^\ 1 ' wahrcnd die stihlangenköpfige Vitt oder Buto, deren Dienst von 
den Städten Fe und Dep sich über das Delta verbreitete, dessen Schutzgö^tin sie 

genannt wird. \Y ir finden in diesen Titeln auch die Erklärung zu dem im Todteubuche 
15,4 vorkommenden Jl; vergleiche Lefebure, hymnes p. 28. In spätem Tex- 
ten spielen die Schutzgenien eine grofse Kolle. Ich erinnere mich einer Darstellung 
der beiden Göttinnen auf der Insel Philä — in der östlichen Nebenpforte des zweiten 
Pylons des grofsen Isis -Tempels. Sie sind beide als L T räen dargestellt, die sich um 
einen Lotus emporschlängelnd auf der Blume sitzen, die J(uU mit der weifsen ober- 
ägyptischen Krone auf der geschlossenen, die UiU mit der rothen unterägyptischen 
Krone auf der entfalteten. Von der erstem heifst es dort: 

ö Jj 9? . Von der letztem aber: 

* ^S/ "j^, p ^ Indem verschiedene Vorstellungen , wie so häufig 

in der ägyptischen Mythologie, in eiuauder griffen, ward die J>i< zur Ilathor, die 
Vitt aber zur Isis. Wenn man aber das eigentliche Wesen der ägyptischen Gottheiten 
ergründen will, so mufs man alle Mal in die ältesten Zeiten zurückgreifen; denn 
bei den Aegyptern hat das mythologische Verständuifa in demselben Mafse abgenom- 
men, in welchem die üppig wuchernde Menge der Gottheiten zuuahm. Über den Cult 
der ägyptischen Lucina aber giebt es keine altem und keine sicherem Belege als die 
Inschriften an den beiden heiligen Bergen bei El-Käb. 

Berlin, im Juni 1875. Ludw. Stern. 

i. A« n pt. 8 P r. tu. im. 10 
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1. Die vom Horm Lc Page Renouf in der Zeitschr. für ägypt. Sprache 1874 
p. 10-1 vorgeschlagene Erklärung der Gruppen ^ ^ | « fl und — ^ 
t ( '' e ic '' fiir Varianten des Namen» der Göttin ^ JJ halte (vergl. Zeit 



schrift 1874 p. 35), die aber Herr Le Page Renouf mit V\ jf f J^ gleichstellen 

will, scheint mir von diesem Gelehrten nicht genügend bewiesen zu sein. Denn eben 
das erste Zeichen o^n in der zweiten Variante, auf das uns Herr Le Page Renouf 

als seine Annahme bestätigend verweist, bezeugt, dafs das Zeichen hier nicht als 

Präposition d. h. nicht als ein besonderes Wort angesehen werden darf, wenn nicht 
sonst angenommen werden mflfsle, dafs ein Wort ( t^V ) zwischen zwei Elemente eines 

anderen Wortes ( f J^ /) ) eingeschaltet werden konnte. Dafs hier aber das nicht 
zufällig oder infolge eines Fehlers seitens des Schreibers vor das Zeichen r^n getreten 
ist, beweist uns folgende Inschrift aus dem Alten Reiche in L. D. II. pl. 112, wo wir 
wieder das Wort setein, hier aber sogar in der Bedeutung von „Weit", wie in der 
oben augeführten zweiten Variante geschrieben finden: ^ Q A fWl Ü 

2. Die Aussprache tuui von im Dualis wird durch die Variaute ^ ^ 
gesichert, die sich auf dem Boden des Petersburger Sarkophage» der Atau an Stelle 
von . im Todtenb. Cap. 17 col. G8 des Tur. Exemplares befindet. Somit sind jetzt 
die Ansprachen tata, tati und dergl. von ; ; ganzlich zu verwerfen. 

3. Die Schreibart f)^$^]f v © des Namens 1| c=>| e die sich 
auf dem Gypsabgussc einer Stele im Berliner Museum (Nr. 141 nach dem Catal.) be- 
findet, scheint bis jetzt nicht beachtet worden zu sein. 

4. Höchst interessant und fast gauz unerwartet erseheinen uns die Varianten 
^ und ^ ^> statt oder in der das 72. Cap. des Todtenhueb.es ent- 
haltenden Deckelinschrift des Petersburger Sarkophages des Aahmcs. (Vergl. über 
diesen Sark. : Lieblein, Denkm. aus Petersb. etc. p. 12 und Athenacum francais 18.')6 

p. 50 Anm. 3). In dieser Inschrift lesen wir: (| ^^^^^KT^^ ^S^ . . . ., ^ 
^ 4b|£ "^N^ .... (hier ist das ^ nicht Pronom. Pers. I sing., da letz- 
teres fast überall in unserer Inschrift ausgelassen ist), ^ ^ ^ ^ w " 

l ^ \ O ^ O ^* /www ^ = 5 ^ ) ' 

^> Q 1 ^ ™ ^ Ein einziges Mal und zwar, wie mir scheint, 



>) Früher hielt ich wie auch Herr E. de Rouge in seinem „ Notice des Mon." 3 me ed. 
p. 94 die Gruppe ^ fN ^ | als zum Namen des Verstorbenen ^ ~£ ] gehörig. Seitdem habe 
ich aus Herrn Liebleins, „Dictionn. des noms* erfahren, dafs ein Name existirt - 
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in einer verdorbenen Stelle des Textes finden wir die Form 1 : § 11 t=s ^2 

^S^S^lij^m^m^ Ungeachtet dieser fast steten En- 
dung auf ^ des Pron. Per6. II plur. in unserer Inschrift, ist doch das Pron. III plur. 
au der einzigen Stelle, WO es sich befindet, hlos 0 geschrieben (vielleicht fehler- 

Todtenb. 72, 8. 

5. Da ich nun schon einmal auf variirende Schreibarten von Pronomina zu 
sprechen gekommen bin, so möchte ich hier noch der Y'ariante i i i statt der gewöhn- 
lichen Form des Pronomens ^ ^ oder j gedenken, die ich in der Inschrift eines 
hölzernen Sarkophagfragmentes im Brit. Mus. (in einem der Glasschränke des ersten 

ägypt. Zimmers, wenn ich mich recht entsinne) gefunden habe: |j ^ "fj^ 

S - j V i 1 £ä W %t I & l-Z-ll- 1 

der du den Himmel durchschiffst und die Tiefe (Tuat) durchwandelst. Die Bewohner 

der Tiefe beten (luati-u tua-t) deine Schönheit (dich) an, sie jubeln dir zu wegen 

deiner Grösse sie preisen die grosse Seele (den Sonnengott), wann sie sich ihnen 

nfdiert.* Die letzten Worte ^ j ii-f n u beweisen klar dafs in der ganzen In- 

schrift das Zeichen i i i das Prononmen pers. III plur. ist und in keinem Falle mit 

dem vorhergelienden • oder ^ für die I Pers. plur. angesehen werden darf. Hier 

haben wir also wenigstens eiuen Fall, wo das Zeichen i i i u ausgesprochen werden 
nuifste. Denn wollte man sogar das Zeichen i i i in unserer Inschrift blofs als eine 

fehlerhafte Schreibart statt ansehen, ohne darauf Acht zu geben, dafs diese 

fehlerhafte Schreibart vier Mal nach einander wiederholt ist, so scheint mir auch 
in diesem Falle der Fehler des Schreibers nicht anders erklärt werden zu können, 
als dafs derselbe statt der Gruppe ^> j die kürzere aber gleichlautende Gruppe 
iiiu gebraucht habe. Andere Beispiele eines solchen Gebrauches von i i i kenne 
ich nicht ; doch mfissen deren noch einige existireu, vergl. E. de Rouge, Chrestom. II. 
p. 41 Anm. 

<;. Die Bedeutung „heilen, gesund machen-' des Wortes M J |^ ist bis jetzt 
noch nicht gegeben worden. Sie geht klar aus folgenden Beispielen hervor: "V°^ Q 

I I i TV «, a ff\ ***** 3 I | — i a <=a w r A AWWVS ,. n | | | ry»>*~* 

k (Petersb. Sark. der Baba. Vergl. Lieblein Deukm. p. 36). — !) 

Petersb. Sark. Petisis. Lieblein 1.1. p. 37). — (| |l J = j (Sark. Baba). 
Dieselbe Bedeutung scheint mir das Wort |l J | auch in folgender den „Etudcs 



10 



* 
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Egyptol." I p. 22 des Hcrru Pierret entlehnten Phrase zu haben: '^^l 

^^| c^=» ^ 5^ä^^ <S& " »^ em göttlicher Same (Horus) war in meinem Leibe, 
und ich habe ihn auf die Erde gestellt, damit er deine Person (dich) räche, damit er 
dein Leiden lindere und damit er die Vernichtung dessen verordne, der es (dein Lei- 
den) verursacht hat (d. h. Set)." Und ebendaseihst weiter p. 28, wo das Wort 

II J 1 in den beiden Bedeutungen r gesund, stark Bein" und „heilen" uns entgegen- 

es fort dans tes membres ayant chasse te« defaillances (P.), ayant apaise ta souffrance/ 
St. Petersburg *J. April 1875. W. Golenischeff. 



Über eine dem Dualis eigenthümliche Form des 

Suffixes 



Vielleicht durch nichts verpricht der Papyrus Ebers fruchtbringender und folgen- 
schwerer für die Aegyptologie zu werden, als durch die wahrhaft wunderbare und kaum 
von einem anderen ägyptischen Schriftstucke erreichte Correctheit seiner Sprache. 
Grammatische Gesetze, die andere Texte ganz oder doch fast ganz ausser Acht lassen, 
beobachtet er mit einer Cousequenz, die uns die höchste Bewunderung vor dem sprach- 
lichen Scharfblicke seines unbekannten Verfassers einflüfst. 

Seit langem ist neben der gewöhnlichen Form des Sufl". III. m. s. die Bildung 

^ bekannt, ohne dafs sich bis jetzt ein Unterschied im Gebrauche beider feststellen 

liess. Über eine Seite des Gebrauches von ^ , Aber die wo das Suffix nach un- 

serm Sprachgebrauch, einem „Nomen" augehängt ist, giebt uns nun der Papyrus Ebers 
Aufschlufs. 

Denn in folgenden Beispielen tritt ^ in diesem Texte auf: 

*•> üü ° * * V tMt "- ji ia > s s V *••••'"-> 



Digitized by Google 



1875] 



von Adolf Krnian. 



77 



J^l , welches sich 37,6 findet, ist wohl nur ein Schreibfehler für J wie 

eine Zeile höher richtig steht. 

Von diesen 13 Beispielen kennzeichnen sich 11 schon durch die Schrift als Duale und 
ein 13tes (8.) ^ ist sicher von dem Hierogrammaten auch als Dualis aufgc- 

(0 

fasst worden, da er dafür sehr häufig auch frh schreibt (vgl. z. B. 103, 17 mit 
103,18.). Lassen wir den einzigen Pluralis neyehu ß (7.) einstweilen bei Seite, so 
berechtigen uns diese Beispiele also — besonders da wir nirgends im Papyrus einen 
Dualis mit >u. verbunden finden — zu dem Schlüsse, dafs das Pron. suff. III. m. s. 
ß ausschliefslich im Dualis stehenden Substantiven eignet. Und in der That ist auch 
jenes ^ ^ (110,2.) nur eine Unregehnäfsigkeit, — die rcgelraäfsige Form 

nepehu j findet sich 37, 19 und 38, 20 — zu erklären durch die Stellung jenes Wortes 
zwischen mehreren Dualen: m he0er"-ß m keba"-ß m nepehu -f. m ment"-ß. 

Aber dieser Gebrauch von ist nicht etwa, so wie manches andere, allein auf 
unsern Papyrus beschränkt; nein, er findet sich, mehr oder minder consequent durch- 
geführt auch in anderen Texten. Wie mir mein hochverehrter Lehrer, Hr. Prof. Ebers, 



gütigst mitgetheilt hat, schreibt der Papyrus Prisse , (daneben 

freilich auch 44) (P. 16,1) und * (P. 19, 9); der Verfasser des Ammons- 

hymnus im 17ten Papyrus von Bulaq aber j[ ^ und l | W *^ t (s. II, 15; 
s. III, 6 u. VI, 7), während er sonst stets >c^_ gebraucht. 

Selbst in einem im übrigen grammatisch uncorrecten Papyrus (bei Pierret, Etudes 
egypt. I, 81 ; der Text läfst sich durch Vergleichung der bekannten Berliner Stele des 
\\ grosseutheils gut wiederherstellen) hat sich noch erhalten. Da- 



gegen schreibt selbst die Inschrift des Amenemheb (Ztschr. 1873, S. 3 ff.) auf Z. 2 
^ $. una< der sonst nicht minder correcte Berliner Todtenpapyrus des N<%et- 

tuämen bindet sich ebenfalls nicht an diese Kegel. 

Spuren ähnlicher Formen lassen sich übrigens auch für andere Suffixe nachweisen. 

Der Papyrus Ebers schreibt 60, 5 "^'^ mu i 95. 3 a Q f § f| und 97, l'2 <=> 

\ j und ebendahin gehört es wohl auch, wenn die Stele von Kuban (Z. 14) 
in einer, wie es scheint, sprüchwörtlichen Redensart (cf. Papyrus Prisse XV, 13 — XVI, 1) 



.1 $ 

sagt, da sie doch sonst an Formen wie 1 ^ K«^. keinen Anstois nimmt. 
Eigenthümilich mag es noch erscheinen, dafs sich mehrmals im Papyrus Sallier II 
der Pluralis ) *\ ) mit verbunden findet, üb diese Abnormität daraus zu er- 

klären ist, dafs in allen Fällen (S. 6, 3—4; 6, 8; 10,5) kurz vorher oder nachher ein 

Dualis ( ' 'ü yy^t^' ^^^*\\^) auftritt ' lasse icl1 dahin gestellt. 

Zum Schlüte noch will ich bemerken, dafs der Gebrauch des Suff, ß leicht ein 
noch beschränkterer sein kann, als ich im Vorigen angenommen. Wenigstens ist mir 
kein Beispiel bekannt, wo der betreffende Dualis nicht einen Körpertheil, wenigstens 
in der Grundbedeutung, bezeichnet. Freilich wird ja im Acgyptischen der Dualis bei 
weitem am häufigsten von den doppelten Theilen des Körpers gebraucht. 

Adolf Erman. 
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Die Colonie des Osnappar. 



Wann und durch welche Ereignisse sich das Misch volle der Samaritancr gebildet 
hat, ist im Allgemeinen hinlänglich bekannt. Die etwas fragmentarische Überlieferung 
der Hebräer wird hier, wie in so vielen Fällen, auf das Erwünschteste durch die Keil- 
texte ergänzt. Immerhin bleiben auch so noch eine Reihe von Puncten, welche der 
nähern Erörterung bedürftig sind, und hiezu soll dieser Versuch einen kleinen Beitrag 
liefern. 

Die Nachrichten der Juden und Assyrcr hanuoniren in so fern, dafs beide für 
Israel eine starke östliche Colonisation in assyrischer Zeit bezeugen. 
Die Juden melden : 

1) Der König von Assyrien verpflanzte nach Samarien Leute aus Babylon, Kutha, 
Ava, Ilaniath und Sippara 2. Koen. 17, 24 ff. Geraume Zeit später wird ein Jahve- 
priester aus den Zerstreuten Israels dahin entsandt, mit ihm auch andre Colonisten. 
(zt -srr -sV" sagt der König von Asur 2 Koen. 17, 27.) 

2) Esra 4, 2 sagen die Samaritaner im Allgemeinen aus, Asarhaddou hätte sie in 
ihre neue Heimath verpflanzt. 

3) Esra 4, i) berichten dem persischen Könige über den Mauerbau zu Jerusalem 
der Amtsrichter, der Schreiber und die übrigen ihrer Genossen, Dinaeer, Apharsatha- 
kaeer, Tarpelaeer, Apharsaeer, Leute aus Arku, Babylon, Snsa, Daher, Elymaeer und 
das Übrige der Völker, welche Osnappar, der grofsc und mächtige, fortgeführt, und 
welchen er in der Stadt Samaria und den übrigen Städten des Gebietes westlich vom 
Strome und in Palästina Wohnsitze angewiesen hatte. 

Wie lauten diesen Nachrichten gegenüber die assyrischen Angaben ? 

1) Schon Sarrukin, der Eroberer Samarias, sorgte für Neubevölkerung des Ge- 
bietes. So sagt er in den Annalen: „Die Einwohner von Tasid (Cylinderinschrift: 
Taminüd), Ibadid, Marsiman, Ilayapa, die Arbäer, die fernen, die Bewohner des Lan- 
des Bari, welches die Gelehrten und Schriftkundigen nicht kannten, welche den Köni- 
gen, meinen Vätern, niemals ihren Tribut dargebracht hatten, ich unterwarf sie, ihre 
Überbleibsel verpflanzte ich und siedelte ich in der Stadt Samaria an. (Cylinder- 
inschrift: nach dem Lande Beth-Omri, dem fernen, versetzte ich sie: cfr. Schräder 
K. A. T. p. 163.) 

2) aus einem lückenhaften Fragmente, ebenfalls aus Sargons Annalen, erhellt, dafs 
er Babylonier nach dem Lande der Ilatti (Syrien und Palaestina) veqiflanzte. (Schrä- 
der K. A. T. p. 162). 

3) Asarhaddou berichtet nach der Einnahme von Sidon, dafs er im Lande der 
Hatti eine Stadt ir Atttr-ah-idrfina erbaut und dort Bewohner des Ostens angesiedelt 
habe. In dem wichtigen Berichte 2 Könige 17, 24 ff. fehlt leider eine ausdrückliche 
Angabc, welcher König von Assyrien die grofse Transplantation der Leute aus Babel, 
Kutha, Ava, Ilamath und Sippara bewerkstelligt habe. Weil nun aber Sargon neben 
einer Reihe meist unbekannter Stämme notorisch auch Babylonier dahin versetzte, er- 
kennt Schräder in ihm den König von Asur, dessen die hebräischen Königsbüchcr 
gedenken. (K. A. T. p. 164 vgl. G. Smith in Lepsin» Zeitschrift 186!) p. 97). Damit 
stimmt trefflich, dafs Sargon auch die Stadt Ilamath erobert«, und neue Bewohner in 
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deren entvölkertem Gebiete ansiedelte. Mithin hat die Annahme der Assyrologen, 
dafs die im Künigsbnch erwähnten Hamathencr durch Saigon nach Samaria seien ver- 
setzt worden, hohe Wahrscheinlichkeit für sich. 

Allein hiemit scheint die Angabe des Esrabuches im Widerspruche zu stehen, wo 
die Repräsentanten der Samaritaner erklären, von Asarhaddon hinauf geführt worden 
zu sein. Trägt auch der Abschnitt Esra IV, 1— . r > augenscheinlich das Gepräge des 
späten Chronikers an sich (Schräder: Theol. Studien und Kritiken 18G7 p. 494), so 
ist doch der historische Gehalt jener Angabe nicht, zu beanstanden. Es steht aber 
nichts der vermittelnden Annahme im Wege, dafs Asarhaddon einen zweiten, star- 
kem Schub Mesopotamier , den eigentlichen Kern des spätem Mischvolkes, in das 
verödete Israel gesandt habe, und thatsächlich der Schöpfer des neuen Gemeinwesens 
geworden sei. 

Aber wie verhält es sich denn mit der Colonie des Osnappar? 

In einem ofh'ciellen Aetenstücke Huden wir hier eine ganze Reihe Völkerschaften 
aufgezählt, welche unmöglich mit den durch Saigon und Asarhaddon nach dem Westen 
dirigirten Stämmen identisch sein können, mithin einen dritten Schub repräsentiren 
(vgl. Ilerzfeld, Geschichte des Volkes Jisracl I p. 473). 

Um die oft schwierige Erklärung dieser Völkernamen hat sich Fr. Lenormant in 
scharfsinniger W eise verdient gemacht. (Lettre« asayriologiques I p. (>4fV.) 

Das Esra 4, 9 erwähnte Völkerconglomerat theilt sich — den unqualiticirbaren 
Namen ir^BHq abgerechnet — in: 1) Mesopotamier aus Babel und Arku, 2) Bewohner 
von Elam in weiterm Sinne. Sofort klar sind hier die jroVr und die «*=:r-=. Wäh- 
rend bei den Semiten „Elam" in der Kegel Bezeichnung für das Gesammtreich Su- 
siana ist, kann an unsrer Stelle mir der Stamm der 'EX^uaibt gemeint sein, welcher 
seit alten Zeiten in Susiaua die Hegemonie besafs. In Betreff des zweiten Namens 
erinnert Lenormant treffend an die einheimische Namcnsform J^T <V- *~(^| 
Su-si-na-ak. (cfr. Lenormant: choix de textes cuneiformes, II fasc. Nr. XXXI z. 1 am 
Ende, Nr. XXXII z. 1 u. s. f.). 

Dafs die soc-ien nicht die Perser sein können, zeigt die unmittelbar vorhergehende. 
(Esra 4, 7) Namensform z-t. Gewifs mit Recht zieht hier Lenormant den Namen 
|^ Ha-far-ti bei, welcher in der Behistuninschrifl persischem Uvaja (Ova- 
5«At; x^'F 01 - Procop. II p. 504. ed Bonn.) und assyrischem Ilamtt entspricht, ursprüng- 
lich aber zweifelsohne, (wie Elam) einen besondern Stamm Susianas bezeichnete, (viel- 
leicht das Volk, dessen Sprache die Keiltexte zweiter Gattung angehören, vgl. E. Nor- 
ris: Journal of the K. Asiatic Society XV, p. 4 und Lenormant, la magie p. 31Gff.). 
Schwieriger ist der Name N-zrc-CN zu erklären. Frühere haben das Susiana benachbarte 
Bergvolk der UapcuTaxyol beigezogen; II. Rawlinson dagegen erklärt den Namen als 
„the Afar of Sittake." (Journal of the R. Asiatic society XV p. 239 Anm. 1.) Nicht 
unwahrscheinlich vermuthet Lenormant, dafs Sittakeue, die Grenzproviuz zwischen 
Asur und Elam eine den Elamiten verwandte Bevölkerung besessen habe. 

Irrthümlich sieht er dagegen in den N-r , ~ Bewohner der elamitischen Stadt Diu. 
Der Name dieser Stadt lautet nicht, wie Lenormant angiebt: *-^~Jf *y^* ? 
sondern ^JJ it ir Di-in-sar (G. Smith Asurbanipal p. 220, 13) 

oder: — ^ff t]]] r^^fr fr Du-un-sar (Smith 1. c. p. 213, 110 cfr. Norris Ab- 
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8yrian dictionary I p. 2G0.). Schräder vergleicht das armenische Volk der Da-ya-i-ni 
(K. A. T. p. 24G.) Am nächsten kommt nnsrem Namen Botta pl. 85, 11. 

■^^1 jEfolf J^r » j*"^ H^-Tf ' r sa Di-n»-ya. Diese Stadt ist dem Gebiete von 
Gambul benachbart, gehört also zu den Küstendistrieten des persischen Golfes (efr. 
F. Lenormaut: les premicres civilisations II p. 244) ; mithin passen diese Diuaeer auch 
geographisch zu ihren Genossen. Die terp endlich entsprechen dem persischen No- 
madenstamm der Aaei. llerodot J, 125. (G. Rawlinson, Herodotus 1 p. 425.) 

Wer aber EUtniten, Susianer, llafarti, Sittakener, Dinaeer und Daher in Gefangen- 
schaft abführen kann, der mufs über ..die Hochländer- grofse und nachhaltige Erfolge 
errungen haben, und diefs gelang erst dem vorletzten assyrischen Könige. 

Die frühem Grofsköuigc hatten es mit Elam hauptsächlich deshalb zu thun, weil 
die Babylonicr und Südchaldäer in ihrem hartnäckigen Widerstande gegen Asur hier 
ihre Hauptstütze fanden. 721 schlägt Sargon Merodach-Baladan von Babylon und Ilum- 
banigas von Elam. Wichtiger waren die Erfolge des Jahres 710. Die wiederum alliir- 
ten Fürsten Merodach-Baladan und Sutruk-Nanhundi von Elam wurden völlig besiegt 
und einige Grenzdistricte von Elam abgerissen. In die neue Provinz verpflanzte Sar- 
gon Syrer aus Kommagene. Allein diese Siege waren von sehr ephemerer Dauer. 
Wahrscheinlich im Jahre 70(5, als die Altersschwäche des Königs sich auch in der 
Reichsleitung fühlbar machte, gewannen die Elamiteu sogar die verlorenen Districte 
zurück. (G. Smith in Lepsius Zeitschrift 18G9 p. 110.) 

Noch weniger hat trotz seines pomphaften Siegesbülletins Sanherib reale Erfolge 
über diese tapfern Bergvölker erzielt. Gegen Kudur-nanhundi unternahm er G94 eine 
grofse Razzia mit obligaten Stadtbränden ; aber naiv genug erzählt den Ausgang dieses 
Zuges die Inschrift von Nabi-Vunus W. A. I. I p. 43 z. 42 ff. arah Tibituv ku-u?-*u 
dan-nu ik-su-da va ta-gap-tu la :i-i$-ta il-lik tut sal-gu, na-hal-li, na-at-hu ead-i a-du-ra, 
utir va a-na nutt Asur an-ba-ta har-ra-na. Im Monat Tebet ein gewaltiger Sturm 
brach los und Regen ohne Aufhöreu kam heran, und Sehuee, Sturzbäche, Abgründe (?) 
der Gebirge passirte ich(?), ich kehrte um und nach dem Lande Assyrien schlug ich 
den Weg ein (cfr. Norris, assyrian dictionary II p. 440. 451. 549. III p. 991. und den 
Parallelbericht W. A. I. I p. 40. col. IV, 75 ß*.). Kurz, die Eroberung der elamitischen 
Hauptstadt Madaktu iniTslaug gründlich. 

Unter Asarhaddou hören wir nichts von Unternehmungen gegen Elam, dessen 
Herrscher fortwährend die südbabylonisehen Rebellen unterstützten. 

Ganz anders gestaltete sich dagegen die Sachlage unter dem energischen Asur- 
banipal. Nachdem er schon mit König Urtaki erfolgreich gekämpft hatte, gelaug es 
ihm, dessen Nachfolger Tiumman in der blutigen Schlacht am Ulai vor den Mauern 
von Susa aufs Haupt zu schlagen. Diese Ereignisse brachten Elam in eine fürchter- 
liche Gährung. Das freiheitsmuthige, von energischem Hasse gegen die Assyrer be- 
seelte Volk stürzte eine Reihe von Regenten , welche mit dem übermächtigen Nach- 
bar einen modus vivendi eingehen wollten. In kürzester Frist folgten sich Ummanigas, 
Tammaritu und Indabigas auf dem Throne. Au Letztern sandte Asurbanipal für den 
Fall, dafs er den chaldäischen Prätendenten Nabu-bil-sumi nicht ausliefere, die bedeut- 
same Botschaft: al-la-kav va irani-ka a-na-kar, nwi ir Su-sa-an, ir Ma-dak-tu, ir lli- 
da-lu a-sal-lal. Ich werde heranziehen. Deine Städte werde ich zerstören, die Männer 
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der Stadt Susa, der Stadt Madaktu, der Stadt Hidalu werde ich fortführen. (G. Smith 
Asurbanipal pg. 179, 97 ff.). 

AU endlich Ummanaldas (um G47) den Thron bestiegen hatte, wurde der Krieg 
gegen Elam assyrische Nationalsache und mit der gröfsten Energie durchgeführt. 
Gleich im Beginn des ersten Feldzuges eroberte der Grofskönig eine Reihe Städte, 
unter denen Bit-Imbi die bedeutendste war und schaffte ihre Bevölkerung nach Assy- 
rien. (G. Smith L c. p. 20G, 49 ff. 207, 55 ff.) Sodann zählt er 29 Städte auf, (unter 
ihnen Susa und Madaktu), welche er bei seinein siegreichen Einzüge in Elam er- 
oberte und deren Bevölkerung und Habe er nach Assyrien entführte. (G. Smith ]. c. 
p. 213, 102 ff.) Bei dem zweiten Kriege mit Ummanaldas setzte der Grofskönig diese 
Arbeit noch gründlicher fort. Sehr eingehend schildert er uns die systematische Ver- 
wüstung des Landes und die Zerstörung von Susa. (1. c. p. 224—233). Er schliefst 
p. 233, 121: Mti zikar u a'«7i/iw, sahruti u rabdti, s«m, paru\ imtri, alpi u si-i-ni, i-li 
sullati ma-h-du as-lu-la a-na mat Asur. ipru ir Su-sa-an, ir Ma-dak-tu, ir Iful-ti-ma-as 
ra si-it-ti ma-ha-zi-sun i-rit al-ka-a a-na mat Asur. Die Einwohner, Mann und Weib, 
Grofs und Klein, Pferde, Maulthiere, Esel, Stiere und Schafe, dazu zahlreiche Beute, 
führte ich fort nach dem Lande Assyrien. Den Staub der Stadt Susa, der Stadt Ma- 
daktu, der Stadt Ilaltimas und den Überrest ihrer Burgen insgesammt, brachte ich 
nach dem Lande Assyrien. 

Endlich zählt der König ganze Kategorien Gefangener auf: so as-lu-la ul-tu ki-rib 
mat num-ma-[ki], i-li ki-sir sarru-ti-ya u-rad-di welche ich aus der Mitte des Landes 
Elam fortführte, über die Gesammtheit meines Königthums ausbreitete. 
(G. Smith l. c. p. 237, 32 ff.) Dieselbe Phrase wiederholt sich bei der definitiven 
Unterwerfung von 21 Städten, deren Bewohner aus Furcht vor den assyrischen Krie- 
gern in das Gebirge Salatri geflohen waren, sich aber nachträglich dem Könige er- 
gaben: (G. Smith 1. c. p. 243, 95) i-li ki-*ir sarru-tii/a sa u-mal-lu-u ka-tu-u-a, u-rad- 
di Ober die Gesammtheit meines Königreichs, welches in meine Hände gelegt war, 
(wörtlich: welches füllte meine Hände) breitete ich sie aus. 

Aus dem bisherigen geht mit Evidenz hervor, dafs Asurbanipal nicht allein Elam 
völlig unterjochte, sondern auch die Transplantation seiner Bewohner im grofsartigsten 
Mafsstabe betrieb. 

Sind nun demgemäfs in seinem Reiche eine Anzahl elamitischer Colonien angelegt 
worden, so hat es von vorherein hohe Wahrscheinlichkeit, dafs die in ihren Haupt- 
bestandteilen elamitisehe Colonie des Osnappar aus Asurbanipals Zeit datire. 

Dafür sprechen aber noch andere Gründe: 

1) Neben elainitischen und uudefinirbaren Völkerschaften enthält das Sainaritaner- 
verzeichnifs Leute aus Babylon und Arku. Nach der Unterdrückung von Saminuges 
Revolution mufste gerade Babylonien die Härte des Siegers in entsetzlicher Weise 
fühlen (cfr. G. Smith 1. c. p. 165ff). Offenbar wurde damals ein Theil der Rebellen 
in die israelitische Strafcolonie geschickt. 

2) Der Name -t::x (LXX. ' kacivafyi?) ist nur eine Verstümmelung aus Vf:[s-]c5« 
(für -ck = Asur cfr. ■,nn— est; für -£ = ?c cfr. Ilrpcs = Phul, Schräder: Jahrb. f. prot. 
Theol. 1875 p. 323, Babim = Babilu etc. s. Daigh in Lepsius Zeitsehr. 1870 p. 88 Anm.) 
Osnappar ist mithin kein persischer oder assyrischer Grofscr, sondern der assyrische 

SatUebr. t. tatypt Bpr- 1 1 
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Grofskönig selbst. Das zeigen seine beiden Epitbeta: tn"?^ na^ -E:pt< igt wörtliche 
Übersetzung von: Asur-bani-pal, aar rabu, gar dannu. 

3) Noch ein andres Anzeichen spricht für eingreifende Mafsregeln Asurbanipals Sa- 
marien gegenüber. Bis dahin war das Land auch nach der Wegführung der zehn 
Stämme von Königen regiert. Unter Sanherib treffen wir 701 Menahcm (Mi-in-hi-im-mu) 
von Samaria als tributären Vasallen, unter Asarhatldon im Register der 22 syrischen 
Fürsten Abibai von Samaria. (Schräder: Jahrb. f. prot. Theol. 1875 p. 332 ff.) 

Dagegen unter Asurbanipal finden wir den Nationalassyrer Nabu-sar-ahi-su als 
Präfecten von Samaria, welcher als hoher Kronbeamter des Reichs der Eponymie (646?) 
theilhaftig wird. Schon G. Smith hat hieraus erschlossen, dafs Samaria in der Zwischen- 
zeit dem assyrischen Reiche sei incorporirt worden. (G. Smith Asurbanipal p. 321 ff.) 
Dieser Act ist wohl eine der Strafmafsregeln, welche der Sammugesrevolution auf dem 
Fufse folgten. Scharfsinnig hat Schräder vermuthet, dafs Mauassc seine Bctheiligung 
an diesem Aufstände mit der Abführung nach Babylon büfste. Eine Theiluahme an 
diesem ganz Vorderasien umfassenden Complotte 1 ) hat daher auch für den israeliti- 
schen Fürsten hohe Wahrscheinlichkeit, und führte so die Vernichtung der politischen 
Autonomie und die unmittelbare Annexion Samariens herbei. 

Wir sehen, Alles stimmt zu der Annahme, daTs Asurbanipal zahlreiche Ostvölker 
in die seit Psammetichs Abfall (653) gefährdete und darum hochwichtige Grenzprovinz 
verpflanzt habe. 

Mit Zuversicht dürfen wir demgemäfs Asurbanipal neben seinem Urgrofsvater 
Sargon und seinem Vater Asarhaddon als dritten Oekisteu des spätem Samarien be- 
trachten. 

II. Geiz er. 



Auctarium lexici coptiei Amedei Peyron, 

auetore Marco Kabis Aejryptio. 



(cf. Zeftsrbr. 1S74 P . IM, IM. 1876 p. W). 

nov-iKVii M. m foliutn palmurum. Ita Lexicon ex Kirchero. Equidem in Scala invenio 
seruel niK*.$*/xi cum glossa Arabica uib-JCIt, quae in usu Aegyptiorum notat imam 
partem rami palmae, trunco adhacrentem post amputatam superiorem partem eiusdem 
rami. Cf. Freitag ad haue vocem, qui ex Kamuso recte de ea dicit: Radices inßmae 
partu rami in Stirpe palmae superstites post amputatum ramum. Semel vero invenio 
un;.x-;,.v-.:, cum glossa folia jibrarum, seu jilamentorum palmae. Nimirum 

cum vju: fibrae palmarum teneant imam ramoruni partem trunco constrictam, fieri 

l ) Das Westland oder Küstenland wird in den Kebellenverzeichnissen mehrfach namhaft 
gemacht. G. Smith, Asurbanipal j>. 154, 20. 155, 35. 169, 33. Die Philistäerstadt Asdod, seit 
Sargons Tagen ein Mittelpunkt assyrischer iMacht (fastes de Sargon 100. womit die Erwähnung 
von Vasallenfürsten in Sanhcribs und Asarhaddons Zeit nicht nolhwendig im Widerspruche 
steht) ist offenbar im Zusammenhang dieser Ereignisse durch Psammetich belagert und schliess- 
lich erobert worden. Herodot II, 157. 
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potuit, ut vox k^a-xi aliquando imam ramorum partem, aliquando ßbras ipsas, circa 
illam partcm obvoluta» significaret, scd folium palmae nunquam. Censco autem Kir- 
chenun in errorem fuisse inductum voce Arabica ^j jS (folium) qua aeque veniuut folia 
arborum, folia fibrarum palmae, folia churUicea etc. 
K«.yj M. iraugore, Lex. 

— k»u) iic». videtur notare Percutere in Cod. Vat. LXI. fol. 129. 

— -Vtu iihm.,.wi M. Haue voceni referendam esse censeo ad radicem h&.uj. Ea oecurrit 
apud Zoegam pag. 88, ubi legitur: *q» cfco'A nte x HAU UTC i-Kcaipw-wi nc ty> ^*tAh 
JUnorpo. Notemus hic ante omuia, textum huno, prout prostat apud Zoegani, 
nulluni praese forre scnsum. Eum igitur sie rcstitucnduni esse ecnseo: *q\ cioA 
irre x«* 1 CTC "tKctap^-*« ne > ( 'tc. ex q"o intelligitur ^acgpioMi non diflerre a x HMI ' 
lam vero X HMI Aegyptum significarc uorunt omnes. At hic vox ista aliud siguifiYat. 
Ex integra eniiu narratione patct, x HJkU » u na« historia noinen esse Urbis cuius- 
dam, quam quidem Kahiram esse vix possit in dubium revocari. Scilicet Aegyptio- 
Arabes voce (Aegyptus) indiscriminatim indicant tum integrum Aegypti regionem, 
tum xor' l^cx^v urbeiu principem Ktihirum, co modo, quo Koinani Romain indicare 
volentes, Urbem dicebant nulla addita distinctione. Auetor igitur narrationis, quae 
retertur apud Zoegam pag. 87 — 88, qui anno aerae vulgaris 1211 descrihebat, moros 
Arabum sequutus. principem Urbem voce X"-"« seu Aegypti voluit indicare. Cum 
vero urbs illa aliud nomen apud domiuatores Arabes tunc baberet, vocareturque 
9jfM (Kahira) seu victrix, hoc secundum nomen Auetor narrationis voluit Coptiee red- 

dere exeudens vocem ^Kcujpumi, quae etymologicc notat Urbem, quae frangit, seu 
vincit hominem. Fortasse non ipse auetor nomen hoc primus exeudit, scd ab aliis 
exeogitatum ab iuitio fundationis Kahirae reeepit. Quare sententiam allatam sie 
vertu: Exivit ex (urhe) Chemi (Aegypto), quae est ipsa Urbs Kahira, usque ad 
aulam Regis. 

K u i i At M. in ^>tJL«£j| Dactylorum geuus, quod ex Oasibus dcl'ertur. Sc. 
Kcg Rumpere, Lex« 

— K«.g M. eum suffixis »ternere riam: *.npiKicfcoA g«. himwjt CT*.TK*oq n*.n. Cod. 
Vat. LV11I. Declinavimus a via, quae nobis strata fuerat. 

— kc£ -reoiH, T. idem. Pist. Soph. 158. 

— k<vokco otoih, T. idem. Zoeg. 37G. 

Kco M. societate alieuius uti, ex Seala, ubi legitur: cqiteo ^ji^j, societate alieuius 
uten». 

Rtoo, T. aemulari. Lex. 

— AuuA.TKt.»o, T. t non aemulatio, absentia aemulationis. Pist. Soph. 213. 

Koioi M. ni fjljji eubitut Sc. addit tarnen auetor Sealae vocem koioi siguificare etiam 

vaginam iJ^Uit, quam potestatem retulit Peyron in Lexico. 
K*xop*q vide kck. 

A. 

X».t M. m germina, Lex. ex Kirchcro. — At in Scala inveuio niA*,r cum glossa 
vl7Ä >L*il, quae notat spatJias, ex quibus daetyli palmae pendent. 

11 • 
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Xwot M. ot; occurrit haec vox in scquenti sententia, quac extat in Cod. Vat. LXIV. 
otAwot «cm o»Aü>ot hg*.-r uj*. c£otii cnifecmni neu niT*.Tg. Collato autem 

Acon iiiauresy armillae manuum, ot Aeoc rotulae, circuli, inauret coniicio Aioot uotare 
circulos inetallicos, quibus midieres podes ornare solebant, quosque Arabes ^j>1s- 
appellant. (Cf. Freytag ad hanc vocem.) Potest etiam notaro circulos, quibus ve- 
tercs Aegyptii brachia ornabant, ut mouumcnta ostendunt. Quare scntcntiam alla- 
tam sie vcrto: circuli quidani ex auro, et circtili ex argento, quin et ex ferro et 
plumbo. 

\*.fco M. ni Velum navis, Lex. 

— A*.oto, ^ idem. niRee^HOT «.TtnTeju$u>piy cfcoA iuotA«.oto iin^TtycpowT (in officio 
hebdomadis passionis) Naves quoque nisi expandunt velum nequeunt navigare. 

\on M. ni congius, Lex. 

— Air M. tii ^ Urceus, vasculum, quo aqua hauritur ex ziro (Est vero zirum 

genus quoddam ampborae in usu apud Aegyptios). Sc. 
\okcu M. viridis, tnadidus (yypo$> ctäßpcx°i)- Affinia Auir et Ahr, quae habes in Lexi- 

CO. — joiMi .N-ju).xn5'i (ivxe m^piüju) ncM oTgrAH ccAhr oto£ ccAohcm, Cod. Vat. 

LXVII. orav v/pa; xai dta°pcxm tivc$ 'fTriXaß^roi vXrfi — "t cm«r.ui*. ctAorcm «m- 

cupiscentia mollis, ibidem. 
Xt.R4.AioT, M. ot ^aXs* colocynthis, Sc 

\«.Ron«e M. "fr ^sL~*jt pisutu an-eruc. So. 

XeA ctioA M. nutare, vacillare in gradiendo. Ita sub radice AiAot babet Peyron ex 
Zoega pag. 90. — Ego vero censeo istud AcA cfeoA non differre a AeAe efcoA, quod 
invonio in Codicibus Vaticanis, et utrumquc notarc Vagari, Percagari. Quin imo 
iraprobabile non est formam AcA, quam edidit Zoega, erratam esse pro AeAc, idque 
facilius accidere potuit, quia habetur postea cfcoA. Unum enim ex duobus e facilc 
in 8cribendo cxcidere potuit. Iam vero sensus vagandi, peixagandi vocis AcAe c&oA 
probatur bis exemplis. ic omp hpo-um ^oi ju&ior ti«.r . . . miu u-f uhi enco hotm^c 
m&«.cjutii, &.AA*. ^AcAe cijuouji Aen o&.H.weAumt hcm £«.nuj«.p jUß«.cuni. Codex Vat. 
LXVIII. En quot anni, quibus servio tibi . . . non dedisti mihi unquam hoc- 
dum, sed pervagor ambulans in palliis et pellibus caprinis. gm«. nTcupe-" $rotc 
AtmpwA«! ujwni eqAcAe cfeoA Aen OTfl'igpe.q. Cod. Vat. LXVII. Ut intellectus homi- 
nis non ecagetur in 6ollicitudine. cjgwn «.peuj&n mA&c eptyopu iuni cfioA hmc«.-xi 
otoj im <$norc AcAe cfeoA Acn m<s'iop«.q ju£tuonRon. Ibidem. Si lingua praecedit, 
verba emittens, et intellectus est dtitractus (ecagatur) curia vitae. Caeterum haec notio 
apprime convenit etiam illi sententiae, quae habetur apud Zocgam pag. 90, ubi legi- 
tur historia cuiusdam, qui acta peccata volens rediincre se mcnte captum finxerat, 
' et de illo dicitur: tt«.qAcA efcoA (probabiliter n*qAeAc cfcoA) ivxc n&icou giocxc n*.q 
itcu»q *.n u-atc ncqoivr, cqgtoAcu cfcoA^en "t&.rop*. cqoTiou oto£ cq^ nnn e«neju«.q. Va- 
gabatur frater iste (in vias et in forum) quasi mente captus esset, rapieus ex foro, 
devorans et dans iis, qui cum illo erant. 

\«.m M. ot ramus, lignum, trunats: otrot-xi ri^coon . . . CT-wovfr cpoq «c m«.AAoH, leq- 
i5pc ikC niA«.Ai iicooinoTqi . . . juno.qoTcu gAi goAioc c^hA criujc ttc^oinoTqi. Codex 
Vat. LXI. fol. 100: Exinde intelligimus riA*jr hc^oinoTqi uon dift'erre a nityc hc«oi- 
no-rqi. Quare senteutiam allatam sie vertas: parvum quoddam animal . . . quod 
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Moscbium vocant, cuius cibu8 sunt ligna inccnsi . . . nihil omnino eomedit praeter 
ligna iucensi. 

\*~u M. splendere. Ita Peyron in Lexico, innixus auctoritati tum Rossii, tum Zoegae. 
Haec notio est errata et omnino delenda e Lexicis Copticis. Vox enim A&ju signi- 
ficat teri, conteri, vel »ordidum esse (de vestibus adbibita) atque roferri debet, ni 
falJor, ad radicem Awm marcescere, quam habes apud Peyron, ut probatur ipsis exem- 
plis a Rossio et Zoega citatis, quae integriora babentur in Cod. Vat. LXVIII ff. 134 
et 135, ubi haec leguntur: cpc *.n* M*fi&.pi cp$opin jknjfcuc ctA*m . . . ncTpoc 
ncx*q n*q, *>pi<$opm hg&ng&tüc cttdwJhott, xeengHA ccp&n&n . m<. ciiOTpo . . . n«c 
M&K&pi . . . noiiT MnoTpo '.Vnm cgoic ciiMofcwc .... cne otohthi itoivnKcofcoic ctA**m 
cgoTe n&i, nMnMHtior guoT, nt&cp^opitt iigfcttg&uic cn»ncT ci£hA ecpA.uo.nT*.« enoTpo 
n\c. Zoega quidem (pag. 597, not. 78) censuit g^ngÄtoc cVAmi omnino synonymum 
esse tu.* £*.ng£uoc ctt*>ihott, adeoque dicit ibidem: A*ju Candidus, splendens, Xaun-poj.. 
At g^ngfetuc erA*kM non est synonymum, sed omuino contrarium rw o^ngfewc ctt*.ihott, 
ut contextus orationis evincit. Senno euimvero est inter Episcopum Macarium et 
Pctrum Diaeonum, utrumquo Euthychianum et infensum Imperatori Marciano, qui 
Epistolam dogmaticam Sancti Leonis Papae et decreta Coucilii Chaleedonensis rece- 
perat observarique iusserat. Macarium ergo Imperatoren» adeuntem bortatur Petrus, 
ut decentes Testes gerat. Recusat ille in odiutn Imperatoris, et pejores, si quas ha- 
beret, se gesturum declarat. Iiis praemissis facile textum Copticum vertamus ut 
sequitur: Apa Macarius gerebat vestimeuta trita (vel si mavis sordida) (ctA*.m) . . . 
Dixit illi Petrus: indue vestimenta eleyantiora (ctt*.ihott), quoniam Regi obviam ituri 
sutnus . . . Respondit Macarius . . . Cor Regis sordidius (A*,jw) est hiscc vestimentis . . . 
Si alia vestimenta sordidoria (ctAa.m) haberem, illa quidem gererem, ut pulchriora 
imluerem obviam iturus Regi Christo. 

— ct'Imi, splendidi, candidi, ita in Lexico. Corrige sordidi, tritt. Ibidem. 

\om M. ni tabes, Lexicon ex Kirchero. At in Scala invenio iiiAiom cum Glossa Ara- 
bica v^Ju', quae Kamuso est actio praejxtra/idi terram ad serendum, immisso »tercore. 

Haec notio magis congmit radici Awm, quae signiticat marcescere, sordidus. 
XcjuAhju M. idem est ac «TAcuAwm: uj*.en&.T xc iisoA-x (pro cnxoAi)cn*.iiK*> gl enep- 

jH^oncc^c &cn ncq n&.»oc i»$pH-V nmqcirr ctAcjmAhm j6ci\ tuk&oi, Cod. Vat. LYII. 

Quousque adhaerebimus terrenis, delectantes nosmet ipsos in passionibus, sicut ver- 

mes coneoluti in terra? 
\*>uoine M. ^*.^| q_^n!5 cuminum uigrum. Seal. 

Aoh.u. T. idem ac cAohm rugirc: £M mpcqci cgp*.i f' 11 '" 1 " oc »ot-uoti eqnopn eqÄ^iiM 
ü8 , inc*.T<kn*.c, Z. 484 (ex Psalmo XXI. 13). Dum irruit Satanas in nos sicut leo 
rapiens et ruyien«. 

\*.giu-s. M. vide o«.«. 

Xunt M. ni femur, Seal, affine *Au>3. 

Wxo. T. lingere, Lex. 

— ctAoxt adhaerente», Pist. Soph. 231. 

\*.xAc-£, M. i SC -]JC\ fornix rect<u seu plana, Seal: vide vocem quae sequitur. 

— A*.-xAcx M. «• ^UjJJI ifiayzwcii, liynum, quod in media struetura ponitur ad conti- 
nendum murum. M^pirf iiotA&sAcx ttyjc cqjunp j6cn otkiut nncqaiM Äcn oTMOttMcn, 
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Sap. Sirach XXII. 16 (iusta teztnm graecum LXX) u ; ; iju&rtims guXui] s>£sörjm»j nj 
cixcöcu^ sv ei re«ejui5 co <JiaXu3f. Ilaec duo ideo notaui, quia in Lexico aliquautulum 
coufusa fuerunt. 

Xe.a'oY, M. ot. In codice Vaticano LXVI11, f. 112 inter instrumenta, quibus Martyres 
torquebantur enuiueratur otA*<*ot .ufcouui. Fortasse affine est voei erfor notatque 
foreipem, seu volsellam, aut quid simile. 

n 

II«., M. dare: tm^tX" äaj fTcnotoov«^ co&hic epc u^c jua.Äeion n*.c (in officio inor- 
tuorum). Huie aniinae, propter quam sumus eongregati, Christus det quiem. Ex 
Iiac radice Unit illud m*.. quo fonnantur imperativa verborum eompositorum cum 
cuius tarnen non deest imperativum proprium. (Vide dieenda ad vocum Ad eau- 

dem radicem referenda sunt, ni fallor, mos, .um etc., quae habes in Lexico. 

II*, locus, Lex. 

— ^m«., T. locum dare, permittere, Z. 3*(i. Provocare. impellere, excitare; cuj-xe «.nou 
ncitT&i^M«. ite c.pe-fr i\oc«uc»ooT cum«. iioeiuiein*.itoYOY. Fragment. Abyd. (videntur 
verba ista esse Scenutii seu Sinutii cougregationem monaeborum alloquentis). Si ego 
te jtrovoeavi. ut mala pro bonis faceres. 

— pju*., T. idem. uj*.pc piu.uc p.u*. ÜTpe (pro usitatiore ctp*') hhottc o»on cooyh epoor 
gu ncgTfinTi- n^SRMOCTtui. Z. 4!»7. Operibus iustitiae afßciunt bomines, ut deus ad 
cos actedat. 

— cp$M*., M. locum alieuius teuere, tuccedere alicui. Cod. Vat. LXVIII. 
11c, Uo, Amare, Lex. 

— i-MCi, M. videtur notarc: amori studere, indulgere; seu Signa amoris ostenderr (gal- 
licc faire l'amour): cpc^.weTp*.M*.o ici\«mout cotcoimi Miiopitii, ujmixcmc ccotwm ncju 
iit^ooT, cc^mci ntM kcotö.1 ii«.iooTi. Cod. Vat. f. i)7. Similes sunt divitiae mulieri 
ineretriei, quam invenis comissantein in die cum uno, et mane cum altero amori in- 
duhientem. 

IIcti, M. cogitatio, Lex. 

— MCfeTep^MCVS, absentia recordadonis, ofdivio. Cod. Vat. LVII. 
IIa, urina, Lex. 

— wö-itcpuii M. n propie locus e.r quo mingitur, seu cvpfccu: n*,pc niqcnT e*.p +£ici 
Mncq-u&Äi nc, .m\Aici.\ Atncq.UA.ncp.uit , cmiccjcmo. howott AoqAcq cfeo'A *.qcpqcnT. 
Cod. Vat. LXII. Vennes enim crueiabant intestina eius. maxime vero eius cvpr^pn, 
quoniam eius virilia corrosa fuerant et vermibus scatebaut. 

Ilito, t, unde miok maetc, Lex. 

— Haee vox in usu est etiam apud Mempbitas, et illustratur eius vis loco Scalae, quo 
legitur: miok o\>I o^oäl U egregie fecisti vel dijcisti; impar von juisti (rei dicendac 
vel faciendae). 

lloi M. aeeipe, aiwihi aeeipite, Lex. 

— ms: M. aeeipe (fem.) ci*.ci A*TOTq, uc-x&q ua.c, -sc mc o«.i&«.pic&oA£cn nÄici it- 
ic itA.-xi'x gilt«, ttTccp n«.MCTi. Cod. Vat. LXIV. Cum illa venisset ad cum, dixit 
Uli : aeeipe hunc cophinum ex labore mauuum mcarum, ut recorderis mei. 

— MMitcrrn, T. aeeipite, Pist. Soph. 2!>0, 291. 
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IIwot, aqua, Lex. 

— cp&^MtooT M. inaquosum esse, siccitate laborare. Cod. Vat. LXI. 
Hot muri, Lex. 

— ptqMOT M. mortuus. Cod. Vat. LXI. 

— .weipeq.MOT Jkl. «V mortißcatio. Euchol. 1, 200. 

— -tc-^jwoT, M. oecidere, Cod. Vat. LXI. 

— pcq-tpi»jui . |,.uoT M. homicida, ibidem. 
II • •• M. venenum, Lex. 

— iu\.tvni. venenum iaculare, venenare. Cod. Vat. LX\ I. 

— pcqoiM^eoTi, veneficus: orooq hpcqoi.uA.eoTi, ibidem. Serpeus veneßcut. 
II&kAi&i M. + ßagellum, scutica, Lex. 

— ju&hA*&i M. + idtm, Sc. 

IUric M. J.^ principe, regulus. Sc. Vidcant alii, utnim istud juakic idem sit ac mi*.- 

khc Lexici, quod rcdditur conchae. 
IIkäo T. M. ajfligere, Lex. 

— .uct&.t.uk*.o uoht M. "t aXj/Tta, Status illius qui nulluni cxperitur animi moerorem. 
UeAuvm M. Vox ha et' graecam origiuem redolere videtur; sed quiquid est de ein» ori- 

ginc, pallium vel similc ea signifieari ecrtum esse videtur; vide exemplum allatum 
superius ad vocem AeA c&oA. Tum Pater Vanslcb in opere: Relation d Egypte, 
pag. 307 cditionis Paris, anni MDCXCVIl baec habet: „ Leurs habits ( mona- 
chorum sancti Autonii) sont .... (i. la Mezarre, appellee en langue Coptc tantut 
jucAcmtc, tantot fcippoc, qui est un grand manteau d'un Stoffe noire, double de blane, 
et semblablc an manteau des Peres Jcsuites, honnis qu'il n'a pas de collct." 
iloXA M. jüngere, connectere, compactem reddere, compingere, adstrvere. &.t.uoAjöcm (lege 
*T-uoA£en) j6cii g*n.uoTT ncM L vMiii«.c. Cod. Vat. LVII. Compegerunt nog nervis 
et ossibus. — Cf. Job. X, 11. ncitcmioT ct&,?o&juuoot c&oAj6cu umomi iioTtoT, otoo 
mo\i6ot Ätn ofc.nMo-rr nt.u o&nK&c. Cod. Vat. LXVI. Fratres nostri, qui formati 
iuerant ex hoc eodem luto, et quos compegerunt nervis et ossibus. Ila^c Iitc IIj^c, 
'Imu i\'n».\.«io juniptuMi r..v..\ ncqini neu icqoTKton, c«.q.uoAj6q no«.nR«.c neu o&.n.uo't 
neu oTyj*.p. Cod. Vat. LXY1I1. Dominus meus Jesus Christus, qui hominem for- 
mavit ad similitudiuem et imaginem ramm, eumque composuit ex ossibus, nervis et 
pelle. 

Haue vocem censeo nihil aliud esse ac formam construetam radicis jU<V*.;6, quam habes 
apud Peyron, sensu rixandi, dimicandi, contendendi. Neque euiiu soli Aegyptii radicc 
una eademque significationem utramque dimicandi et connectendi exprimuut. Nam et 

Arabes ex radice quae notat j'erruminare et solidare, dicunt -j-^JI ^♦äJI Vehe- 

mens proelium feci et v>^ ; fercit pvgna. (Cf. Freitag ad hanc vocem.) Pa- 

riter Latini vocem consererc adhibent utraque potestate iungendi seil nectendi atque 
dimicandi, ut cum diennt: consererc manus. Graeci quoque eodem modo adhibent vo- 
cem avuxUxu&ut, et Itali duplici sensu adhibent vocem attaccare. Demum etiam Galli 
habent vocem mt'lie, quae dllplicem indicat potestatem, et duabus utuntur voeibus 
attacher, attaques, ex eadem radice fluentihus, quae utramque signiticationem exhibeut. 
Qoamobrem censeo Peyron nou satis recte egisse, cum vocem thebanam moAo inipw 
jungo, cotmecto reecnsuit sub radice motAo cera, dicens : connectere quasi cera. Nam 
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istud MoAg uon diflert a M. .uoAä, de quo agiums, ac proinde recenseri debebat sub 
radicc mA&j pugna, contentio. 

A 6ignificatione jungendi, ebnnectendi faeilis fuit transitus ad potestatem appen- 
dendi, alligandi. Ilinc in Cod. Vat. LXVIU legitur: cÄe n*morai nc*/xi $».1 oi *ot- 
Higct mhckoht, juoAjgq CHCK.MOT1, cjcoTii v*.p eoene erii,v.H.M,\ iiorpo., Serihe hoc exi- 
guum verbuiu in latitudin«' eordis tui , illudquo appeude ex collo tuo; pretiosius 
enim est eoroua regia. 

Deinuin a siguihYatione activa ad intransitivani ventuni est, ut saepe contingit 
in liugua aegyptia, et vox moA* adhibita est sensu jungendi »c, adhacirndi, aequendi ali- 
quem. Hinc iu Cod. Vat. LXV1II legitur : *.d ccuotyi Äcn mAip nztz otäcAAio n- 
coimi . . . n«.r|.uoA;6 netoe h-xe o-yfceAAe ccrfUMMT ÄA.-xojq. Venit ambulans in vico ve- 
tula . . . tequebatur cum eoeeus quidam, quem illa ducebat. 
UoAg M. haec vox videtur sensum habere pertuadendi, ßectendi in seutentia Cod. Vat. 
LXVIII: icxc *Jke Mnc iickoht «>oTüm j6cn vih c-Tö.n-xotoT oA,p*> ^nn^jwoAgq ;6cn otsc. 
Sed nescio, utrum haec potestas voei juoAo git propria; nain forsitan hie metaphorice 
adhibita est. Posset quis cogitare de .uotAo oero, sed uon audeo id propouere. 

Hotui, T. M. mansio monachorum, Lex. 

— .uoiuooti M. «i mantionet. Z. 75. 
U&tvxcno vide -seng. 

(Reliqua v. infra.) 
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Le discours d'Horus i\ Osiris. 

(Avcc 3 plnruhcs.) 



Le grand papyrus de Nebseni, avec lequel les lecteurs de la Zeitschrift sunt deja 
familiariscs, contient outre un grand nombre de chapitres inedits du Livre des Morts, 
un rnorceau d'un i-aractere tout particulier; c'est un discours en forme de litanic, dans 
lequel Ilorus recapitule ä son pere tout ce qu'il a fait pour lui ; et toutes les preuves 
qu'il lui a donnees de sa piete filiale. Le texte precede un grand tableau oü Osiris 
„le grand dien d'Abydos, 1 e seigneur des ctres, le roi etcrncl- est representc 
assis dans un edicule au plafond duquel sont suspendues de fort helles grappes de 
raisin. Ce sont saus doute des einblemes de cette nature qui ont conduit les Grecs 
a donner ä Osiris le nom de AjbWcc., quelque faihle que soit du reste la ressemblancc 
qui existe entre ces deux divinites. 

Au dessous du texte lui-meme se voient des ofl'randes de boeufs, d'antilopes et 
doiseaux, et en guise d'introduction Nebseni debout dans l'attitude de fadoration, ainsi- 
que les paroles suivantes: «Adoration d'Osiris \cntament, lc grand dieu d'Abydos, le 
«roi ii perpetnite, le maitre (Hemel, le dieu venerable de Roset, (prononcee) par lc 
«scribe Nebseni, tils du scribe Tina. Je te presente mos louanges, maitre des dicux, 
«dieu unique vivant en veritc, je suis ton fils Horns, je suis venu vers toi, je te saluc, 
«je t'apporte rofl'rande de la Verite, dans le lieu oü est ton cycle de dieux; aecorde 
«quo je nie trouve parnii eux, tes compngnons; j'ai frappö tes ennemis, j'ai affermi ton 
«existence sur la terre ä perpetuite. u 

11 y a cependant un titre special au morceau; il est ecrit au-dessus des 40 colon- 
ues de la litanie, en hieroglyphes dans l'ordrc retrograde: «Discours d'lloms a aon 
„pere, lorsqu'il entre pour voir son pere, et lorsqu'il sort de son grand sanetuaire pour 
„le voir lui Ra, Unuofris le maitre de Toscr; et voici Tun embrassa l'autre, c'est pour- 
„quoi il est heureux dans lc x ernet * r - u 

Z.Uichr. f. A««ypt. Spr. *tt. im. 12 
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Chaque lignc commcncc par ces mots: „Ha! Osiris, je ßuis ton fils Horas, je 6uis 
venu . . . . tf Ces mots sont indepcndants de ce qui suit, et il n'est pas certain qu'on 
les repetat toujours ä la lecturc. 

Ha Osiris! je suis ton fils Horas, je suis venu 

1. — j'ai 

2. — j'ai frappe ä mort tes ennemis. 

3. — j'ai chasße tout le mal qu'il y avait en toi. 

4. — j'ai tue ce qui te faisait soufirir. 

5. — j'ai arracbe le bras de tes advcrsaires. 

6. — je t'ai amene les compagnons de Set, leurs liens sont sur eux. 

7. — je t'ai amene le pays du Midi, j' y ai joint celui du Nord. 

8. — je t'ai apporte des offrandcs divincs du Nord et du Midi. 

9. — j'ai cultiv«S tes cbamps. 

10. — j'ai arrose tes terres. 

11. — j'ai laboure tes domaines. 

12. — je t'ai construit des bassins. 

13. — j'ai fossoye tes possessions. 

14. — j'ai fait la, en ton honneur, des sacrifices de tes ennemis. 

15. — j'ai fait des sacrifices de ton betail et de tes victimes. 

16. — je t'ai approvisionne 

17. — je t'ai amene 

18. — j'ai tue 

19. — j'ai frappe en ton bonneur des gazelles et des boeufs. 

20. — j'ai pris au filet pour toi des oies et des volatiles. 

21. — j'ai attache tes ennemis de leurs liens. 

22. — j'ai enrbame tes ennemis de leurs chaincs. 

23. — je t'ai apporte de l'eau pure d'Elepbantine, qui afraiebit ton cocur. 

24. — je t'ai apporte toutes les plautes. 

25. — j'ai affermi ton existence sur la terre comme le soleil. 

26. — j'ai fait pour toi du pain a Pe avec du grain rouge. 

27. — j'ai fait pour toi de la boisson a Tep avec du grain blanc 

28. — j'ai cultive pour toi le froment dans les ebamps d'Aalu. 

29. — je Tai moissonne pour toi. 

30. — je t'ai perfectionne. 

31. — je t'ai donne ton Arne. 

32. — je t'ai donne ta forte. 

33. — je t'ai donne 

34. — je t'ai donne 

35. — je t'ai donne ta craintc (la craintc que tu inspires.) 

36. — je t'ai donne ta vaillanee. 

37. — je t'ai donne tes deux yeux, les deux plumes qui sont sur ta tele. 

38. — je t'ai douue Isis et Nepbtbys, je les ai posees sur toi. 

39. — je t'ai oint de l'offrande de l'buile sainte. 

40. — je t'ai apporte l'oflrande par laquelle tu es detruit. 
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1. 9. 0 comme plus loin ra 113 X signifie frappcr. Ces dcux mots 

^ — ^> Ä £^ ** — ß 

sont pris ici dans le sens de eultivcr, labourcr. C'est saus doutc la oulture faite 
au hoyau ou ä la beche. 

1. 22. o ^Jj ! • Mot nouveau. On pourrait peut-ctre le rapprocher du 

mot j^^/ u 4s!ti ^r; < T ° dt - i22 - ^ que Mr - Bru ^ h ir& - 

duit par ponipe ou plutöt piston d'une pompe. Lc detcrminatif quc nous avons ici 
nous conduit au sens de lien ou chaine. 

1. 2S P • Ja» adopte le scus propose par Mr. Birch (Dict. p. 541): 

preudre au filet. 

L 30. cf. Zeitschr. 1873. p. 33. 

1. 37. et 38. Allusion ii ce qui est dit au Livre des Morts (Ch. 17, 11 et suiv.) 
des deux plumes du dieu X e »»- 

1. 39. et 40. J'ai traduit couune precedcmment par le mot vague d'of- 

frande. Ces deux lignes rappellent d'une nianiere incomplite unc ceremouie qui est 
celebree ii Abydos. (Mar. Abyd. p. 45. et suiv.) 11 s'agit de l*onTande de riiuilc sainte 
qui a diverses vertus iudiquees par les formules qu'on prouoncc a cette occasion; l'une 

**. ..... s-^M^m^v* 



^i^ij^^lT^^lä ' j ai oint ta t6te de rhuile du front d*Horus, 
si on l'y detruit (sur le front d'Horus), il est detruit comme dieu (sa di- 
vinitc est detruite). La divinite d'Horus tient donc ä ce qu'il a etc oint d'huilc 
sainte qui nc doit pas disparaltre de son front. Nous avons lä un enseignement im- 
portant sur lc sens symbolique que les Egyptiens attribuaient a l'onctiou d'huile; c'etait 
le gage de la divinite. II me parait probable que c'est cette phrase que le scribe aura 
voulu rendre dans la formule incompltte et enigmatique qui termine la litanie. 

Edouard Naville. 



Über altägyptische Hohlmaafse. 

An Herrn Professor Eisenlohr 
von 

Johannes Dümichen. 



Aus den Mittheilungen, welche Sie uns, verehrtoster Herr College, im vorletzten 
Hefte der Zeitschrift über die im mathematischen Papyrus des British Museum vor- 
kommenden Maafsbezeichnuugcn gaben, geht hervor, dafs wir von diesem Schriftstücke 
und der uns von Ihnen in Aussicht gestellten „ vollständigen Übersetzung und Erklärung 
desselben" wesentliche Aufschlüsse in Bezug auf das Rechnungswesen der alten Aegypter 

12» 
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zu cnvartcn haben. Mit grofser Ausführlichkeit und Klarheit scheint das in Rede 
stehende Schriftstück die uns noch in vielen Punkten unbekannte Rechnungsweise der 
alten Aegypter zu behandeln, und kann ich deshalb nicht umhin, hier mein Bedauern 
darüber auszusprechen, dafs diejenigen, welche über so werthvollc Urkunden zu ver- 
fügen haben, mit der Veröffentlichung derselben so lange zurückhalten, wie dies hier 
wieder einmal geschehen ist. Bereits im J. 18<>8 wurde uns durch Dr. Birch die 
Kunde von dem Vorhandensein dieses Schriftstückes und heute, 7 Jahre später, kennen 
wir von demselben noch nichts weiter als die Reihe von Maalsbczcichnungen und 
Bruehzeichen, welche mit Beigabe von e twa 10 Zeilen des Textes Ihre interessante 
Abhandlung in jenem Hefte der Zeitschrift uns bringt. In wie weit es mit dem von 
Ihnen aufgestellten Maafsverzeichnifs seine Richtigkeit hat, das werden wir erst bc- 
urtheilen können, wenn der Text selbst uns vorliegt. Einstweilen jedoch wollen Sie 
mir, verehrtester Herr College, ein paar Bemerkungen gestatten in Bezug auf den in 
Ihrer Abhandlung besprochenen Gegenstand, der mich seit Kenntnisnahme der Rech- 
nungen des Kalenders von Medinet- Ilabu und der Recepte von Edfu aufs lebhafteste 
interessirt, und welchem ich auch seitdem ein eingehendes Studium zugewendet, dessen 
Ergebnisse in einer umfangreichen Arbeit mitzutheilcn ich jedoch nicht eher im Stande 
bin, als bis es mir möglich geworden, einzelne besonders wichtige Inschriften an den 
Tempel wunden von Karnak, Med i n e t-Habu , Edfu und Dendera nochmals sorg- 
faltig zu prüfen, was, wie ich hoffe, auch in diesem Jahre wird geschehen können. — 
Ihre Abhandlung, verehrter College, die uns eine Reihe von Mittheilungen bringt, 
welche unsere Sehnsucht nach dem Besitze des geometrischen Papyrus gewaltig rege 
machen, beginnt mit einem Hinweis auf „unsere bis jetzt noch so dürftigen Kennt- 
nisse der altägyptischen Maafse", welche Klage gewifs auch insofern gerechtfertigt ist, 
als uns in der That noch vieles zur vollen Kenntnifs der altägyptischen Maafsc fehlt. 
Es soll sich übrigens das von Ihnen ausgesprochene Bedauern auch wohl nur auf 
unsere Kenutuirs der Hohlmaafse beziehen, denn was z. B. die Feststellung des alt- 
ägyptischen Ellenmaafses betrifft, so wird sich nach den eingehenden Untersuchungen 
von Lepsius hierüber wohl nicht mehr viel besonders Erhebliches beibringen lassen. 
Aber auch was die v olumet risehen Maafse betrifft, wie Sic die Maafsc bezeichnen, 
denen Sie speciell Ihre Abhandlung gewidmet haben, so ist auch da unsere Kennt- 
nifs keineswegs eine so dürftige, sondern wir sind in der Lage vermittelst der uns 
zugänglich gewordenen Texte eine bei weitem gröfsere Anzahl von altägyptischeu Hohl- 
maafsen bestimmen zu können, als Sie in Ihrer Abhandlung uns bringen. — 

Weun ich die uns mitgetheilte Tabelle und Ihre darauf sich beziehenden Aus- 
einandersetzungen recht verstehe, so haben sich Ihnen aus dem Studium des geome- 
trischen Papyrus 4 neue, bisher nicht bekannt gewesene Maafse ergeben: 

1. ) ein 100 Epha oder 1000 Hin fassendes Maafs 

2. ) ein 10 „ „ 100 „ „ » " Piro 

3. ) das 10 Hin enthaltende Maafs „ J^^^'f, ^ 

4. ) das V* y> » » » r , Ro 

welche Maafse dann mehrfach vervielfältigt und ebenso durch Beifügung von Bruch 
zeichen getheilt vorkommen, und da Herrn C haha s die zu keinem Zweifel Veran- 
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lassung gebende Feststellung des so wichtigen //i«-Maafses auf etwa 46 Centilitres ge- 
lungen, so waren Sie in der Lage den im Papyrus vorkommenden volumetriseheu 
Maafsen das ihnen entsprechende Litre- oder Ceutilitremaafs zuweisen zu können, 
weil Tafel 18—20 de» Papyrus Ihnen eine Tabelle gab, in welcher den einzelnen 
Maafsen immer das ihnen entsprechende Hinmaafs gegenübergestellt ist. Was nun 
diese 4 neuen von Ihnen uns gebrachten volumetriseheu Maafse betrifft, so glaube ich, 
dafa wir eins derselben wohl werden streichen müsseu und zwar das von Ihnen als 

^ ( Piro bezeichnete, von dem Sic p. 48 sagen: „Es wird hier ein Kaum voraus- 
gesetzt, welcher 100 Epha fafst, dessen Zehntel wird ^ Piro genannt, die Menge 

Frucht aber, welche hineingeht, wird mit I bezeichnet, was wir oben als 10 Epha 

kennen gelernt haben. " Bezüglich dieses Piro, vereintester Herr College, da vermag 
ich Ihre Ansicht nicht zu theilen, weder in Hctreff Ihrer Übersetzung des in hiero- 
glyphischer Umschreibung gegebenen Textes, noch was die an diese Übersetzung ge- 
knüpften Betrachtungen betrifft. "Wie Sie, obgleich das gerade in Verbindung mit 

^ | „Schriften" so häufig vorkommende und dann die gesicherte Bedeutung „alt" 
habende Wort |j ^ P «•» Ihnen wohl bekannt ist , wie Sie da trotzdem ein nicht 
existirendes Wort ^ P ^ Q "^1 | | niiaut-u bilden, dem Sie in Verbindung mit 
|Qj jjj die Bedeutung „Rechenschriften" zuertheilen und dcmgemäfs den uns mit- 
geteilten Eingangsworten des Papyrus: ww tZD «=> jl^j | j (j ^ |1 ^ c± 3 ! 

(natu au) die Übersetzung: „nach dem Muster von Rechenschriften'' geben, wäh- 
rend doch an dieser Stelle zweifellos nicht von Rechenschriften, sondern von „Schriften, 
welche alt" (en öaut-ti) geredet wird, so bilden Sie auch ein nicht existirendes Wort 

Piro aus dem Determinativ ctj des voranstehenden und dem ersten Buchstaben 

«==»1 des folgenden Wortes ropu. Obgleich Sie nun selbst fühlen, wie ge- 
wagt eine solche Auffassung des Textes ist, und deshalb selber dazu bemerken, dafs 
möglicher Weise das c~d zum vorstehenden und «las <^>| zum folgenden Worte ge- 
höre, so stellen Sic doch dann zu Gunsten Ihres Piro eine noch gewagtere Interpre- 
tation der Worte: Q* 1 ^ ^ ^ ^ <''" iet-nek an als möglich hin, wenn Sie 

auch dazu wiederum bemerken, dafs es immerhin bedenklich sein möchte, in dem 
än ein Fruchtmaafs von 100 Epha zu finden und zu übersetzen: „Wenn Dir 

gegeben ist ein An d. i. 100 Epha". Dieses Ihr Bedenken, theuerster Herr College, 
werden gewifs alle Fachgenossen theilen, ich wenigstens sehe mich vorläufig noch ge- 
nöthigt, aus der Liste der neuen Maafse, welche Sie uns kennen gelehrt, dieses von 
Ihnen selbst bezweifelte, doch in der Tabelle mitaufgeführte Piro, welches ein Maafs 
von 10 Epha oder 100 Hin reprüsentiren soll, zu streichen. Was nun die drei ande- 
ren in Ihrer Tabelle noch mitgetheilten und von Ihnen besprochenen Maafse betrifft, so 

vermag ich in Bezug auf das erstcre derselben, das (mit gerade aufrecht gestell- 
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tcm Striche auf dem Zeichen, zum Unterschied von dem kleineren Maafse ^X*/ mit 

schrägem Strich), welches Maafs 100 Epha oder 1000 Hin fassen soll, nach den weni- 
gen Mittheilungen hierüber, weder etwas dafür noch dagegen zu sagen; aus den so 
interessanten Angaben über die Inhaltsbestimmung des Tcskruges jedoch, welche 
schwierige Stelle des Textes Sic mit grofsem Scharfsinn interpretirt haben, da scheint 
in der That hervorzugehen, dafs im alten Aegypten ein 10 Hin fassendes Maafs mit 

der Aussprache Jj ^ a ' m Gebrauch gewesen. Darin kann ich Ihnen nicht 

beistimmen, dafs zwischen Jj mit folgendem und folgendem ein Unter- 

schied in der Aussprache zu machen, und zwar der Art, dafs ersteres ba und letzteres 
pha gelesen werden müsse. Mit Leichtigkeit könnte ich Ihnen hunderte von Beispielen 

aus den Texten herzählen, wo in demselben Worte die Silbe ba bald durch Jj^jj* i 

bald durch gegeben ist. Sie sagen: „Mit llücksieht auf das hebräische 

rs*K copt. oine, Sept. cttyi bin ich geneigt nicht Ba, sondern Pha, Epha zu lesen. 4 * 
Wenn wirklich die Aussprache Pha zulässig wäre, wie sie dies meines Erachtens nicht 
ist, dann würden wir aber immer erst Pha und noch nicht Epha haben. Auch glaube 
ich nicht, dafs wir zu Gunsten dieser Gegenüberstellung nöthig haben, dem von Ihnen 

gefundenen Maafse Jj . " 1 ~ 3 eine von der bisherigen Annahme abweichende 

Aussprache zu geben, da das dem Namen nach dem hebräischen rt-x entsprechende 

ägyptische Maafs uns vielmehr in dem (j ^ .-'"^ vorliegen dürfte, welches nicht äpet 

sondern nur äp zu lesen, entsprechend dem auch im Kopt. als fem. gen. aufgeführten 
oine, t moditu, epha, in ähnlicher Weise, wie das zur Bezeichnung eines Tempelbezirkes 

und auch der Stadt Theben selbst gebrauchte Wort Q jj am '' 1 nur "P zu 

lesen, entsprechend dem kopt. Hm, ^ domuneula, aedicida, gleichfalls weiblichen Ge- 
schlechts; cf. Brugsch Lexicon p. 48 und 50, wo gleichfalls dem Maafse (j ° .• - n 

äp-t das hebräische Epha, kopt. ome gegenübergestellt wird, obgleich mein gelehrter 
Herr College dort den Irrthum begeht, das grofse 40 Hin oder 18,40 Liter fassende 

Maafs () ° Äp = Epha mit dem kleinen Maafse welches nur 1 Hin oder 

15£ Ccntilitres fafst, zu identificiren. Die Aussprache für dieses kleine Maafs hat sich 
bis jetzt noch nicht feststellen lassen, doch wäre es nicht unmöglich, dafs dem /-D der 

phonetische Werth (j ° zugestanden, doch das o t, als noch mit zum Worte gehörig, 

auszusprechen, welchem dann sehr passend das koptische *.q>cvr, *.noi calyx, scyphus 
gegenüber zu stellen wäre, wenn auch dieses Wort ganz allgemein die Bedeutuug von 
„Pokal, Becher 14 hat und als solches niasc. gen. ist, während unser 15J Centilitres 
fassendes Bechermaafs # ', was aus dein grofsen Osiristext in Dendera hervor- 
geht, lein. gen. ist. Vielleicht aber unterschied man gerade durch den Wechsel im 
Geschlechte des Wortes die beiden *.noT von einander, die in der Schrift ja so schon 

durch das Determinativ unterschieden waren, so dafs man mit ^ P a "P ct 

ganz allgemein den Becher, der grofs und klein sein konnte, mit ^^jj^Ij^ .- "° '<* 
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äpet aber das bestimmte Bcchermaafs von 15^ Centilitres bezeichnete. — Was nun 
das 4te und kleinste Ihrer Maafse bet rillt, so wäre es von hohem Interesse, wenn 
durch die Angaben des geometrischen Papyrus festgestellt würde, dafs dem in hiera- 
tischer Schrift durch einen Punkt • ausgedrückten Maafse ein hieroglyphisches 

ro von -j^ Hin Inhalt entspräche , was ein sehr kleines Maafs von etwa 1 \ Centilitres 
ergeben würde. Durch diese Feststellung könnten wir dann vielleicht zu einem siche- 
ren Resultate gelangen in Bezug auf die so schwierigen Additionen in den Getrcide- 
lieferungsangaben des grofsen Kai. v. Medinet-IIabu, woselbst wiederholt hinter Reihen 

von Bruchzeichen noch das Ro ( und selbst dieses dann wieder noch in Brüche 
zerlegt vorkommt. Ich wundere mich, dafs Sie bei Besprechung Ihres ^\ Hin fassen- 
den Ro nicht auf das Vorkommen desselben in jenen Rechnungen hingewiesen 
haben. Übrigens verdient auch wohl bei diesen Untersuchungen mit in Betracht ge- 
zogen zu werden, dafs das auch in den Inschriften als neue Gewichtsbezeich- 
nung auftritt und könnten deshalb bei den in Rede stehenden Additionen die mehr- 
fach hinter Brüchen auftretenden beiden Zeichen ^ qet und ro dort möglicher 

Weise Gewichte bezeichnen sollen, wenn schon ich bemerken mufs, dafs mir auch 
durch diese Annahme die mir noch zweifelhaften Stellen in jenen Rechnungen nicht 
aufgeklärt worden sind. Vielleicht glückt es Ihnen, mit Hülfe der im geometrischen 
Papyrus sich findenden Angaben die leider im Original so vielfach fehlerhaften und 
in Folge der grofsen Schwierigkeit des Copirens der Tempelwand von Medinet-IIabu 
auch gewiss von mir nicht überall genau wieder gegebenen Additionen in Richtigkeit 
herzustellen, was mir bis jetzt etwa nur bei der Hälfte des grofsen Textes gelungen 
ist. — Auf Taf. XXVI meiner „Kai. Inschr.*, um nur ein Beispiel in Bezug auf das 

( Ro anzuführen, dort wird, wie überall in diesen Rechnungen, in der unteren Ad- 
dition das für die oben stehende Brot- und Bierlieferung verwendete Getreide in den 
beiden Sorten Süd- und Nordgetreide angeben. Vielleicht soll ersteres die Gerste 
bezeichnen, da sich mir aus den Rechnungen ergeben hat, dafs stets das Bier aus 
dieser Getreidesorte bereitet wurde und unter dem Nordgetreide würden wir dann 
vielleicht den vorzugsweise in dem fruchtbaren Delta angebauten Weizen zu verstehen 
haben. In jener Addition heifirt es nun: 

rm 1 ' nnn n o * — i nun i 

«Nordgetreide 65 Hotep, \ \ Eplia, ^ von einem Ro und ^ Ro u 
Nehmen wir nun auch an, dafs, weil die Zahl '20 gewöhnlich durch zwei Zehner nn 
geschrieben wird, hier möglicher Weise ein Fehler, sei es nun im Original oder in 
meiner Copie, vorliegt und deshalb in der oberen Reihe anstatt 0 10 wir II 2 zu 

setzen hätten, es also heifsen müfste nicht ^^^i sondern 'JJJ JJ' 12, so würden wir 

dann T ' T Ro erhalten. Da nun nach Ihren Mittheilungen ein Ro = -fa Hin, so wür- 
den wir hier demnach die Angabe von r \ T Hin haben. Ist nun schon ein ganzes Ro 
tider 3 '. r Hin, also etwa 1| Centilitres, wenn wir, wie das geschehen mufs, das Hin zu 
4<J Centilitres rechnen ein sehr kleine» Maafs, so würde der 12 te Theil davon nun 
gar blofs > Centilitres betragen, was bei einer Getreidelieferungsangabe von nahezu 
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48 Hectolitres doch wohl eine etwas zu ängstliche Genauigkeit sein dürfte. Wir wür- 
den dann erhalten: 

65 Hotep = 47 HectoL 84 Litres 
f;-r-i Epha = „ » „ 7 „ 

| Ro = » » a » * il Centil. 

^Jy Ro = „ „ „ „ „ 4; ri 
also 47 Hectol. "91 Litres und \ Centil. 

(Das Getreidemaafs {\, wohl hotep zu lesen, erweist sieh durch die Rechnungen als das 
Vierfache des und wenn wir nun dieses für identisch mit dem 40 Hin oder 18 Li- 

tres 40 Centil. fassenden Q ...CS äp-t Epha ansehen, dann stellt sich das gröfste in 



diesen Rechnungen auftretende Getreidemaafs / ( {\ -das 4 Epha fassende Hotep", 

wie es in Lepsius, Denkm. Ahth. III mehrcremal genannt wird, auf 73 Litres 
(50 Centil.. war sonach etwa um % gröfser als unser Preufsiseher Scheffel). 

In Anknüpfung an Ihre Mittheilungen über die im geometrischen Papyrus vor- 
kommenden Maarsbezeichnungen wollen Sie, verehrt est er Herr College, mir nuu noch 
ein paar Worte in Besag auf diejenigen der uns bis jetzt bekannt gewordenen Hohl- 
maafse für die Flüfsigkeiten und festen Körper gestatten, welche zum Theil bereits 
festgestellt sind, zum andern Theil sich, wie ich hoffe, aus den uns zur Disposition 
stehenden Texten mit ziemlicher Sicherheit werden herstellen lassen. Es sind dies 
folgende Maafse: 

1. ) -fj-, welches in Lepsius, Denkm. Abth. III unter = 1G0 Hin oder 73 L. 60 C. 

der sehr pMsenden Bezeichnung ^ , 

Epha fassende Hotep" vorkommt, wechselt 
im Kai. v. Medinet Ilabu und anderwärts in den- 
selben Inschriften mit Q und dieses wieder mit 
£>Q und deshalb, weil dem polyphonen Zeiehen 
des Kopfes Öl auch der Lautwerth hotep zusteht 

und sich ein n"fi" B°tep geschriebenes Maafs 
mehrfach findet, wahrscheinlich hotep zu lesen. 

2. ) z ^, auch das der Thutmosisinschrift = 40 Hin oder 18 L. 40 C. 

wohl nur eine Variante in der Schreibung. Dieses 
Maafs scheint identisch mit den (j Q y a äp-t Epha 
zu sein. 

3. ) (1 ^ Tenä d. h. „das Halbe", erweist sich aus = 20 Hin oder 9 L. 20 C. 

den Rechnungen des Kai. v. Medinet Ilabu als ein 
halbes Epha, indem dort, d. h. nach Beseitigung 
der vielen vorkommenden Fehler, die Rechnung 
ergiebt, dafs an allen Stellen, wo auf dieses Maafs 
Bezug genommen wird, mau 2 Tena auf 1 ...^ 
Epha rechnete. 
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4.) X I )lt 'SP9 in der grofsen Karnak- und Senine- 

inschrift auftretende Maafs (cf. Lcpsius, Denkm. 
Abth. III Taf. 55 ; die Karnak- wie Semneinschr. ge- 
hören nämlich der Zeit Thutmosis III an) scheint 
nicht identisch mit dem Epha zu sein, weil es so 
oft gerade in grofsen Zahlen angegeben wird, was 
bei dem Viertelhotepmaafse ..-O Epha des Kai. 
von Medinet-Hahn niemals der Fall ist, indem dort, 
wie dies auch in der Ordnung, stets 4 Epha 
zu einem -f> Ilotep zusammen gefafst werden, was 
in den Thutmosisinschriften , wo doch gleichfalls 
schon nach dem unter der so passenden Bezeich- 
nung auftretenden „Vier Epha fassenden Hotep- 
maafse" gerechnet wurde, nicht der Fall ist. 
Auch würde die Annahme der Ideuticitüt dieser 
beiden Maafs e JL und .■• c — 1 = 40 Hin uns mit 

unter auf geradezu unglaubliche Quantitäten führen. 
So z. Ii. wenn es in L e p s i u s Auswahl, Taf. XII 
L. -'7 heifst: 

ö 0 i v rv^o 



□ 



J11 

„herbeigeführt von Sr. Majest. ans d. Lande Arabien 

M°s=> o^x oq f Qeeennnni i ■ 
i mofii „.□ Aeeennnn i i 

i. J., diesem, Wcihrauchharz, trockenes, 1(585 ^l,-, 

— was unter der Annahme der Identicität beider Zei- 
chen dann nicht weniger als 310 Ilectol. 50 Litres 
gewesen sein würde, eine Weihrauchmasse, welche 
als Jahreslieferung das Land Arabien doch wold 
kaum hätte aufbringen können. 

5. ) Q, die Unterabtheilung des vorstehenden Maafses. 

6. ) ra JJ O * „das grofse Heben - 



7.) ' — 1 ^ „das Men B 



ö 

8. ) g „das Biermaafs Tes, welches als ganzes, 

✓halbes und Viertel -Tes vorkommt. 

9. ) m ö „das Hin* ! Um 0 d er 46 Centil. 



10. ) fp=V rJas Iii« ^Hin oder 23 

11. ) S"°, „das Bcchermaafs* ^ Hin oder l&J 

12 -) * das kleine IIeben * V Hin oder n 4 



13.) ^ auch " das Viertelhinmaafs« j. Uin oder n ^ 
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Ich «rebe hier mir die uns aus den Rechnungen bekannt gewordenen und, wie ich 
hoffe, bestimmbaren Voltmaafse, die uns vorliegenden Angaben (iber diese Maafse iu 
Theilungen durch Brüche sind endlos, cf. Lepsius r Dic Kegel in den hieroglyphischen 
Bruchbezeichnungen*, Chabas .Determination metrique de deux mesures egyptienues 
de capacite-, Brugsch r Ein altägyptisches Recheuexcmpcl* in Zeitschr. 18(jö, Dfi- 
michen „Eine altiigvpti.sche Gctreiderechnung-* und Zeitschr. 1870, Aprilheft und 
hierzu Pleytc -Papyrus Rollin u und die auf Taf. 1 — 34 meiner „Kai. Inschr." und im 
2. Baude meiner „Gcogr. Inschr.- mitgetheilteu Hechnungen aus Medinet-IIabu, Den- 
dera und Edfu. — Die den Inhalt der einzelnen hier aufgeführten Maafse feststellen- 
den Rechnungsbelege aus den Inschriften beizubringen, würde für eine Abhandlung 
in dieser Zettschrift zu weit führen und mufs einer anderen Arbeit vorbehalten ldeiben, 
zu deren Ausführung ich hoffentlich recht bald kommen werde, wenn erst die noch- 
malige Prüfung einzelner Inschriften an Ort und Stelle von mir vorgenommen worden 
sein wird. Angeregt durch ihre so interessanten Mittheilungen im vorletzten Hefte der 
Zeitschrift konnte ich mir nicht versagen, hier wenigstens in Kürze das von mir iu Bezug 
auf die Inhaltsbestimmung der ölten verzeichneten Maafse gewonnene Resultat mitzu- 
theilen, zu welchem ich nach und nach gelangt bin, und zwar auf Grund einer Reihe 
von inschriftlichen Angaben, die ganz allgemein einen Schlufs in liezug auf die Gröfse 
der betreffenden Maafse wie des Gewichtes ihres Inhaltes gestatteten, mehr aber noch 
vermittelst einer Menge von Berechnungen, die ich nach den mir zugänglich gewor- 
denen Rechnungsinschriften anstellen konnte. 

(Fortsetzung folgt.) 



The story of Sancha. 



The Berlin Papyrus I (Denkm. VI, 104—7), first completely translated by Mr. 

Goodu in, contains part of a letter from one Q 17 - 1 )^ or ra 0 ^ t0 ^* 

king of Egypt, a few lines of conneeting narrative, the king s reply, Saneh's reflexions 
thereupon, a seeond letter, and the aecount of bis journey to Egypt and reeeption there. 
From the letters we gather, that he was of foreign origin, but born in Egypt; that 
he had there enjoyed wealth and distinetion, until, (for some cause unexplained), he 
had ineurred the king s displeasure and fled secretly to a foreign land ; that he was 
summoned from the place of bis refuge by a neigltbouring prince, who assignetl to 
bim the best district of bis territory, gave to him bis eldcst daughter to wiftt, and 
made him tutor of bis children; that he prospered there for many years, until bis sons 
had attained to inanhood, and himself to old age; that then the love of bis native 
home prompted him to ask pardon from the king, and leave to return; and that, this 
heilig graeiously granted, he bade farewell to bis children and other connexions, re- 
turned to Egypt, was inost honourably reeeived, raised to the first rank at court, and, 
to the end of the king's life, enjoyed bis favour. 

1 do not attempt to control the translation of so accomplished an Egyptian scbolar 
as Mr. Goodwin, and I have not had the advantage of perusing that of M. Chabas. 
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My present object is simply to investigate thc chronological and geographical data of 
this most interesting story; a story dedueed froui a Ms. not inauy years latcr tlian 
tbe events of which it treats, and iuvested witü every characteristic of trutb. 

At the time of bis fligbt, Amunemha I. was living, and Ins son (Usurtesen I) is 
spokeu of in tenns wbich snggest thc probability tbat tbcy wen- tben coregent. Now 
Usurtesen reigned alone froni his 9. to bis 43. ycar, when bc assumed into coregeney 
Amunemha II ; and it was after this that Saneh asked leave to return. For, after his 

letter, king (o $ U ^| , i. e. Usurtesen, is spokon of as seuding gifts to bim, and 
at the comniencement of tho letter which aecorapaniod thom, wo have Iiis Standard and 
vultnre and uraeus titlos, and throne nanu*, (as beforc) followed by fe^. The nauie 
Usurtesen should come QCXt; but here tbo writing of the first seribe, in vertieft! CO- 
lumus, is interrupted, and an inferior band, in horizontal lines, appears; and at the 

begiuning of his work wc find, iustead, the nauie (0[E2Di f ^ ™ 5^ H ° 
Amunemha. This evident error is the result of cnoicrikvncv. Two lines of the original, 
which 1 venture to supply as in the niargin, are lost 1 ). The secoud scribe began 

from the secoud iustead of froin the first. So the letter was really seut by 

Usurtesen I und Amunemha II, coregent; and the return 
^\ 'T~n N <>f Saneh was more than 33 years after his fligbt. This 

intern) aecords exactly with the indications of his story. 

Iiis home was at Q ZT2 P<t-neh, and bis namc is 

clearlv derived therefrom. This place is cvidently thc samc 

A | | | Q 

ra W O metro P ons °^ tue ^ T ^ tn Dome of Lower 
Egypt, which Dr. Brugsch has correctly identified with 
n«.u&o&, or Bcnha, closc to thc ruins of Atrib; for in ano- 

2 ) 
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ther place Saneh is callcd ^* 

was the vier of the same uonie. Hut. though born in Egypt, 
he was a forcigner, and of the ^ race. This ethnic 

name, in thc tomb of Seti I, designates the Semitic folks 
of Asia, and doubtless is derived from their r? „peoplc". 
Such, then, as he was by ancestry, he would naturally 
direct his steps to the land of his fathers ; and, indeed, the 
reeeption he met with suggcst6, that there was some boud 
of connexion between bim and the prince who gave him 
asylum. But before I attempt to follow his coursc, and iden- 



') Might not a filiation, and the titles of Amunemha I. have been written where I have 
supposed a copula and thuse of Amuneniba II? I think, experiment will show that they would 
not fill two lines, and could not be contained in one. 

a ) The coincidenco is striking; but possibly «* | (j (| may be intended for tbe name 

of his father. If so, I should take it to be -7-2; ^ representing r as in ^v^l O (o = 8 < ) 

Ziho „locust", and the loeal names | ^ » ~" rE ' J£ 



13 ( 



OXFORD 
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tify the place of his exile, I must invcstigate thc migratiou of the Semites from Chal- 
daea, — cousequent (as the Targums toll us) on the tyranny of Nimrod, and (as I 
would ßay), on the Median conquest of Babylon, and thc oppression of the dynasty 
founded hy Kudnrnanxundi, — and their Settlements in Western Asia. 

Thc migratiou of Tcrah, was not that of a single fatnily, but rather of a people, 
whose chief he was. As far as he was concemed, it euded at Ilarran, 3G. 50. N. 
39. 3. E. His eider son, Abrain, at thc head of an army, continued it to Damascus, 
and there reigned for a time, (as Nicolas of Damascus said . theuce moved onward 
across the Jordan, visited Egypt and returned, leaving some of his people there, (as 
Artapauus said); and, after haviug sent off a considerable detachment to the south 
east, under his nophew Lot, evcutually settled at Hebron, amongst the Hittites, (then 
„the people of the land u ), still at thc head of a force of more than 300. The youu- 
ger son, Nahor, remained with his father at Harran, which latcr was known as the 
city of Nahor; and like Nahor, his youngest son, Bethuel, remained there, and ig the 
only one of the family uanied there, when a wife was sought for Isaac, many years 
after AbranVs departure. The rest had probably continued the migratiou to the di- 
stricts which afterwards bore their names. Of this migration I thiuk I can trace three 
disttnet streams. 

• 

I. 1 and 2. ond ;*s scem to have moved the farthest to the south. The 
locality of their earliest settlement can only be matter of conjecture. Eventually, and 
after the rise of kingdoms which inight have forced them onward, we find them in 
Arabia in the 7th Century B. C. ; when X a:u a,, d Hasu are uamed together in the As- 
syrian annals, the latter about 1000 miles from Nincveh, the former 140 miles beyoud. 

II. 3. 5«*-?, callcd „father', i:e: „patriarch'* or „king" 1 ) ofAram, may be sup- 
posed to have crossed the Euphrates to the regions so named, aecompanied by the 
following. 

4. nra. apparently named after the epnmmus of This uame occurs in 

oue of the lists of Seti I, as ^^^ Ir^ - Unfortunately, the four names which pre- 

cede it are lost; the uext, ö I cannot discover; but thc next, j^^^j^i is 
Maizit, mentioned by Assuruazirpal , after Gubal and before Arvad in a list of Phoe- 
nician cities. The name which follows it is A || , to be completed by — ~- 

or miwv.. Now, 4 miles s ) south-east of a place callcd Win Kana, with ruins in its neigh- 
bourbood (east of Sarepta), 1 observe 'Ashid, which may possibly represeut it, (by 
conversion of a into y). At any rate it must have becn in this district. 

7. pVt, under the shorter form (jVl, appears on Egyptian monuments as 

□ □ ' D Jff' ^Jt* □ DT TotmC8111 »ttacked it after ra- 

vaging Kanu and Kedes after it; in the list of Amunhotcp III it is named before 



') Tbc 119 c of the word adda „father", in the inscriptious of Kudurmabuk. aug- 
gests this. 

') I refer to Roman miles, 75 to 1°, throughout this paper. 



I 
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Kedes; in the record of the 5th year of Ramessu II it is said to be south of \ilba. 
i: e: Aleppo. It is uow Telfita 15 miles north of Damaseus. 1 ) 

9. This uame was preserved in rri-j, transposed in rrsz (Syr. : rsu, Gr.: 

TeEa'x). near Hamath. In the list of Totmes III it appears as c^>JJ©^ , and in the 



Pap: Anast: I as §^^^^ f m t-'ontext with Kedes 



11. c-r is or ^°[^ on Egyptian monuments; first mentioned by Araun- 

hotep II, as having been taken in bis expedition to Nehfitt] afterwards named next to 



° ^> , in the lists ot Seti I and Taharka. 

12. t\ztz was the name of a district bordering on Transjordauic Manasseh to the 
north, and probably including part of the lot of Naphthali; for Beth Maacah is mentio- 
ned in close connexion with Abel of Naphthali, and the Maacathites were not distur- 
bed in the conquest of Canaan. In the list of Totmes III /i "^^*^ 3 appeara 

next to *~~^~* ^ ^ [q] perhaps Luweizeh 3\ miles northeast, and g ^ a j^^^^^^ TflCt, 
now Hazur 17$ southwest of Abil. In that of Amunhotep III we^twTv" it with a re- 
markable addition i ~ n U whieh enables us to ideutify it with the ruins 

of Khalsa, about a mile from Abil. The list of Sasank presents the Variation 

& ■ 4V 

III. 5. -th has been associated with Xatfvr n on either side the Tigris. I find 
the uame at Hazuh, 38. 18. N. 41. 21. E. 

6. As =-ir= is the original form of Kaldi, (* before a dental often beco- 

ming / iu the Assyrian language) Pashtash, 39. 17. N. 39. 20. E., may have preserved 
an earlier form of this name; and on aecount of its uearuess to Gamakh, 39. 20. N. 
39. 35. E. I think the latter may represent: 

10. s~J, (the name transposed as in r.-z above, und Neh.XlI. 3 and 15 etc.). 

We now return to Sanch. Leaviug bis home, bis first resting place was at 
x^lO^^J' I* ' s Strange that the name of this early king should still be preser- 



') In the Hebrew Scriptures, we often find the same name with, or without the prosthe- 
tic \ Thns we have local names, as zshz, hxxzp, personal, as -n"=, — so, or 

witli — . The LXX funiish niany cxamples of the shorter form, as £o,2«x for pB8"i (now Sa- 
bak), A$W for TW, etc.; and on the other hand we have examplew of the converse, 'Irc*ev/3oc 
for , 'I«y«£>.ev for htVO (Esdr. II). The face of Pale.stine, today, sliows that both forms 
were in simultaneous use, for whilst Trr is Riha, p-Vca is Iksal, etc. As in the 3 pers. 
aorist, this niust have been a demonstrative or definitive pronoun, cannot have been any 
thing more. Observation of this fact helps us to identify some names in the list of Totmes III; 

fl fl Tk\< t* or rTWj kkW ■ T. TK>. ((^J 1 will represent 

an ",'ZZT which occurs only as a personal name; but, as a loral name, may be Teil Akbarah, 
about 3 miles south of Safed ; or Akauber, 19 north-cast of Damascus. 

s ) Here we have a and «=> for 3; as \ and for ~, in ^.^IQ, *Wa t 

äfÜT^j----; l f"f r, in ^jp- Zl}T~\- ZIWy H, 

in the lists of Totmes III, <=>^><=,, probably -i in that of Taharka are 
other examples of a and J for n. The distinetion which has been suggested for these dental 
signs cannot be maintained. Coptic has not -!; is it likely that old Egyptian had? 
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ved, but thus it sooms to be, and the name of the place scareely alternd, El-Sanafah 
abont 10 miles east of Benlia. The name of tlie next place is unfortunately lost. 
Then he couics to I I l ). certainly an „Eastern" loealitv, and probably the 

_ . 0 TJ\\ i ' ' » 

nnTj y of later times, the Easteru gate of Egypt. He next mentions a fortress whieh 
the King had niade to keep off the Sakti. Tins of conrse would be on the frontier, 
and he gecins to have had some difficnlty in passing unnoticed. I take the Sakti to 
be =*r:-r „dwellers in teuts", and nuderstaud the Kings' romark, after Saneh's return, 
„he went an -'Am, he has become a Sakti", as referring to bis habit of life during bis 
exilo. *) 

We have DOW three distinet references to bis travels after he left Egypt. 1. To 
the prinee vvho gave bim asylum he says: I came from the lands ö | ) | ^ | . Of 

course there can be no question hero of the Libyan | ^ "| ^ ( , with whom the 
Kings of the XIX th and XX th dynasties fought. He must be speaking of some 
people on the eastern frontier of Egypt; I would suggest, of the Ishmaelite n-a—,, from 
whom it will not seem improbable that the Libyan \ X might be deseended , if 
we counect their use of Egyptian writing, and devotiou to the Egyptian Nit, with 
the half-Egyptian origin of Isbmael. and the Israelite tradition, preserved by Josephus, 
and (as he says) by Alexander Polyhistor also, of the conquest of Lybia by the kins- 
man of nw, the Midianite -icr. 2. In bis second lettcr he says that he travellcd from 
Abti to the land £2 unfatigued, but that his strength failed him afterwards, and 
that God sent him a guide. 3. In his first, after leaving^Abti, he says that he tra- 
velled from place to place, until he reached £ZH < _ > where he was on 
the point of perishing, when he met with a Sakti who led him to his own people. 
As he i- certainly outside of Egypt uow, wc cannot identify the place last mentioned 
with its homonyme in the Heliopolite nome ; we must look for some "nw or Vi», and 
that beyond %enti. X en ^ I do no * fhid, but remembering the tendency of n to assi- 
milation with letters following, I think it may be the ancient form of the Egyptian 
Xetta, Assyrian X a ^t as ^ is a „land". If it be the name of a place, we have Kefr 
Hetteh on the coast, 8 miles Southwest of Gaza 3 ). Thon at a distance of 40 miles 



l ) The termination ^, in the first hand, (1. 14) is written precisely as in Sakti. When 
it occurs agnin, (1. 226) in the second hand, the o is more like (J> : but these signs are niuch 
alike, throughout this papyrus. 

*) Anticipating the possible objection, that the Egyptian name does not represent the « 
of the Hebrew, I would remark, that the Egyptian scribes wrote foreign nanies as they heard, 
not read, them. So, whilst they carefully expressed initial vowels, and all consonants, they 
omitted or expressed at their discretion, h, n, % r, when they heard them as vowels, medial 

or final. Thus ^ is BPBj j^risa&i, TW; "7**^, rv.:-:, Xi-nua (Assyr.); M Vra*flo n Tin*; 
and, by the aide of fuller forins, we have ~£~ for Tcf^ for s— n:, J^^^' for 
&3l* 1 expresses the Moabite pTtTO, rather tban the Hebrew fnhrra. 

3 ) I prefer the former; and the radier, because in farther on, 1 recognize 

an earlier form of n*rr, (the name of the lettcr n), certainly „an enclosnrc", from a root rVHJ 
and this seems to saugest a better etymology for the national name rr, than that which has 
been suppused hitherto, (if the word be Semilic). 
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to tlie northeast I find Beit cl Jemäl, and at 54 Jammala. (Inidod hy the Sakti 
pcople, Sanol» jourueys on from place, to place until he arrives at (J ^ Jbv , 

where he receives an iuvitation from the prince of ^ ^ 1$^^^ r ^ '■> ■»d, as 

the King of Egypt says to him, „thon hast gone from ^."f^ to ^^^fä^* 

it is clear that the saine place is intended under these variant forins. ') The ^ 

are named immediately aftcr ^[(S') &&d betöre ^^.^^ j^^ and < \T > in the 
lists of the Amunhotep» and of.Seti; in that of Amunhotep Iii they are followcd imme- 
diately by the Asiatie | jjj ^ , who are connected with i : Lebanon, on the 

triumphal »tele of Thotmes 111. 1 cannot hesitate in placing them about Dan, ncar the 
sourees of the Jordan, where Abrain overthrew the host of Kudurlagamar; and I pre- 
sume they are Called Upper Tennu to distinguish thein froin other Teiinu, connected, 

on the triumphal Btele, with CZID ^\ [v^O "' s ''' s °* * U,J Aavaci", so probably 

on the coast, and correspouding to the Dan of Kshmunezers epitaph, above Dor, (now 
Tairtura, eombining both names), and Iphi ("t" for U* 3 ) Yafa). Our Dan is close to 
the border of Naphthali 4 ), and Adma must be identified with ---n on the easteru 
border of Naphthali, or with rv-,K at some distance southwestward. The latter has 
not been found, the former, (accortling to the Talmud) was afterwards called ',*yt, and 
may be reeognized« (with slight moditication of =), in Teil Dufneh 1» miles southwest 
of Dan, 5 indes east by »outh of Khalsa und Abil, and in Dufneh, within 2 indes of 
the two last. The prince of Tcnnu says to Saneh, „thou mayest hear the language 
of Egypt with rat'", and it appears in the sequel that Egyptians are amongst bis guests. 
He gives to Saneh the best distriet of his territory called Q'^J^^ J^ i perhaps Aiha, 
23 miles northeast of Dan.' 1 think this must be the place whieh is called ^j^JL 
in thelist of Amunhotep III and ^J )^ in onc of the lists of Seti, (showing that it was 
probably ^^^^ and eonuected with Lebanon on the triumphal stele of Totines III, 



') Exactly parallel are the variants U,j$^§, ^»P D Jj*> rrrx. 
•) p must be Ma herc, on aecount of tue variant "TS 
3 ) Cf. -tr et etc. 

*) The identitication of this place with Laish, afterwards named Dan, must be wrong. 
For Laisli-Dan must liave been at the extreme north of Israel, but the territory of Naphthali 
extends mueh farther nortliward than this. Thon the people of Laish lived like the Sidonians, 
i. e. were seafarers; and the Danites, in their new home, remaiued in their ships in«tead of 
going to help Zabulun and Naphthali in the war with Jabin; this could not be said of our 
Dnn, separated from Phoenicia and the sea by the whole territory of Naphthali. Old local 
names have a tendency to revive, when the influence which has suppressed them ceases to be 
feit. Thus *:? hns been I'tolemais, and Colonia Claudii Caexaris, but Ptolemies and 

Caesars have passed away, and it ia Akka still. So Laish would revive when Dan was car- 
ried away; and, beyoud Naphthali, only 13 miles from the sea, answering all the conditions 
of Laish-Dan, there is a Laiseh. 
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The King's reply to Saneh's petition was brought by 
the lands _ As, princes" — (after two words, which I cannot read, comes 5=3 

»WIM C 

III, without determinative, unl<>ss ||| be {W), but I think it must be the name of 
Uic people as before). Dr. Brugsch has observed that the context in which the name 
cT© f^U i e ^ 8ewnt>re °ccurs indicates for thein a position amongst the immediate neigh- 
bouis of Egypt in Asia. It cau bc nothing eise than the Egyptiau name of Canaan, 
borrowed by the Greeks, with the moditication k for j. A people are 



mentioned oecasionally in the Egyptian lists; and oue of Seti enables nie to place them 
at Monsia ruins, 5) indes north east of Aiha; for it occurs in this sequence, — 
\ "^^^^ (Katoua, 17 mües sontheast of Monsia), |j ~TV (j (j (a people of western 
Asia, frequently associated with , a Phoenician people, named before Munnus 

in the list of Amnnhotep II), , H^ D ^^]1) ( Afka ' 32 miles north of M.), 

^^•^ß' ( Btrklia ' 40 luilos nörÜi h y east of ^ r )- Tlien we nave il in an other 
list, immediately preceded by Jj O , which is closely connected with "| O |1 \\ , 

° ^ *0 * aU ^ \ "jCT j V aU0 * Mer "'^ication that it was abont lat. : 34. N. Here, 
' however, Munnus is the name of a prinee, not of a people; and as we find him in 
the very district where a people of the name were afterwards settled, the iuference is 
irresistible, that we are in the presenee of the eponymus of that people. 

In X cnt ° 1 recognize „the house of TMS", and connect it with 'r""~| 8 ) 

of Setfs list above notieed. The prinee, representative of this house, has a genuine 
Semitic name, OlSM. 

1 r33^ is pbonetically equivalent to aud is doubtless the 

same place; (J is an unimportant variant of ' g U Here again we are 

in the presenee of the race which oecupied this distriet in later times; and discover 
Saneh to have been eotemporary with the youngest son of Nahor, and with a son, or 
other member of the family, of the fourth son. The proximity of the places is not 
less remarkable than the cotemporaneity of the persons; "Ashid, Abil, und Monsia, 
are respcetively 20, 26, 9 miles distant from Aiha. 

The uame of the prinee of Tennu is D VS, \\ i Vi ) Q 1 V'ö . In its first 



element \\ is the complement of , elsewherc writteu L — ~ . \\ here as elsewhere 



') In this papyrus, as in others, o and Q are oecasionally written so miich alike that 
only the context can determinc our choiee. Ex. gr.: o in tliis group is itlentical with the 
first o in 1. 309 of Mr. Goodwin's text (Zeitschrift 1872, 23). 

*) BesideS that Z = = in /d^^Zl' ^ ^ \\ JiXJ z-zz-z, it also interchanges with the 
other guttural signs in [J^] j\ the list of Totnics III, ^^^^ of ,hat of s,ti < hoth 
ropresenting the hotne of the =--->, allies ofTyrc (Kzek.XXYII.il); and in of Tot- 
nies III, of Kaiacssu II, '"^.^ of Sasank, all für r:? of Manasseh. 
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replacing o 1 ). We have thereforo clearly thc llebrew -rr. The second dement 

is phouetically (j *wm = ~n. In i iv i Q I recoguize the very ancient noun-ending 
er, and in this more ancient far than any extant documeut of Semitie lore, 

the original form of Vsorr 

In this peculiarity this uame does not stand alone in this papyrus. The ethnic 
uame (j (5 ox=] ^ j twice occurs; first, as that of troublesome neigh- 

bours whoni Egypt had to repel by force; theu as that of a people who tradrd be- 
tween Egypt and a „land of clothiug." Herein I recognize the uame of c-=n:s, descen- 
ded from Abrain through Dedan, whose posterity carried on the same trade with Tyre, 
many centuries later; the Beui Lain, still widely diffused from Arabia to Chaldaea. 

Daniel Hy Haigh. 



Auctarium lexici coptici Amedei Peyron, 

auetore Marco Kabis Aegyptio. 



(cf. Zeitü.hr. 1S74 p. 121. 156. 1875 p. 55. 82.). 

LI i \c M. m, bipalium, batillum, bidens, (instrumentum fossorium): Miuep^MCTi 
him ncjUHi hoT&Jue ncM OTM&n^Ae, gm* iu«.ujiüKi nT*.«ioMC Mnicu>M&. Cod. Vat. 
LXIV. Non memini ferre mecum ligonem aut bipalium, ut effodiam et corpus 
sepeliam. Zoega quidem, pag. 650, not. 60, edidit n^naVAc, sed id erratum fuisse 
evineunt exempla Codicum Vaticauorum , qui ubique habent M*.n<f*.\€. Nam in 
Cod. LXVIII legitur: jU$ph^ kiwji ct^ioti nÄHTq MniM&nä'e.Ac otoj cr^ope 
XiMoq iuiiotret. Sicut enim in terram injicitur bipalium, caque aratro aratur. Tum 
in Cod. LVH habetur: &pcujtcM niOTwi giori juni^cli ie him&u^\'A( enujum .mhiiuvji. 
Nisi agricola injiciat in profundum terrae aratrum vel bipalium. Demum in Co- 
dice LXVni habemus: eq$<opa honoTni h^crnwi^ cTgioor gnen ^n^'Ac ivfrc-fKp*.- 
ti*.. Evellens radicem malae consuetudinis bidente contiuentiac. Notatu autem dig- 
num est, hanc vocem maximam prae sc ferre affinitatem tum sensus tum soui cum 

Arabica voce A>iu*. 
llnuj*. dignum esse. Lex. 



l ) As in £jO^ P — ^^"i — name of otie of tbe peoples confederatc with X etta ; 

*) See Fürst' s Lexicon, under c. I believe this noun-ending was originally as widely 
spread, as thc * pronominal stem, whence it is derived. I have indicated traces of it east and 
west of Assyria; and, to the northward, M. Fr. Lonormant has shown that it characterized the 
primitive language of Armenia. The Assyrian language has the pronoun su, and Prof. Wright 
mentions it as the suffix of the tbird peraon masculine of thc verb in one dialect of Himyaritic 
also, expressing bis bolief that it is more ancient than the Au of other Semitie dialects (Trans. 
Soc. Bibl. Arcb. III, 108). 

Z«ittchr. f. Aegyi.t. 8pr. elf. 187y 11 
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— 01 it«.Tc.unu! s M. indignum este. Euch. II. 27. 
Uopr barbdy Lex. 

— cpMop-r M. barbam habere: aetatem attingere, qua barba mento insita apparet 
Cod. Vat. LXIV. 

Upouj-r, M. foetor, Lex. — Uti verbum quoque adhibetur: n&.m-i.cjwum ceÄtpotg-r. Cod. 

Vat. LXIV. Eh quae sunt daemonionuu foetent. 
Ilepioq M. ot cpa's, pugillus (Italice manuta). «.ii\*t cT*.Tti-x iioTin*.M £fn ^*.A*cc*. ccamo- 

ni Anni-^pMium . . . <uoioti hovjucpioq itn ncqgo. Cod. Vat. LXV11I. Vidi manuni 

meam dextram in mari teueuteiu draconem . . . conjeei pugilluni aquae in facicm 

eins. 

Ucpg, Mcpcg, T. lancea, Lex. — Est etiani in usn apud Meinphitas, ut nwcptj lan- 
ccac. Cod. Vat. LIX, foL 105. 

— ujcivucpco M. £&n ictUB, seu vulncra lanccarum. Und. foL 102. 
Ilec T. M. gignere, Lex. 

— jmhci, Ii. t partus, prolcs. Cod. Vat. LIX. 

Uoc, T. t sedimentum. Ita Zoejja pag. (529, not. 40, collato gMooc sedere. 
IIuiiT, M. Iii na, Lex. In Cod. Vat. LIX. fol. 109 notat siniplieiter locum. 

— jueTpcqa'i.uton, conditio, seit Status illius, qui dux est viae. Cod. Vat. LXIV. 
Ua.'V M. unde i**^ contenire, Lex. 

— MCT*.TtM*-t, -fr discrepantia, discordia. Cod. Vat. LXII. 

lldaioor, T. convenire. Pist. Soph. 218, bis. Fides sit penes Schwartzium, qui vocem 
Copticam sie vertit. Nam nisi bis scriptam inveuirem, erroretn suspiearer pro ü-ton 
facilem esse, qui seusus convenire posset utrique loeo Pistis Sopbiae. 

Ilion, requies, quies, Lex. 

— MtkM-ion M. requiem dare y requiescerc facere. Kit. Myst. Hoc exemplo iterutn 
confinnatur. quod antea notavimus ad vocem quam quidem diximus non solum 
adhiberi ut fonnam imperativi verbi *V dare, sed etiam pro aliis verbi dandi temporibus. 

1L*T£ M. i idem quod mct*.t capistrum, fraenum. Cod. Vat. LIV. *.itg*.n*e nic**j- 

IIIOOT lOTClütCM Ml . . . *vpHOT TOtS»1A.TO ilKCOTA.1 .... «.pHOT nOTCOfl'ni StOTq IIKCOT&.I. 

Z. 121. Si verbum Ulis dico, non audiunt .... fortasse corum fraenum est in manu 
altcrius .... fortasse mens eorum est in manu alterius. 

— iiT&.Tg, <f idem: ot nc -findig. Ibidem. Quid est fraenum? 

Ilc?uj$tonH M. <f £j_jä!! Impetigo. Sc. Vereor tarnen, ue haec forma errata sit pro neuj- 
$u>ttH, quod habes in Lexico. At si forma Me-riu^Konii recta est, tunc probabiliter 
radix rsset ui^hohh. 

Hein Percutere, Lex. 

— *tmjuji M. non oppvgnatus. Euch. I. 213. 

— ctju&uji M. infirmus, vulneratus: *.m*.cp«Tci«. ii«.uj jUmwot: £«>p». <$HeT*.qo>pq eipm 
coTiiieoc Cdfce «J-McinunK, ic nisV.Vc jwfccciuiT c«ju&«ni n ncqa'&AkTx. Cod. Vat. LXVI. 
Cuinam illorum (numinum) sacrificabo? num illi, qui fornicationis causa reclusus 
mansit iu dolio, au claudo fabro, pedibus inßrmo'f 

IIhuj multusy Lex. 

— MC-tpeqMHg) M. "J- multitudo: "frjwcTpcq.uMty hca/xi Multiloquium. Miss. II. 138. 
ilouji ambulare, Lex. Uti verbum auxiliarc adhibetur, e. g.: *> nmpn mouji cunn Cod. 
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Vat. LX. Vinum ibat ad cessandum; hoc est: vinum iam paene cessabat (Gallice: 
le vi ii aüait finir). 
IhviU'i, aurit, Lex. 

— Mfc*« idem, Cod. Vat. LIX. ff. 11, 118. 
II«. At, M. intestina, viscera, Lex. 

— *.tjw*.ät immiscericors, crudelis, Cod. Vat. LIX. 

— A*m&x" hc i M. m (pro A«u**.s$ithc) ^^LlJI gulosui, vorax. Sc. Est ipsum A&-» 
m«j6t, quod habes in Lexico, cui addita est desinentia graeca nj;. 

Il&g implere, Lex. 

— cpM*.g, M. idem. Cod. Vat. LXV1II. 
Ilog ardere, Lex. 

_ M*.^mqi, M. ru Lr Jü}\ (jA*o aettus, seu difßcultas respirationi». 
liege, T. Megi M. ala, penna, Lex. 

— mhoc, T. idem apud Zoegam pag. 659. Perperam, ni fallor, ibidem, not. 17 
auctor refert haue vocem ad £mh Pelieanus. 

v U^A, M. ot «er*vus, Z. 60 (T. gS^A). 

II*.£pu>, M. ore aliquid apprehendere (compositum, ni fallor, ex po os, flroju«, quod proinde 
aeeipit suffixa agentis, et m*.o implere, quasi: o$ implere). De hyaena, Macarium 
adeunte, ut pullum 6uum infirmum sanaret, dicitur apud Zoegam, pag. 66: *.cM*.gpioc 
tncc«»c, *.ccwoncn mmo(\ cnuScAAo ecpuu. Ore apprehendit pullum suum, eumque 
lacrymans seni obtulit. *.nrjkp«.Kum i cnujöii, «.qju&gpioq ciiikot-xi n&«.i .... «.qcum 
Miufc&i efcoAjöen puic n'f'A.AoT, cpcm-^p«.KU>n *.uji ncu>q. Cod. Vat. LX. Draco ascen- 
dit et ore apprehendit ramulum palmae .... detraxit ramulum palmae ex ore pucllae, 
manente dracone suspenso in illo (ramulo). 
IJoirsT, miscere, Lex. 

— $*i\i.uot«t M. JaJL^^jl ille, qui loquendo res eon/undit et miscet. Sc. 

H 

H*., T. M. ire, venire Uta Peyron in Lexico, qui proinde nullam admittit diffe- 

— mht, T, iihot M. idem jrentiam significationis inter n*. et hkt, et censet has 
voces esse duas fonnas uuius eiusdemque radicis. Sed si quis textus Copticos 
attente considerat, deprehendit has voces non synonymas, sed oppositas esse. Cum 
eqim absolute adliibentur, nullo addito adverbio aut praepositione, n*. per w, ut 
aiunt, et vi ßui etymi significat ire, abire, discedere, iiht vero seu iihot significat 
venire, accederc. Nimirum utraque vox motum significat, sed n*. illutn a quo, ut di- 
cunt, et itHT illum ad quem, habita relatione ad loquentem. Hinc reetc dicitur apud 
Zoegam (pag. 477) ckiia., ckiiht mii thv mm. vadis (n*.) et venis (hht) cum omni 
vento. Si vero radieibus n*. et hkt praepositio quaedam aut adverbium additur, 
tunc, ut in Omnibus linguis ficri solct, carum significatio temperatur. 

H*.i, M. misereri, Lex. 

— Mi ioxou.m. M. -\ inunisericordia. Cod. Vat. LXII. 

— «tncp.uc«n«.HT, tu commiseratio. Cod. Vat, LV1I. 
Htuife, T. nauia, piloiue, Lex. 

— «.fit ut M. Vidua lugeus uuicum filium, quem habebat, dicit : (Cod. Vat. LXII. 

14 * 
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f. 173) Äiuiiom ju$oot H*.inHfc. Ilodie facta sum exsors piloto. Nequc cnim de niife 
dominus cogitandum esse videtur. 

— nifci, mm M. natare. Cod. Vat. LXVII. 
Hot& aurum, Lex. 

— uxiii; ; 'MnuK,' M. aurifex. Cod. Vat. LVII. 
Hofcc, nofti, peccatum, Lex. 

— juiupcqrpno&c, T. qualitas illius, qui peccato detinetur; Status peccati. Pist. Soph. 
pag. '260. 

— jueTpcqcpnofei M. \ id< in. Cod. Vat. L1X. 
Hkot dormire, Lex. 

— cttKOTq M. n, somnus: tiohk u'.A'iii n.M.-uuo.-i «ü.\i|'!(i Cod. Vat. LXIV. 
Sunje ex tanto somno. 

Hom, M. ot arbor qua cd am : «.tmouu hüten*-* ig^moT^og ö&p&.-rq itoTiyujim eqoi n? 
ln«>p, comoM nc Äcit Tcq^Tcic. Cod. Vat. LXI. Ambo aiubulaveraut quoad, usque 
perveneruiit sub quaiidain arborem, babentem triplicem vertieem, quae, specie sua, 
est iiom. 

Ho»n, M. labi, everd, corruere. Ex Scala, ubi legitur: *qnom .bfi*. ^Xfi! corruit, col- 
lapsus est: affine hoiiu ayitare, commovere, agitari, commoveri. 

Hm-. M. ot incessus hominis superbi et iactabundi. Lexicon ex Kirehero. At in Scala 
invcuio caiuni, quod ceteroquin habet» etiam in Peyron pag. 207, Col. 1. Vox vero 
cum in significat deambulare, uti praeter anetoritatem Sealac evincitur etiam Cod. 
Vat. LXIV. in quo legitur: nc otou OTono m*q nc cqipi it^n«.jucpi cqcnmni iuöiiTq 
cqjuowi Äcn niong. Habebat eellam (vide dicenda iuferius ad voeem ong) in qua 
agebat summum ineridiem deambulans, ineedens in eella. 

H oni i, ncuini, M. agitare, commovere ; agitari, commoveri. hcon -xc nctg^rnoini juncqM&n- 
tycoiu, cT^-go-t n*»q, owese eqn*.£ci cxioq. Cod. Vat. LXVIII. Quandoque vero con- 
cutiebant habitationem eius, illutn terrentes, qua.si lapsura esset suricr cum. *qn*T 
cotihuj"^ me&T cqnoini c&nujioi ii iuaiuiot cqmqoxc. Cod. Vat. LXV1. Vidit piseem 
magnuin agitantem se super aquas (et) saltantem. gfcnnexwoTni cthh-x cfco'Aoixcn 
noTM«.neitKor, crnioim ciimc*. iicjw Ibid. Alii deieeti ex lectis, huc et illuc 8e 

agitantes. (T. noem). 

— nimm M. ot «tuqefactio, tetanus. Lexieon. Haue vocem referendani esse censeo 
ad radicem MtMiu agitare, adeo ut sit agitatio, seu cotnmotio grucissima mentis, alicna- 
tio, quae significatio apprimc expriiuitur glossa Arabica oLäj, quam dat auetor 
Scalac ad voeeui muini. 

Home, iionti, t, radix, raphanus. Lex. Teste auetore Scalae vox nornc, seu norm est 
feminiui generis cum radicem significat, cum vero rephanum notat est masculini ge- 
neris. 

Hioini vide noim. 

H*nnc, T, ot granum. L'ist. Soph. 185. 18«, 187. (Affine ii*$pi M.) 
Honu) vide nouj n. 

Hictp&M M. Nomen urbis propo Kahiram, fortasse pars urbis ipsius. Z. 88. Vide 

dicta superius ad voeem ^KcuipiDMi sub radice k*.uj fraugere. 
Hott M. mohre, Lex. 
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— pnoen, T. farinam producere. otrh*.t cqwro & n c-ipeqpnocrT Z. 503. Alauipulus 
nequaquam plenus, ut farinam producai. 

HtooT^- M. uotare videtur jancias, quibus infantes involvuntur. Cod. enim Vat. LVII 
de domino Jesu legitur: iinin&.T e^e it-uem otoho a.« *c, orxc oMinworf, ott^c cuh- 
"\con, ot^c »in^WT c^haii ine hiä.Aot, ä'.VAä. o«.uoponoc neu on.ms.oM. Ea hora, in 
qua uon amplius adcst praesepe, nequc Jasciae, ncque spelunca, ncque fuga pueri 
in Aegyptum, »od (adsunt) tliroui et potestatcs. Noteunis tarnen, exemplar Scalae, 
quod vidi, habere nioTnwor _uUijJ! Jasciae inj'antis, et Peyrou ex Kirchcro retulit 
foruiam mo-mmo-rf. 

Hctq, T. iicqT, M. subridere, Lex. 

— noiq, M. jfc^^j' idem. Seal. 

HoTrrq, M. intumescere, inflari: ex Scala, ubi legitur: «.qnonq ^ 5 ^>ä*j?. 

Haue voeeiu male reddebat Kircherus latiue : ulcus, apostema. Idem feeerat ad voeein 
•»iq», quae eandcin habet potestatem, iisdeuique Arabieis glossis expüeatur ab auetore 
Scalae. 

— no-rqr, M. idem (mutata per methathesin articulatioue iq in qt, ut quandoque 
evenit) * ncqctoM*. noTqi iufcpH'V uot«.ckoc. Cod. Vat. LXVIII. Corpus eius intu- 
muit sicut uter. 

Houjn, T. AI. terrere, Lex. 

— nouuj AI. abigere: *qnonujoT ii^pn^ Iij>*.nig-xHOT. Cod. Vat. LX1I. f. 129. Abe- 
git illa (daemonia) sicut locustas. 

H iipc, T. protection Lex. 

— o ün&uj-Tc, T. protectorem esse, protegere : nnont ne-ro i\n*ujie lioron nui ctmc Äöuoq, 
Z. 343. Deus, qui protegit omnes, qui eum diligunt. 

Hiqi, AI. jlare, exsufßare. Lex. 

— xmccutuqi, AI. n halitus. Cod. Vat. LXVII. 

Hoqcp, AI. haec vox diversa mihi videtur a nota radiee noqpe, noqpi utilem esse. Exem- 
pla enim, in quibus eam inveni, arguunt eam siguificare satagcre, diligentem esse. "t1jTX K 
ctc niuxi ncjH«kC cnoqep iis\.vxi itc*. nin«.-eoc cfeoAo*.poc, otoo coiot« mucm.mim- cfcoA 
cq<$itT cfcoA o&poc. Cod. Vat. LX1V. Auima, quacum est verbum, satagit, ut a se 
repellat passiones, et eiieit Satanam a se aufugicutem. ckchat cn«.cpo-roT cqnoqcp 
j6cn nioT«.oc»£ni Cod. Vat. LXI. Videbis^ zelum meum satagentem in praeeepto 
(adimpleudo). 

HoqT, vide norq-r. 

HoTqi, AI. n, ui fallor, notat locationem, vel pretium locationis , mercedem. Ex Cod. 
V at. IyX\ II. vide exemplum mox ati'ereuduni sub noqt. 

— "^cnnorqT, locare, mercede loeare. Ibidem. 

— noqf, idem; estque fonna coustrueta tc-j norq-r. enc oron OTujcpi iu*.K nc, ccoi 
H«.t^ht cetyon *tn OTniuj^ mmcutömm c*KtioqTcc c^fsex« OTM*.hnopnH cqa'o.Äo», 
otoo e*.K*>pccu)i in jUnoptix, ti*.ipirfr gwq $h eic $um iicw.u*>, *imtiq cnnoTqT, c*.iffr 
iucnce.p£ cfeoA ItniTn&fioAoc. Cod. Vat. LXVII. Si filiam habere* iusipientem, per- 
quam perdite viventem, quam mercede locares in lupauario immuudo eamque 
prostituercs, ita et corpus nostrum mercede loeavimus, cum canicm nostram diabolo 
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vendidimus. Hoc exemplo potestas vocis noTqv videtur pro certo pos6e constitui, eo 
vel magis quod illud c*.KnoqTe t^x« videtur nullum rclinqucre dubium. 

Horq-r, intumcsccre, vidc noTTq. 

Hco excuterc, Lex. 

— neg, M. ni excussio. Sc. 

— ncgujcAq M. ort timor: Äen orncygcAq M timore (in officio passionis). 
Heg, oleum, Lex. 

— c«.nncj, T. apud Zoegam pag. 436. Si indolem liuguae copticae spectas, olearium 
vox ista 6ignificat; quin et eam hac sensu adbibitam fuisse a Scenutio evincitur 
loco citato. At locustum bac voce significatam quoque fuisse, certum est. Vide di- 
cenda inferius ad vocem c*.nncg. 

Hoo M. yoj _lai Jü taltare. Sc. 

Horgpc, T. n videtur notare supellectiles, quibus puella nubenda a parentibus coho- 

uestatur inatriinonii gratia (gallicc Trousscau). In pap. Bulak. 
Hc*, T. ßacere, Lex. 

_ n*.-s, idem cum suffixis. Z. 268. 

o 

(), T. oi, M. esse, Lex. 

— oci, T. idem. •vtu- tchot niy^-sc ctcho ntt-xoe itncToci ätc cTg*pc© cnuj«vxc XmnT&q- 
Tö-gMOT. fragin. Abyd. Et nunc sermo scriptus (sacra scriptura) dicit illis, qui tui 
sunt, qui custodiunt verbum illius, qui voeavit cos. 

Otm, M. unus, undc 'Aa.ot<vi unus, unicu-s. Lex. 

— 'A*.oti, AI. una , ttnica , forma Feminina reu A*.otäi. ju^pccpiotgi mmoii *frno* RVC 
otA*.oti MjwcTcopc. Cod. Vat. LX1V. Sufficiat nobis modo unum testimonium. 

Otc, otci remotum esse, Lex. 

— jwciotci, M. «fr Ouujt dütantia. Sc. 

Ovoei, T. agricola. Lex. 

— "frenoTotie, T. agriculturam exercere. Z. 558, 563. bis. 

— Meiern.»!, M. «fr conditio seu Status agricolar. Cod. Vat. LVII. 
Otoi vae! Lex. 

— OVO«, T. n, To vae, seu malum, tnfortunium. noroci mh ncuj-ropicp i\ht gn ot- 
*tnH. In vita Victoris. Malum et turbatio cito veniunt. 

Otu>, gennen, Lex. 

— "froru) cnuju» M. gemun darc, seu germinare facere, producere. $k cvfroTu» 
cnujiui, ctV«.i*.i hoTon mfeen (in officio passionis) deus qui omnia facit germinare et 
crescere. 

— -siotio, T. crescere, augeri. Z. 293. not. 48. 

— cTiotu), M. idem, ibid. 

— tcsioTw, T. crescens, vim et robur aeeipiens. Ibid. 

Ofei M. sitire, Lex. — Mctapborice notat ardenter desiderare : icnofii <«*.p mmok, Cod. 

Vat. LXVI. Valde enim te desideramus. 
Ovfce, contra, Lex. 

— *>iuj"froTiiHq, M. cui impo8sibile est resisterc, insupcrabilis. Cod. Vat. LIX. 
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Ot&wtc vide &u>tc. 

O&ujt, T. in vita sua, Victor, pcccata anteactae vitac accusans, dicit: n&tT&Kc no^n 
noT^Hp*, uMctiii i cn£«.n noTop<£*.noc CTjüpnn&. « ÜM«.q. Iu hac sententia to oäujt cn- 
g*«.n videtur notare M iudicium adducere, vocare, nisi quis velit vocein obujT rcfcrre ad 
radiccm lofeuj oblicisci, cum suflixo primae singularis, quod tarnen satis durum foret. 

OeiÄc, T. u>iAi, M. ni, arte». Lex. 

— toiAi, M. + iüÄjJt ovis, Sc. 

\ { OtAh, M. <f xla3. ijM» ß,\ vettigium, gressus, apex, Sc. n«.ipu>Mi otc*>j6 mmwoc nc, t«k 
<$ai •J'Kco'rAH iitc muj&iy &qopoTcp&«oTü>no £rn ncqcum*, Cod. Vat. LXV1II. Homo 
iste doctus est in arte magica, propterea et ipsa vestigia plagarum fecit evanescere 
ex corpore suo. — nipcq^ctouj *q<<i Xtnini neu n^cpcfe itniMMtf cioot ht^^mki . . . 
$h tuqxw nnioTÄH irre iiiujcniqT. Cod. Vat. LXIV. Magister (Christus) assump- 
sit similitudinem et formam veri pastoris . . . qui posuit vestigia vulnenim clavorum. 
OAr vide ioAk. 

(l'.Vonosi. M. nunimus, sive solidus aureus. Cod. Vat. LXVI. Idem est ac Aotkosi ; 
Cf. Th. goAoRoninoc. 

OtuAc, T. inclinare, inniti. Lex. Est etiam in usu apud Memphitas, ut: *.qoT»uAc m- 

ncqcoi cjöOTit c-J-xoi, Cod. Vat. LXIX. inclinaiit dorsum sinun contra mumm. 
Oijmc, T. wimi, M. bamus, Lex. 

— gnoiMi, M. humum iaeere. Is. XIX. 8. 

Üt&juojuc, T. teredo credens. Lex. Genus reptilium indicari videtur vox ista in sen- 
tentia deprompta e fragm. Abyd. , ul>i legitur: otaiioot en&.uju>q cqcojK cootii 
CTCwuje eop«ki on orho cco iicJ'wio *u>to, epc hctotmottc epoor « otmomc ÄoA&%\ 
cgp*.i iigHTc .... epc neniiS »nonnpon fco'Ab^. £n ncTS'qVTXH ii*c iinoTA.Mo.uc 
to\h\ cgp*j oH nfeo. Aqua multa trahitur ad agrum per eanalem perforatum, in 

quo scatent (?) reptilia illa, quae vocantur ota-uomc (etymologice lutum edentia) 

Animae vestrae scatent spiritu mali, sicut canales scatent reptilibus ota.mo.uc. — Sed 
praestat alia huius voeis exempla quaerere, ut eins vis certius determinari queat. 

Otm^jhc^, AI. ot, Cancer, saepe legitur in Codicilms Vaticauis pro usitatiorc otajuc-K 

— cpoT*.jucf M. gangraenam eontrahere: cqcp$Aj6pi cnotijy>uj cTATtpoTA-ucf. Cod. 
Vat. LXVIII. Curaus piagas eorum, quae gaugraenam contraxerunt. 

Orocin, T. OTwini, M. lux, lumen, Lex. 

— 3£* OTlüin S M. lucein amitterr, coecum evadere. Cod. Vat. LIX. 

— pünoTOfiu, T. n incola lucis (pars spiritualis in homine, seu anima, ita appellata 
apud Gnosticos.) Pist. Soph. 293. 310, 319 etc. 

— o Ttp^noToein, T. incolam lucis ficri (sensu Gnosticorum), Pist Soph. 343. 
Othot hora, Lex. 

— n*.oTnoT, T. statim. Z. 334. not. 352. 

Omwov, M. IU J^UiJi fasciae, quihus infantes iuvolvuutur. Sc. — Cf. quae diximus ad 
vocein ntooT"^. 

Onj> M. sepime/itum, septum, murus cingens. Ita Lexicon ex Zoega pagg. 63, (J7, et 132. 
Perperam, nam vox ong haud dubie est habitatio, niansio, cellti, domus. lievera in Cod. 
Vat. LXIV legitur: ncoTon otohj» i"*>q nc tqipi irt*ii*.ucpi eqciuuni it.6ioq. Cellam 
habebat, iu qua agibat summum meridiem deamhulans. Tum apud Zoegam p. 132 
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habes de Evagrio Monaelio quae sequuntur: tg&qö'e nicovxn (nie me-xwpg) eqjuotgi 
Äcn mono. Expendcre solet reliquum (noctis) deambulans in crila. Iamvero uon in- 
telligimus, aliquem ambulare, vel deambulare in muro. Praeterea Zoeg. p. 66 
lcgitur: «.cujioui cqocjuci (iiotc M&K&pioc) itn Teqpi *»ci o*poq hxc OTOWI+ . . . otoj 
a.ckuiAo ii*wc cÄom *cn nipo. „Accidit, ut, dum sedet (Macarius) in sua cclla. venit 
hyaena ... et capite suo pnlsavit ad ianuam." Tum pag. 67, in qua eadem historia 
c ou t i u u a t u r , additur : "tocoi^ owowoi itetoe, ncqp*>cV *t *.ci oi, iiiAe'AAo . . . 

«tCKioAo iu<c«.djc c&OTit 11.-.-. nipo: mAcAAo &.qoc.uci nc s&tn mono; eT*,qcum « cniKtuÄg 
nie nipo «.qitonq *.q*.oTO)ii. „Hyaena, transacto uno die, venit postridie ad senein 
pulsavit oapite suo ad ianuam. Scnex vero Bedebat in cell«, et tum audivisset 
pulsari ad ianuam, surrexit et aperuit" Iam vero hahitatio seu spelunca, in qua Maca- 
rius vitam agebat quaeque ianuam habebat, vocatur in exemplo ullato ox pag. 66 
Zoegae pi; iu hoc vero. quod prostat pag. 67 vocatur ono. Ergo sunt pi et ono gy- 
noiiima. Atqui pi significare cellam nemo unquain dubitavit. Ergo idem significat 
vox ong. Voccm vero pi (cella) uon diflerre a voce hi (domus) evincitur ex Z. 
pag. 75, tibi legimus Pacliomium, monasterium aedifieaturum, exstruxisse primo murum, 
deiude vero mm cellus monaeborum. Dornum vox Mempbitica on^ non differt a 
tbebana *>ng. Vox autem mio notat domum, ut evincitur ex papyro quodam Mus. 
Bulak., in quo monaebus Pabam, testamentuin scribens, filio lacob relimpiit *.n£ 
aluuque domu«. Item alium papyrum quondam vidi, in quo dicitur: n*it| . . . ncqiouj 
rt&mc. ngm ngip -^hmociou, cicpc npo othh epoq .... Domus (*ng) . . , cuius ter- 
mini hi sunt: ad septentrionem via publica, contra quam porta aperitur. Coronidis 
gratia addam in Scala haberi mono cum glossa Arabica jtoül, quae, omnibus con- 
sentientihus, domum significat. Haec paulo fusius volui evolvere, ne iu rejicienda 
significat 1 hi. muri, tepti etc., quam proposuit Peyron, et illa muceriei, quam adstruxit 
Zoega pag. 63, temerarius cuidam viderer. 

(Heliqua v. iufra.) 
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Eine neue Bauiirknnde des Tempels von Edfu. 



An der östlichen Aufscnwand der grofsen Umfassungsmauer des Tempels von 
Edfu befindet sich eine durch ihre Maafsangaben und durch ihre Beschreibung der 
Anlage des Tempels und seiner einzelnen Theile höchst wichtige Bauurkunde, welche 
bis vor wenigen Monaten nur etwa zur Hälfte sichtbar und somit den Studien nur 
unvollkommen zugänglich war. Hr. Prof. Dümieheu hatte nicht verfehlt die Leser 
dieser Zeitschrift auf den erhaltenen ersten Theil dieses Textes aufmerksam zu macheu, 
indem er auf zwei dem September uud October-Heft 1873 beigegebeueu Tafeln die 
Inschrift, 60 weit sie eben damals erreichbar war, in 32 Zeilen publicirte. Inzwischen 
ist die ganze Sehuttmasse, welche den Schlufs des langen Textes verdeckte, auf Be- 
fehl S. II. des Khedive beseitigt und dadurch die vollständigste aller bisher 
bekauuteu Bau Urkunden von Edfu frei gelegt worden. Während meines dies- 
jährigen Aufenthaltes auf dem Gebiete des Tempels von Edfu benutzte ich die wenn 
auch karg zugemessene Zeit, um sofort die gesammte Inschrift, ihrer Länge nach von 
Nord nach Süden gehend, zu copieren. Die folgendeu Tafeln enthalten den Abdruck 
meiner Abschrift, die ich der Zeile 16 des von Hrn. Prof. Düiniehen publizirteu Theiles 
anschliefse, um die Abweichungen meiner Copie bei einzelnen Kleinigkeiten von der 
meines gelehrten Herrn Kollegen stillschweigend anzudeuten. Der eigentlich neue 

Theil beginnt mit den Worten X er X e P cr i die sich der »chliefsenden Gruppe 

ein maser „am Abend", Zeile 32 der i'ublieation meines gelehrten Kollegen unmittel- 
bar anschhefsen. 

Dieses neugewonnene Stück, welches ich die Freude habe den Lesern und Gön- 
nern unserer Zeitschrift vorzulegen , bestätigt uud erweitert nicht nur die bisher be- 
kannten und von mir früher näher behandelten Bauangaben des Tempels von Edfu, • 
sondern ergänzt nach allen Seiten die fehlenden Lücken bei einer nicht geringen Zahl 

Z.ilwhr. f. Arfypt. Kpr. elc. ISTj. 15 
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bisher übergangener Theile dieses prächtigsten aller HeiligthÜmer der Ptolemäer-Zeit 
Indem ich mir vorbehalte diese Angaben bei einer späteren Gelegenheit ausführlich 
zu behandeln, will ich für heute nur auf die Hauptergebnisse hinweisen, welche die 
Wissenschaft diesem neuen so lang verborgen gewesenen Texte zu verdanken hat. 
Ich gehe bei dieser kurzen Betrachtung von meiner früheren Arbeit über „Bau und 
Maarse des Tempels von Edfu" aus und verweise insbesondere, der Vergleichung 
halber auf S. 158 h. Jahrgang 1870 (A.), S. 33 fl. des Jahrganges 1871 (B), so wie auf 
S. 1 fl., 1872 (C) der Zeitschrift. 

Die lange Inschrift berührt — um des Zusammenhanges halber Bekanntes vor- 
weg zu nehmen, — zunächst die Maafsverhältnisse der Umfassungsmauer selber, die 
nach ihr eine Längenausdehnnng von 240 Ellen bei einer Breite von 90, bei einer 
Höhe von 20 und einer Dicke von 5 Ellen haben soll. 

Daran schliefseu sich die Angaben Aber den inneren Tempelbau (mit Ausschluß 
des Vorhofes also), dessen Gesammtlänge 105 Ellen, die Breite 63 und die Höhe 
22| Ellen beträgt (cf. B. S. 144). 

Hierauf wird auf eine Beschreibung der einzelnen Säle, Gemächer, Hallen u. s. w. 
übergegangen und mit der Zimmerreihe im Norden rings um das Sanctuarium (cf. 
B. S. 158) 



Den Ausgangspunkt des ganzen Bauplanes bildet das mitth're Zimmer Mesäi 
mit dem Maafsverhältnisse in Ellen von 84; : 6| Ellen. Westlich davon liegt das Ge- 
mach pe-mut von 1\ -f- £ : Gf Ellen. An dasselbe stöfst, und mit demselben 



ist verbunden durch eine Thür, das Gemach hq-ur (mit dem Grundmaafs von 



6f : 6| Ellen). An der südwestlichen Ecke des Tempels schliefst sich daran 

TT rennu »ct$ „die verborgene Innen-Kammer" (8 : 8 Ellen), dem sich nach Süden 

zu das Gemach En ha-mon^ *^' c Gewand-Kammer" (oder vielleicht auch „die Kam- 
mer der heiligen Binden") anreiht, im selben Yerhältnifs von 8 : 8. 

Östlich von dem Ausgangspunkte der Aufzählung, oder dem Mesen-llaume, liegt 
das J J > j[ ha-sebek Gemach, mit seiner durch eine Thür verbundenen Hinterkammer, 

utq genannt. Auf der Ostseite, gegenüber der Wand des grofseu Sanctuariums, 
folgen alsdann in der Richtung von Nord nach Süd: das (in der Inschrift leider zer- 
störte) ö ^* ttet-rä „Sonueusitz" genannte Gemach, in welchem die Wiederkehr des 

Jahresanfanges festlich begangen wurde, und das ^ Hut- Gemach, mit den Ab- 

bildungen der Göttin Mehet und des Götterkreises, welchem der Schutz des Osiris 
anvertraut ist, wobei auch Su, in seiner Auflassung als Luft, Ta/nut als rächende 
Gottheit, und die Göttin So%et „die Gröfste aller" gleichnamigen Göttinneu eine be- 
sondere Rolle spielen. Die Maafse der letztgenannten vier Räume entsprechen nach 
den Worten des Textes genau den Maafsen der auf der Westseite gegenüberliegenden 
Gemächer (cf. B. S. 3G). Die Thore derselben", so heifst es dann wörtlich, „öflhen 
„sich nach dem Umgang (^(ff **> vi - S. 37) von 3$ -f- £ Ellen hin, die 

„uralten ^ jj ^ /af-Gottheiten und die Götterkreise des Nomos sind auf allen Wand- 
Bächen, welche in seiner (sc. des Umganges) Umgebung liegen, dargestellt. In der 
„Mitte des Umganges, welcher es umgiebt, liegt das Sanctuarium (jj Q ) von 
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„19f -+- $ : 10$ Ellen. Ein Umgangs-Thor befindet sich zu seiner Rechten und zu 
„seiner Linken, um hineingehen zu können in die Gemächer, welche ringsherum um 
„es liegen." Die Beschreibung stimmt genau mit derjenigen der übrigen Bautexte 
überein (vgl. B. S. 37—38), ebenso die Schilderung der heiligen Barke und des Stei- 



erl 



nerneu Naos im Innern des Sanctissimi, als dessen besondere Bezeichnungen jj 

^ — ^ set-an-tef en pet „Sitz seiner Kralle im Himmel" und j (|(|^ t : 

$ hin-/ em ta „sein Erbgut auf Erden« (cf. mein Wörterbuch S. 892 s. voc. Ai») 
aufgeführt werden. 

Nach Süden in der Richtung der Axe vorwärts schreitend betreten wir den .gro/sen 
Vorraum oder Saal, welchen unser Text in Übereinstimmung mit den übrigen Inschriften 

als £pj*,5j Me X hcr db » Saal der Mitte" (fem. gen.) aufführt und ihm das Maafs- 



verhältnife von 23| : 9. Ellen zuschreibt. Als besondere Namen werden außerdem hin- 
zugefügt : 

$ c3 \ tet "O'em-nuUru „die Ruhestätte der Götter" und i 

M „hq-mesen-ähi die Kunsthallc des Ahi." 

Im Westen dieses Saales liegt ein Gemach mit Abbildungen, welche sich auf die 
theologische Natur des ithyphallischeu Gottes X em i °der des ägyptischen Pan, be- 
ziehen. Nach B. S. 40 heifst das Gemach pe-fem, unser Text bezeichnet es 

mit einer Variante als „Haus des Ji>m u und bemerkt dazu: „in ihrem (sc. 

„des Saales der Mitte") Westen gelegen, die vier Seiten haben (jede) 8 Ellen, „es 
enthält das Bild des Gottes X em m seinen (verschiedenen) Kronen die mit seinen 
„Formen (verbunden sind)." 

östlich vom Saal der Mitte erscheint eines neues Gemach -f° ^l" ab-iefa (cf. 

die Variante -jp __ B. S. 40) dessen vier Seiten jede x -+- 2 Ellen messen. 

Leider ist die Zahl nur unvollkommen erhalten, doch zeigt die Construction (j 

C T Z n U „die vier (Seiten) von Ellen tf-f-2", dafs die Zahl 4 sich auf die vier Sei- 
ten des Gemaches, nic ht aber, wie ich 1. 1. annehmen zu müssen glaubte, auf die Ellcn- 
zahl der Seiten beziehen kann. Mit aller Wahrscheinlichkeit dürfen wir voraussetzen, 
dafs die Maafse dieses Gemaches denen des gegenüberliegenden Pan -Zimmers ent- 
sprochen haben, also in 8 Ellen im Geviert bestanden. 

Die Beschreibung der folgenden Theile des grofsen Tempelbaues beruht von hier 
an auf dem jüngst erst freigelegten Theile der laugen Bauurkunde, von welcher die 
Rede ist. Ich lasse das für den Leser vorläufig wichtigste hier folgen, indem ich der 
Vergleichung halber auf die Angaben der B. S. 41 mitgetheilten Bauurkunde verweise. 

Der hinter (von N— S) dem „Saale der Mitte" liegende grofse Saal heifst in un- 
serem Texte usex holep „der Opfer-Saal." Von ihm wird gesagt: 

vsex hotep em-sa-8 em mqh 25 u«ej em mqh 8. 

„der Opfersaal | neben jenem | von I Ellen | 25 | Breite | von | Ellen | 8." 

15' 
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mit dem Hinzufugen: „eingeschrieben ist das Herkömmliche der heiligen Opfer und 
„alle darauf bezüglichen Gebräuche und das was dem ahnlich ist." Eine Vergleichung 
mit dem Text B. S. 41 ergiebt eine kleine Abweichung in den Ziffern (25 an Stelle 
von 25 j; Ellen in B). Mit Bezug auf denselben Saal wird weiter bemerkt: 

~ " ! ö 

tq-rot (jseti) fiir äment-äbot-t 
„Treppen | 2 | zu | seiner Rechten und Linken." 
Und ferner, dafs man eintrete in: 

teb\et pen fiir X en i tn-ur 

„dies Thor j nach | der Stiege [ der | Ostseite |" 

an dem Feste des Neujahrstages, so wie man anderseits für die Hathor von Tentyra 

reservirt habe den Ein- und Austritt 

? 2^ l r i£ 

hir rot ätnent ent amur 

„auf | der Treppe | rechter Hand | der | Westseite" 
Die Maafsverhältnissc beider Treppen sind nicht vergessen worden, wie es nach- 
stehende Angaben beweisen werden: 

Xent nu anj ein 60 er x -h 1 tq-rot 

„die Stiege | der | Westseite | von | G0 | zu | x -+- 1" (sc. Ellen), die Treppe 

aAo ^_ n < _ > I M I 
hofl I l i i 

äboti em 10 er 8 

der Ostseitc | von | 10 | zu | 8 (Ellen)." 

Die zuletzt aufgeführte Treppe der Ostseite ist es wohl, von welcher der B. S. 41 
mitgetheilte Text die dunkle und mir zur Zeit der Publication desselben halb unver- 
ständliche Bemerkung macht, dafs die Windung J\ ^ terer-i) sei : /C=n<r>>5^ ° 

„von 10 zu 7 -t-?-h i." Jedenfalls müssen die hinter dem Zeichen für 7 stehenden 
Charaktere auf einem Fehler des Schreibers beruhen, der entweder ßu = 8 oder <$ und 
einen Bruch dahiuter angeben wollte. 

Nachdem einer kleinen „Thür" an dieser Treppe Erwähnung geschehen und die 
Summe aller Thüren im Innern des Treppenhauses (es sind deren drei) verzeichnet 
ist, geht der Beschreiher auf die Durchgangs-Halle über, von welcher aus die West- 
treppe bestiegen wird. 

m T N = ^ t 

ärk Inr äment-a em 10 er 9 X on t äment 

„eine Halle 1 ist in | ihrem Westen | von | 10 | zu | 9 | die Stiege | des Westens 



fj 



ab erof 
öffnet sich | ihr entgegen" j 
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Hieran schliefst sich die Schilderung des folgenden grofsen Saales, welchen unser 
Text zunächst nur als uge X ur ~ l »S r °k en Saal" aufführt, während der Text 

in B. S. 41 ihn als WM j uUg hqi-t kennzeichnet. Unsere Inschrift bemerkt dar- 
über: „er hat 12 Säulen .... anmuthig ist ihr Anblick, ihre vom Urheber 
des Textes fälschlich an Stelle von - .) Länge beträgt 37, die Breite 26 (Ellen), die 
Wandflächc ist schön beschrieben." 

Vergleichen wir diese Angabe mit der entsprechenden au/B. S. 41, so tritt uns ein 
neues Beispiel der von den alten Acgypteni nicht selten beliebten Methode der Aus- 
lassung von Brüchen oder der Verwandlung hoher Brüche in Ganze entgegen. An 
Stelle des Zahlenverhältnisses 37 : 2G giebt der andere Text genauer das Verhältnifs 
von 37&:25£. 

Hiernach heifst es: 

hal-t ten ies-öb em ran-» J[u-äb-t ku-ut 



„Saal | dieser | Schesab | mit | seinem Namen | Chuab-t \ geheifsen 

seiend 



er kq-s 
mit | seinem Namen." 

Indem der Schreiber sich hier an Stelle von vsef des Gleiches bedeutenden Wor- 
tes hgit bedient, giebt er aufserdem zwei oft in den Inschriften von Edfu genannte, 
bisher aber unverstandene Bezeichnungen an, von denen die eine iea-äb so viel als die 
Stätte, auf welcher man seines Herzens Gelüsten folgt, die andere ^«-äi>-< etwas ähn- 
liches besagt. 

Die im Westen dieses „Herzenslust 14 Saales (weibl. Gcschl.) gelegene Tempel- 
küche (cf. B. S. 41) beschreibt unser Text folgendermaafsen: 



n 



<=z n <=> 1 1 ii r 

ürk hir äment-8 em 10 er 4 kqm-ut 

„ein offener Kaum | gegen | ihren Westen | von | 10 | zu | 4 (Ellen) \ vollbracht wird 

jrer kqt ent neb äaui-t hir-db-t hir 

„das Thun (?) | der Arbeit | des | Herrn | der Küche | eine Mittelkammer [ (ist) gegen 

- ? ii £ 

ris-J em 13^ hir mqh. 4 aeb-a 

„seinen Süden | von | 1 3£ | gegen | Ellen 4 | [zerstörtes Bruchzeichen] ihre Thür 



f 



I 

b <=> *=* ~ <=> ™ 

b ' er uuejr ten ii-tu ea-ke er rer-t 



„öffnet sich | nach | Saale | diesem | man geht hinaus | ferner | nach ] dem Kundgang 



n 



cm 
ab-t 



„der heiligen Wohnstättc' 
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Diese Beschreibung erweitert und erklärt den B. S. 41 auf dieselben An- 
lagen bezüglichen Text in der ausgezeichnetsten Weise, und giebt uns zum ersten- 

male Auskunft über die altägyptische Bezeichnung des grofsen Umganges n rer 

zwischen dem eigentlichen Tempel („der heiligen Wohnstätte") und der grofsen Um- 
fassungsmauer. 

Nachdem der Schreiber des Textes erwähnt, mit Bezug auf die zuletzt genannte 
„Mittelkammer" l ), dafs „ihre Wandfläche beschrieben oder bemalt sei mit dem was sich 
„auf die Darbriuguug der Libatiou bezieht, mit eingeschlossen die Vorschriften Aber 
„die Verherrlichung des Opferkruges, welche für diesen Gesainintraum auf ihrer linken 
„Seite (der östlichen) Geltung habe«', fugt er hinzu, dafs „eine andere Thür der Treppe 
„sich nach jenem (dem Küchengemache) zu richte, um auf das Dach des Heiligthums 
„zu gelangen, um die heiligeu Gewänder zu bleichen," dafs „ferner eine Thür der 
„Mittelkammer vorhanden sei gegen den südlichen Theil jener, welche ihre Richtung 

„dem Sim- (ß (| (j Baume zu habe , und dafs ebenfalls im We6ten eine solche 

„vorhanden sei, von 7 zu 4 vollkommenen Ellen, und dafs er alles Herkömmliche in 
„Bezug auf die Darbringung der Opfer enthalte." Schliefslich endet der Schreiber 

mit der Bemerkung, „dafs eine Silberkammer (j^) im Süden von jener vorhanden 

„sei, welche sich von dem Innern jener aus öflhe, von 1 1 zu 4 Ellen. Das ist der 
„geeignete Kaum für das Gold, das Silber, die Edclgesteinc und die Schmuckgehänge 
„der Talismane." Sämmtliche Angaben über diese Räume stehen in Zusammenhang 
mit den B. S. 43 mitgetheilten Texten. 

Indem ich mir vorbehalten mufs, in einer späteren Behandlung der neuen Bau- 
urkunde unter Zugrundelegung eines genaueren Bauplanes, die Einzelheiten aller dieser 
Angaben nachzuweisen und zu besprechen, gehe ich zum letzten Saale über, der in 
derselben Weise als es B. 43. augeführt wordeu ist, den Namen „des Vordersaals" 

jlßij x ont trägt. Es heilst von demselben also: „der Vorsaal ist neben jener 

„(der ^ (j (j ^ l<Qi-t), er ist höher als jene (sc. beschriebenen Räume) und umfang- 
reicher als sie nach der West- und Ostseite hin, (denn) seine Länge beträgt 7(5) 
„Ellen, seine Breite 3(5) Fllen, und die Höhe bis zu seiner obersten Kante 30 Ellen ; 
„schön ausgeführte Bildhauerarbeiten sind in seinem Innern. Das Reiuigungszimmer 

„("^1 yer S l R S. 45.) und die Bibliothek f"?JLj vergl. B. S. 43) befinden sich 
„in seinem Westen und Osten. Eine kleine Thür ist an ihm nach Osten hin gerich- 
tet. Er enthält 18 Säulen mit Papyrus- und Lotos -Kapitalen." Die Beschreibung 
läfst an Deutlichkeit und Klarheit nichts zu wünschen übrig. Sie stimmt aufserdem 
mit B. S. 43 und ergänzt die daselbst zerstörte Ellenzahl der Höhe bis zur Kante 
durch die Maafsangabe von 30 Ellen. 

Mit dem obengenannten Vordersaal ist der innere Tempelbau abgeschlossen. Vor 
demselben liegt ein grofser offener Hof, begrenzt im Süden durch die Pylonenflügel 



! ) Ich wähle in der Übertragung die Ausdrücke Kammer, Raum und ähnliche absicht- 
lich, um den Unterschied in der Wahl der ägyptischen Pronomina dadurch andeuten zu können. 
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(s. unten), im Westen und Osten durch die Umfassungsmauer. Von dieser letzteren, 
wie es scheint, giebt der leider etwas beschädigte Text folgende Beschreibung: 

„Der Umfassungswall (^^^JJjJ welcher sich erstreckt bis zu deu Py- 

„lonenflügeln, seine Dicke (??) beträgt 5 Ellen, sowie seine Breite 90 Ellen bis zu den 
„kleinen Thoren hin, welche ausgehen an ihm an dem Vordersaale X ont ) au * 

„der westlichen und östlichen Seite. 4 ' 

Vier Thore sollen sich an diesem Mauerwall befinden, von einem fünften, der 
unterirdischen Thüre, welche unter den Grundmauern der Umfassungsmauer nach dem 
noch vorhandenen Kilometer und Brunnenhause führt, heifst es kurz: 

fi| «= ja = -u — 

ki em bä em jvn sonti-f er 

„ein anderes | (ist) als l ein Wunder | im | Innern | seiner Grundmauer | nach 

5o 



rnum-t 
dem Brunnen zu." 

Von den beideu Thoren, welche sich rechter und linker Hand vom Vorsaale- X onf i 
zwischen demselben und der Umfassungsmauer befinden, wird ausgesagt : 

m " fj *< * f - == & 

ki («o«) ab J|> ament itbot tes em Xont 

„andere | 2 | üffuen sich | gegen | Westen | (und) Osten j ausgehend | vom | Vordersaal | 

^ m ss 

er usex (juten) 

nach 1 der Saalhalle | der Trankopfer zu." 

Obschon wir aus B. S. 138 diese Bezeichnung kennen gelernt haben als den 
Namen, welcher dem grofsen offenen Vorhofe mit dem Säulcnumgang zugetheilt ward, 
so läfst doch unser Text darüber keine Zweifel bestehen, denn ganz ausdrücklich be- 
merkt er von dieser utef uten oder „der Saalhalle der Trankopfer": 

= D _ ^- m — 

La » ««« e o w U oL j <g ö 

u»ex ten jm enti em-sq X ont - 1 

„Saal halle | diese i ist die | welche | neben | dem Vordersaal | gröfser seiend | 

~ •■; l> l ]\ - sr- 

eroj hir pij pen tu em mqh DO em m 

als dieser | nach | hier | (und) dort | sie (ist) | von | Ellen | 90 | vom | Süden | 

- 71 nnnn = H <=> «f- 7, = S 

er meint 80 - m üment er äbot enti ein ,\ un 

nach ! Norden | 80 | von | Westen | nach | Norden | so dafs | im | Innen» | 



Digitized by Google 



120 



Über eine neue Bauurkunde von Edfu, 



[Septbr. u. October 



ketb mqh ent imb mti em ien 

die Zahl ») | der Ellen | der | Umfassungsmauer | dieselbe ist welche | als | Umfang | 



em-nen-er-ju 
in der Gesammtheit." 

Die Zahlenungahen stimmen genau mit den Ii. S. 138 mitgetheilten Texten Ober- 
em. Philologisch möchte ieh nebenbei auf den Ausdruck Air pif pen „nach hier und 
dort" d. h. nach allen Seiten hin aufmerksam machen. Sachlich neu ist die Schlufs- 
bemerkung, dafs „im Innern (des Hofes) die Zahl der Ellen der Umfassungsmauer 
dieselbe sei, welche den Umfang des Ganzen bezeichnen." Worauf sich diese An- 
gabe bezieht, dafür werde ich später den Nachweis liefern. 

Die auch sonst inschriftlich belegte Zahl der 32 Säulen des grofsen offenen Hofes 
werden in den folgenden Gruppen erwähnt und in ihrer Anordnung beschrieben als 

aufgestellt in Gestalt eines ^ rer-t oder „Peristyls." Der Name dieses Peristyls 

wird hinzugefügt, er lautete: ^ Q ^ o ^ ^ m lr~~n UU ^ ^ a/ ' U ' jemer ' tt » dafs 

dies die Stelle gewesen sei, woselbst die Feinde des Lichtgottes zu Boden geschlagen 
wurden. Von den Wandflächen wird angeführt „sie seien beschrieben und bemalt 
nach der Weise der alten Schriften." 

Mit Bezug auf den Hof oder Pcristyl, es kommt nämlich sachlich auf dasselbe 
hinaus, wird angeführt, dafs sich im Westen und Osten drei Thore befänden, wovon 
das eine das des Einzuges der Hathor sei, ganz in Übereinstimmung mit dem Texte 
B. 8. U2. 

Der interessanteste Theil der ganzen Beschreibung betrifft nunmehr die Pylone, 
für welche ich vergeblich nach näheren Bestimmungen anderwärts gesucht habe. 

Ich gebe den Text wörtlich wieder, um die wichtigsten Stellen besonders hervor- 
zuheben. 

fltt'" Hh ~ < J& - 

(bvxen)-u äu-ha-ten ent 120 mal er 

„die Pylouenflügel | sind hinter ihnen | von | 120 (Ellen) | die Höhe | bis zu 
(zu ihrem Schutze) 

M = Z \KZ 0\ ~ - - « 

Up-ten em 60 use^-sen pu enti mqh 21 er 

ihrem Scheitel | an | (X) (Ellen) | ihre Breite | ist | so dafs | Ellen | 21 | für | 

= . ? T . J^—^ 

u& nib äm-sin hir äment äbot «ja 

einen | jeden (Flügel) | von ihnen | im | Westen j (und) Osten | eingeschnitzt ist 



») Man beachte dies.? Variante an Stelle der sonst üblichen Schreibung jjj) JJ Q hegb. 
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— = to — $ ^ 

hir-sen em sen er (an) her 

ihre Vorderflächc | mit | dem was «Mitspricht | der | schriftlichen Überlieferung | und 



tep-rot nib-u nu X ete J 

Regeln | allen | der | Besiegung | der fremden Völker." 

Auch in dieser Beschreibung dürfte nichts unklar sein. Von besonderem Werthe 
ist die Anspielung auf die Darstellung der überwundenen Feinde auf der vorderen 
Seite der Pylonenflugel des Tempels von Knill. Wir lernen aus der bezüglichen Be- 
merkung unseres Textes, dafs auch darüber bestimmte Vorschriften vorhanden waren, 
wie es auch andrerseits bezeugt wird durch die Inschrift von Rosette (Lin. 39 griech. 
Text) und ähnliche Dccretc der Priester älterer Zeit. 

Eine besondere Aufklärung über die Lage der „Silberkammer' in den Tempeln 
Aegyptens gewährt die Fortsetzung unserer Inschrift, die sich darüber folgenderweise 
ausspricht. 

„Viele Silberkammern sind eingemauert in ihrer (d. h. der Pylonenflügel) Mitte 
„mit zwei Thoren nach dem grofseu Hofe der Trankopfer zu. Das eine von ihnen 

„(den Thoren) ist dasjenige, welches sich an dem östlichen Pylonenflügel (JJ 5?5f 

»bexen) beflndet, gerichtet seiend aufserdem gegen den Brunnen der Überschwem- 
mung hin." 

Die erwähnten „Silberkammern" müssen wir ohne Zweifel in den niedrigen, in 
den Pyloncnflügeln etagenweise belegeneuen Gemächern wiedererkennen, zu denen that- 
sächlich je ein Thor von dem grofsen Hofe aus den Zugang gab. Eben so richtig 
ist die Angabe von „dem Brunnen der Überschwemmung" in dem östlichen Flügel. 
Das in denselben hineinführende Thor liegt nämlich einer abwärts gerichteten Treppe 
gegenüber, auf welcher man zu einem Brunnen niedersteigt, der zur Zeit der hohen 
Schwelle des Flusses stets mit Wasser angefüllt ist. Es ist derselbe Brunnen von 
dem in dem C. S. 2. mitgethciltcn Texte die Rede ist. 

Unsere Inschrift fährt fort: „Summa der Thore 6 von dem Innern dieses grofsen 
„Hofes an bis zu den herrlichen Pylonenflügeln hin, in deren Mitte sich ein grofses 

„und beschriebenes Pylonenthor (-^ mqliqt) befindet von 26$ zu 10 (Ellen), 

die Höhe beträgt | des Ganzen, so dafs es 40 Ellen sind von seinem Scheitel bis 
zu seiner Sohle." 

Die Höhe der Pylonenflügel betrog, wie wir oben gesehen haben, G0 Ellen. Dieses 
Maafs ist das | no/er oder „Vollkommene, Vollständige, Ganze" unseres Text. $ da- 
von sind thatsächlich 40 Ellen, wie der Text es angiebt. Die Abweichungen in den 
mitgetheilten Maafsverhältnissen des Pylonenthores von den Angaben der bisher be- 
kannten Texte (vergl. Zeitschr. 1865 S. 105 fl.) werde ich später zu erklären versuchen. 

Mit den Pylonenflügeln war der eigentliche Tempelbau abgeschlossen und vollendet. 
Was weiter in unserer Inschrift aufgeführt wird, betrifft die Ausschmückung des stei- 
nernen Werkes durch Mastbäume, Obelisken, Thüren, Schlösser und Riegel. 

Zclttebr. I. Atgyijt. 8pr. «tc. ms. 16 
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„Ihre (der PylonenflOgel) Mastbäume sind von Akazienholz; sie berühren den 
„Himmclsraum. Sie sind beschlagen mit Rohkupfer (l>o 0 o^J); das sind die bei- 
den grofsen Schwesterpaare Isis und Nephthys, welche schützen den Osiris und 
„wachen Ober den Gebieter der beiden Tempelseiten." 

„Grofse, paarweise aufgestellte Obelisken prangen neben ihnen, um zu brechen 
„die Unwetter des Himmels." 

Zum Schluss wird dann angeführt: 

„So ist dieser Tempclbau harmonisch angelegt im Geviert, seine königliche Dauer 
„ist die königliche Dauer des Rä. Seine schönste Ansicht ist in der Richtung von 
„Osten nach Süden. 1 ) Nichts gleicht ihm auf Erden." 

„Seine Thorflügel sind ganz und gar (nofer) hergestellt aus dem Holze der ächten 
„Akazie. Der Beschlag (daran) ist in asiatischem Kupfer ausgeführt. Seine Schlösser 

^ n - M > und 8eineRie g ei c-saf ßhä peHäl) 8ind von Eisen 

*^ÖXo?o ^ efie *Ü m bester Ausführung. Alle ihre (der Schlösser und Riegel) 
„Löwenfiguren halten Feinde 8 ). Seine grofsen Thore verhindern (den Eintritt) der 
„Frevler, seine Umfassungsmauer aber wehrt ab die Feinde. Alles Nothwendigc 
„Qebh) ist in ihm und zahlreich das Gut an Silber, Gold und Edelgesteine." 
Nach dieser Schluf&bcmcrkung folgen die Titel und Namen Ptolemäus XI. 
Auch das Ende dieses merkwürdigen Textes giebt zu sehr interressanten Bemer- 
kungen Anlafs, die ich indefs auf eine spätere Gelegenheit verschieben mufs, da mir 
daran lag, den vor kurzem freigelegten Thcil der besprochenen Inschrift sobald als 
möglich zur Kenntnifs meiner Fachgenossen zu bringen. Nur eine Notiz möchte ich 
schon an dieser zur Geltung bringen, da sie mit neuesten Untersuchungen in engstem 
Zusammenhange stehen. 

Die Thürflügel an den verschiedenen Thoren, so heifst es an einer Stelle, seien 
aus ächtem , pQ <tf-Holze gefertigt. Lepsius hat durchaus Recht, wenn er in 
dieser Ilolzgauung nicht die Ceder, wie gewöhnlich angenommen wird, sondern das 
Akazienholz erkennt (s. Zeitschr. 1874 S. 73). Das von ihm nach unvollständigen 
Photographien angeführte Beispiel aus dem Tempel von Hibe kann ich indefs in sehr 
belehrender Weise erweitern. 

An dem oberen Rande der nördlichen Aufsenwand des genannten Tempels, den ich 
im März dieses Jahres besuchte, befindet sich in einer längeren Dedicationsinschrift 
folgende Stelle; die sich auf die Thüren des Tempels (fliP 1 ^ ~ ™a*k<} genannt») 
bezieht: 



l ) Wir würden sagen: „seine Haupt-Faeade liegt noch Südosten zu tt , wie es thatsächlich 
der Fall ist, da dies vom Flusse her die einzig sichtbare und in die Augen springende Seite ist. 

l ) Nämlich in ihren Klauen, nach einer sehr gewöhnlichen Darstellungsweise, wobei der 
Löwe den König symbolisch darstellen soll. 

') Entspricht genau dem ebrfiischen -rr-;. Wohnung Gottes, daher der Tempel, der 
Menschen, daher Haus und Zelt, Wohnung der Tbiere, daher das Lager derselben, letzte 
Wohnung des Menschen, daher das Grab. Alle diese Bedeutungen, abzuleiten von dem Stamme 
7,t?a, arab. . habe ich in meinem Wörterbuchc angegeben. 
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o 
I I I 

«dAa iebi-u-f ein äi em (setu ?) 



,,aufgestellt wurden | seine Thüren | in | Akazienholz , von | den Gegenden 

)** - s 

ämentet enti rqn-f pir-u-ien 

des Westens (Libyd) | welches i sein Name | Piruien." 

Cedern wachsen eben nicht in den Oasen der libyschen Wüste, wohl aber Aka- 
zien (Reste des Holzes dieser Baumgattung fand Prof. Ascherson in einem Tempel 
verbaut vor) und zwar eine besondere Art der Acacia nilotica, welche den obigen 
Namen führte. Der letztere kehrt übrigens zur Bezeichnung einer Ingredienz bei der 
Bereitung des Kyphi wieder, in der Herr Prof. Ebers „den Wachholder" wieder- 
erkennt (s. Zeitschr. 1874 S. 108); diese Auffassung bedarf indels sicherlich der Be- 
richtigung. Die Varianten für den Namen dieses Baumes sind in den Kyphi-Recep- 

tcn hauptsächlich folgende: V 5k> f^S.Xi Ötolll, 'T*,?,- Ei° weiter 

r ° O O O <=> III III C3 oooci *X6b III 

Name dieses Baumes lautete nach denselben Recepten -7-^ 000 

, \ ^ o°o , **■•»») tnennu-en-när (mennu-näl) iet er pir ien „Näl- 

Fisch-Eier Holz, so heifst die i'jVsVn-Akazie." l ) 

Mit dieser Bemerkung sei meine vorläufige Besprechung der neuen Inschrift ge- 
schlossen. 

H. Brugsch. 



Der Tempel von Der-el-Medineh. 



In der ägyptischen Sammlung des überreichen britischen Museums befindet sich 
unter No. 138 eine Kalkstein-Stele, deren Inhalt ein ganz besonders Interesse dadurch 
darbietet, dafs sie im Zusammenhange steht, wie ich nachweisen werde, mit einem 
noch vorhandenen Tempel Aegyptens. Die Stele ist diplomatisch genau publicirt in 
den „IuBcriptions in the hieratic and demotic character from the collections of the 
British Museum" (Taf. XXIX), nachdem bereits früher Herr Birch mit gewohntem 
Scharfsinn in den Melangcs (I, 2 pag. 324 ff.) den Inhalt dieser Stele einer Prüfung 
unterzogen hatte. 



i ) Ich will nicht verschweigen, dafs die Aussprache des Zeichens ^ in der Verbindung 
pir-u-ien möglicherweise eine andere als ien gewesen sein kann. Formell entspricht der alten 
Gruppe im Koptischen der Pflanzenname Bepujfcov, Bepujcv (Bcp = pir, ^ =3 ojhot pro- 
missos capillos habere, ccjujhot comatus), wodurch nach den Lexicis das coriandrum sativum. 
Semen coriandri bezeichnet ward. Hierzu würde sehr gut die andere Benennung der Pflanze: 
„Fischeier-Pflanze" passen. Wie dem auch sein mag, immerhin wird die oben citirte Inschrift 
des Oasen -Tempels den Ausgangspunkt künftiger Untersuchungen über den genannten Baum, 
eine Abart des äi- Baumes oder der Akazie, bilden müssen. 

16 # 
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Hr. Birch bemerkt in der Einleitung dazu folgendes: „Lc sujet est fort simple; 
„il s'agit d un haut fonetionnaire nomme Amenhotep, qui convoque en ea presence plu- 
„sieurs autres officiers, au temple de Kark, pour leur exposer les mesures qu'il a edic- 
„tees au profit de ce temple." In Bezug auf den Tempel und seine Lage meint Hr. 

Birch, „que la localite de 5 _^©, (kak oder kark), dont il est question dans Tinscrip- 

„tion et dont la Situation m'est inconnuc, ctait un lieu de peu d'importance." 

Ich werde die Beweise liefern, dafs das Heiligthum von dem genannten Amenhotep 
gegründet war, und dafs es kein andres ist, als der wohlbekannte Tempel von Der-el- 
Medineh auf der "Westseite Thebens. 

Nach dem einleitenden Datum vom Jahre XI, dem 6. Tage des Monates Choiahk 
der Regierung Königs Amenophis III fahrt der Text folgendermafsen fort : 

„an diesem Tage | war man | in | dem | Tempel ; von Kak | des ] Erpä 
und Basilikogrammaten | Amenhotep. | Es wurden herbeigeführt, | der 
Amenhotep | der Schatzmeister | Meriptah 1 und die | Basilikogrammaten j von | der 

iCM H>7, k7 fll 1 

Garnison. | Es wurde gesagt | zu ihnen | in Gegenwart | Sr. Majestät: | Glück auf! | 
hört j die | Befehle ] welche | erlassen worden sind • zur ] Verwaltung i des 

Tempels | von Kak | des | ErpA | und Basilikogrammaten | Amenhotep | genannt 

r«* ? r d 

Hui ; Sohnes | Hap« 
Ich glaube kaum, das vom grammatischen Standpunkte aus diese Übertragung 
eine Anfechtung erleiden dürfte. Dafs sich äu-tu „man war" auf den König bezieht, 
und dafs aem-an „höret!" eine nicht seltene Form des kategorischen ImperatiTs dar- 
stellt, ist kaum einer Erwähnung werth und kann durch vielfache Beispiele belegt 
werden. Der Inhalt dieses Textes ist demnach folgender: „An diesem Tage war der 
„König in dem Tempel von Kqk des Erpä und Basilikogrammaten Amenhotep. Es 
„wurden herbeigeholt der Stadtvogt Amenhotep, der Schatzmeister Meriptqh und die 
„Basilikogrammaten der Besatzung. Es ward ihnen folgendes mitgetheilt in Gegen- 
wart des Königs, Glück auf! Hört die Befehle, welche erlassen sind zur Verwaltung 
„des Tempels von Kqk des Erpä oder Erbherrn und Basilikogrammaten Amenhotep, 
„genannt Hui, Sohnes des Hqp. u 

Es handelt sich also nicht um den Beamten Amenhotep, welcher nach Hm. Birch 's 
Auffassung, entgegen seiner spätem richtigen Vermuthung, die genannten Personen 
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zusammenberuft, sondern um den König Ämenhotep III selber, der seine besonderen 
Befehle ertheilt zur ferneren Erhaltung eines von dem Erpa Ämenhotep genannt Hui 
zu Kqk gegründeten Heiligthuuis, das deshalb seinen Namen führte. 

Ich habe oben bereits verrathen, dafs jenes Heiligthum identisch sei mit dem 
Tempel von D£r-el-Mcdinch, oder richtiger gesagt, dafs es gelegen gewesen sei an 
der Stelle des später von den Ptolemäern neu wiederhergestellten Tempels von Der- 
el-Medmeh. Der Name Ämenhotep'' & und die ältere Tempelanlage, welche ihm den 
Ruf verdankte, war so berühmt, dafs selbst die Ptolemäer es nicht verschmähten, in 
zwei Säuleninschrifteu das Andenken des Gründers zu verewigen. Die erstere dieser 
Inschriften lautet wie folgt: 

u- v v m er. 

„Ein Proskynema | für | die Person i des Basilikogrammaten | Ämenhotep \ 

° J f etc. 

den seligen I tausend ( an | Dingen," | woran sich die gewöhnliche Opferformel knüpft. 

Die zweite Inschrift läfst nicht den geringsten Zweifel über die Person des Ämen- 
hotep bestehen, da der Name des Vaters hinzugefügt worden ist. Nach einigen leider 
zerstörten Gruppen liest man: 

- r in m pi oI-tsj 

Ämenhotep | der selige | Sohn des | [ ] | . Hapu | des seligen | ? 

er hat verherrlicht | sich j durch | seiue Würdigkeit ») auf Erden | sein Name | 

<=»] Q So§ M ^V'' 

wird bestehen j bis | in Ewigkeit | nicht | werden vergehen | seine Reden." 

Dieser merkwürdige Text, welcher uns in Ämenhotep einen grofseu und bedeuten- 
den Manu seiner Zeit kennen lehrt, dessen Worte oder Sprüche die Nachwelt nicht 
vergessen hatte, begleitet eine Darstellung, in welcher der gespriesene Mann als Gott 
dargestellt ist uud zwar als Pendantbild zu dem Schriftgelehrten Imhotep. Ämenhotep 
sitzt auf einem Throne, das Götterscepter in der Hand, vor ihm steht eiu Opfertisch, 
hinter ihm breitet Hathor segnend die Hand über den Gottmenschen aus. 

Die obengenannte Stele, deren wichtigen Inhalt Hr. Birch so richtig erkannt hat, 
gewinnt demnach eine ganz besondere Bedeutung. Ich gebe deshalb eine Übersetzung 
derselben , die mir ohne die schöne Vorarbeit des Hrn. Birch nicht gelungen sein 
würde, doch mit Berichtigungen, wie sie mir durch die veränderte Auffassung der 
Person des gefeierten Ämenhotep und durch erweiterte Kcuntnifs der heiligen Sprache 
geboten erscheint. 

„Im Jahre XI, am 6. Tage des Monats Choiahk uuter der Regierung Königs 
„Ämenhotep III. 1 * 



>) Cf. Brugsch, Wörterbuch S. 75. 
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„An diesem Tage befand eich der König in dem Heiligthum von Kai.- (2) des 
„Erbherrn und Basilikogrammaten Amenhoky. Herbeigeholt wurden: der Stadtvogt 
„Amenkotep, der Schatzmeister Meriptqh und die Basilikogrammaten der Besatzung. 
„Also sprach man zu ihnen in Gegenwart (3) Sr. Majestät, Glück auf! Ihr habt ver- 
kommen die Befehle, welche erlassen worden sind zur Verwaltung des Heilig- 
tums von Kqk des Erbherrn Atnenkotep, genannt Hui, Sohnes des Hqp, dessen Tu- 
genden wohl bekannt sind (4), auf dafs erhalten bleibe sein Heiligthum von Kqk in 
„seinen männlichen und weibliehen Hiorodulen für ewige Zeiten, von Sohn auf Sohn, 
„von Erbe auf Erbe, und auf dafs sie niemals selbige fortnehmen, denn es (das Hcilig- 
„thum) ist gestiftet vom Amonrü, dem König der Götter zu seiner Zeit auf Erden (5); 
„seiend König in Ewigkeit, ist er es, welcher beschützt die Todten. Diejenigen Ober- 
sten der Besatzung und die Grammaten der Besatzung, so nach mir kommen werden, 
„welche finden werden, dafs das Heiligthum von Kqk entgegeneilt der Zerstörung, 
„sammt (6) den männlichen und weiblichen Hierodulen, welche Gärtnerei treiben für 
„mein Joch (??), und dafs man fortuimmt Leute von ihnen, der soll übergeben den 
„ganzen Ort an Pharao sammt der ganzen Verwaltung. Sein Leib wird satt werden. 
„Wenn er jedoch (7) [zuläfst], dafs jene fortgenommen werden, so dafs er nichts er- 
„wiedert auf ihre Anzeige, der soll anheim fallen dem Strafgericht des thebanischen 
„Gottes Amon, der nicht zugeben wird, dafs solche geniefsen ihre Würde als Basili- 
„kogrammaten der Besatzimg, welche sie empfangen haben durch ihn (?); (8) sondern 
„er wird sie überliefern dem Feuer des Satans an dem Tage seines Zornes, ausspeien 
„wird sein Schlangen-Diadem Flammengluth auf ihr Haupt, vernichtend ihre Glieder, 
„sie wird verzehren ihre Leiber. Sie werden seiu gleichwie die Höhlenschlange Apo- 
„phis am Morgen des Neujahrtages. Sic werden untertauchen in der grofsen Fluth. 
„(9) Er wird verbergen ihre Leichname, und nicht werden sie empfangen den Lohn 
„der Gerechtigkeit, nicht werden sie essen von den Speisen der Seligen, nicht wird 
„sie erfrischen das Wasser aus der Quelle des Stromes, nicht wird es zugelassen wer- 
„den, dafs ihre Nachkommenschaft ihren Stuhl einnehme. Es sollen geschändet wer- 
„den (10) ihre Weiber, und ihre Augen sehen es, nicht werden die Grofsen betreten 
„ihre Häuser, ßo lange sie auf Erden leben. Nicht werden sie eingehen, noch einge- 
„ führt werden in den Pallast. Nicht werden sie hören die Worte des Königs in der 
„Stunde der Fröhlichkeit. (11) Sie werden gefällt werden am Tage der Schlacht, und 
„man wird Schlangenbrut nennen solche. Hinsiechen werden ihre Leiber. Sie wer- 
„den hungern, brotlos, und dahin sterben wird ihr Leib. Der Vogt, der Schatzmeister, 
„der Tempelvogt, der Getreidemeister (12), die Hohenpriester, die heiligen Väter und 
„die Priester des Amon, welchen man vorlesen wird diese Worte, welche gethan sind 
„in Betreff des Hciligthumes von Kqk des Erbherrn und Basilikogrammaten Amenhotep, 
„Sohnes des IJqp, wenn sie nicht Beschützer sein sollten (13) für sein Heiligthum 
„von Kqk, so mögen treffen sie die Worte, sie zu allererst. Wenn sie sich aber er- 
„weisen als Beschützer für das Heiligt In im von Kqk, mit den männlichen und weib- 
lichen Hierodulen, welche die Gärtuerei betreiben für mein Joch(??); so wird ihnen 
„geschehen alles zum besten Gelingen. Lohneu wird es auch Amon-rä, der König 
„der Götter, durch ein glückliches Leben. Euer Ende [ ] König eures Landes 

„(15) gleichwie sein Ende. Verdoppelt werden euch werden eure Ansprüche an Würde 
„auf Würde. Ihr werdet empfangen Sohn auf Sohn, Erben auf Erben, welche ge- 
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„sendet werden im Auftrag, welchen belohnen wird der König [eures] Landes; ihre 
„[ ]. Die Leichname (16) werden ruhen in der Unterwelt Amenti nach einem 

„Lebenslauf von 110 Jahren. Vervielfältigt werden auch werden die Opfergaben und 
„so weiter." 

„In Bezug auf die Hauptleute der Schutzmänner, welche gehören zum Gau, und 
„(in Bezug) auf den Vogt der Westgegend, das ist nämlich das Stadtviertel X e ß-bi r - 
r.nik-8, welche sich nicht anschliefsen an meinem Joche(??) für jeden Tag, miteinge- 
schlossen meine Feste an jedem Monat, so sollen sie treffen diese Worte und sie 
sollen es büfsen (18) an ihren Leibern. Wenn sie aber gehorchen allen Worten, 
„welche enthalten sind in diesem Befehle, indem sie bcfolgeu (meinen) Willen, so 
„sollen sie nicht verlassen sein, sie sollen bestehen, gut und gerecht, (19) sie sollen 
„bestattet werden auf der Todtenstätte nach Jahren Alter. Zur Erläuterung: in Bc- 
„zug auf den Vogt der Westgegend, so tritt dieser in die Zahl meiner eigenen Diener 
„ein, von dem einen heutigen Tage an." 

Die Übertragung dieses Textes bietet heute zu Tage kaum erhebliche Schwierig- 
keit dar. Der Leser wird nach einer Vergleichung derselben mit der Original-Inschrift 
derselben Meinung mit mir sein. Nur eine Doppeigrappe veraulafst eine Schwierig- 
keit, die zu lösen mir bisjetzt die Mittel fehlen. In der 6. Zeile helfet es von den 

Hierodulen ~ ^\ ~ ^^(| 1) g } ^JJ^, ZoUc 18-14 «mlich: 

die Stelle vor (| ^ j ^ ^ (| (] ^ Jp ^ } ^ ^ . W as bedeuten iaä und ma-ut, 

ma-utu? In Bezug auf ia& (determinirt durch das Saat- Zeichen des Pfluges) liefsc 
sich an das koptische «o, ao „säen, pflanzen, einen Garten pflegen — Saat, Pflanze" 
denken, während maut (determinirt durch den Holzast) an das ebräische bto „Trag- 
stange, Tragsessel, Joch" erinnert. Ist ferner „mein Joch", oder an „meinem Joche" 
eine besondere Redensart? Schwer lassen sich ohne andere erläuternde Beispiele, die 
mir augenblicklich nicht zu Gebote stehen, diese Fragen beantworten. Möge daher 
der Leser meine obige Erklärung nachsichtig beurtheilen. 

Das Heiligthum, welches Amenholep gegründet hatte, führte die Bezeichuug 
II | 

^^—^O „Haus" oder „Tempel von An*." Wie Hr. Birch bereits 

bemerkt hatte, weist der Name der Todtenregion auf dem Westgebiete Thebens 

X^'t-bir-neb-s oder Jt>/<!-Äi'-n<?Ä<r direct auf Theben hin. Der Tempel 

mufste daher auf diesem Gebiete gelegen haben. Die feierliche Erwähnung Amenho- 
tepa auf den Säulen des kleinen Heiligthums von Der-el-medineh, dessen Bilder und 
Texte eine dem Todtencult gewidmete Stätte anzeigen, läfst schliefsen, wie ich oben 
bereits erwähnte, dafs IJq-t-kqk die Bezeichnung desselben in der ersten Hälfte der 
XVIII. Dynastie war. Ich erinnere mich indessen nicht den Namen sonst auf den 
Denkmälern vorgefunden zu haben, die seiner nicht erwähnen, wozu vielleicht um so 
weniger Grund vorlag, als das Heiligthum für die Aegypter der späteren Zeit für eine 
Art von Privat-Kapelle galt. 

Nach den Inschriften, welche das von den Ptolemäern später erbaute Heiligthum 
schmücken, war der Hauptgott desselben Amon-ra, welcher darin verehrt wurde als 
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«ffi = ^Vfc^ VIS flyi ^nZl «Lrmatcne, welche von 
„Anbeginn vorhanden war, Vater der Väter der Acht-Götter, Herr des Himmels der 
„Erde, der Tiefe, des Wassers und der Berge." Er führt aufserdem den besonderen 

Namen: (^j^ »der grofse Geist Aegyptens," und heifst ^ | ^ $v^T 

QsQfl (var. u-^-J^a^ ) „der grofse Gott in Aa-iam u , das griechische TT-ACHNUC, womit 
in den Ptolemäer Zeiten die Todtcnstadt von Der-el-Mediuch bezeichnet ward, wie 
ich bereits früher in meinen geographischen Untersuchungen nachgewiesen habe. Dem 
Gotte beigesellt erscheint die thebanische Ilathor „die Königin des Westens." 

Eine sehr merkwürdige Darstellung dieses Tempels betriflt die vier Wiudthiere 
und die Namen der Winde. Sie heifseu der Reihe nach: 

*der gute Wind des Südens, Sehebui heifst er.« Zu 
vergleichen mit arab. adunre, Kopt. ui l «>£«& comburere, also „der Gluthwind." 

i^_2 ^ ^vwa ^ Jj „der gute Wind des Nordens, Kcbui heifst er", eigent- 
lich „der frische, kühlende Wind." 

1^2 J™f ^^1] (j^^ " der gUtC Wiml Je8 We8ten8 ' ]Iuiiui hoifst er "' d> L 
„der kalte Wind" cf. £u>* frigidus esse. 

j^j J — f v o u P P ?\\ £ " der gute Wind de8 ° 8tcn8 ' IIan X ite ° ui heifst W"i die " 
selben Namen für die Winde erscheinen wieder auf einem hölzernen Sarkophage zu 
Bulaq, doch mit theilweiser Verwirrung der Himmelsgegend. 

Der Südwind heifst ^ T^J Haniiaea 

der Nordwind: A JJ Qeb 
der Westwind: [zerstört] 

der Ostwind: ' " ' J Q St'heb, eigentlich „die Gluth." 

Mit dieser Bemerkung schliefsc ich meine Besprechung des Tempels von Der-el- 
Medineh ab. 

II. Brugsch. 



Zum Cultus der assyrischen Aphrodite. 

Mit Recht sagt E. Curtius: „Aphrodite Urania ist durch Boeckhs Forschungen 
„in den Mittelpunct der alten Culturgeschichte getreten." Die zuverlässigsten An- 
gaben der Alten leiteu aus dem Osten, von den Semiten, den Aphroditedienst her. 
So sagt Pausanias (I, XIV, 7) an einer berühmten Stelle: Ttpwtcic, d\ u'^otu* 'Avatpici; 
xaHc-rri otßtaScu rr)v Ovpaviav, fitra &\ 'Avtvplcvs Kvnp{<i<v Ilatfiioti aal «tcm'xujy toi$ 'AaKaX^a. 
tXcwif iv t?, IlaXaioTiv»;. napa. öe <&civ{xxv Kv&rjput /iaScWt; ctßovj-iv, (cfr. Herodot. I, 105.). 
Es ist das eine der sichersten Thatsachen antiker Religionsgeschichte, und alle Ver- 
suche der Neuereu, eine pelasgische oder griechische Aphrodite heraus zu construiren, 
Nachwirkungen des Aberglaubens von der 'EXXa; juv^orexo;, müssen definitiv aufgegeben 
werden. Bei dein eminenten Einflüsse, welche die hochgesteigertc Cultur der Euphrat- 
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und Tigris-Länder auf den gesammten Westen ausgeübt hat, ist es nun von geradezu 
unschätzbarem Werthe, dafs wir über die sacra dieser Länder genuine und hochalte 
Mittheilungen durch die assyrischen Urkunden schon empfangen haben und in immer 
steigender Fülle noch empfangen. Wollen wir die religiösen Auschauungcn des semi- 
tischen Orients kennen lernen, so sind wir nicht mehr auf secundäre und zum Theil 
trübe Quellen, auf einen Herennius Philo oder Damascius angewiesen, sondern wir 
besitzen jetzt die zuverlässigsten und competentesteu Führer, die Chaldaei selbst, qui 
cognitione astrorum sollertiaque ingeniorum antecellunt. 

Für den Dienst der dea Syria ist nun von allerhöchstem Interesse der Revers 
eines Täfelchens aus Asurbanipals Bibliothek, welches uns die assyrisch-babylonischen 
Glaubensvorstellungcn in Bezug auf dieses numeu mittheilt. Die Vorderseite des 
Täfelchcus beschäftigt sich mit Gott Marduk, während die Rückseite dem Venusgestirn 
Dilbat gewidmet ist, und in den verschiedenen Auffassungen desselben uns einen in- 
teressanten Beitrag assyrischer Theologie gewährt. 

Bereits A. II. Sayce hat in seiner gelehrten und gehaltreichen Arbeit: the astro- 
nomy and astrology of the Babylonians eine vollständige Übersetzung desselben ge- 
liefert. (Transactions of the society of Biblical Archaeology 111 pag. 196, 197.) 

Der Text lautet (W. A. I. III, 53, 32ff.) 

32. UL DIL- BAT ,} ina sanei dfi . Snmas . zi-kir saknu ra si-it 

33. UL DIL-BAT im sansi aribi . Adar.zi-kir saknu NIN i} si-[it . . .] 

34. UL DIL-BAT ina sansi äpi istar A-GA-N1-KI 3 > sumu .... 

35. UL DIL-BAT ina mim dribi istar Uruk sumu .... 

36. UL DIL-BAT ina sann dsi Istar kakkabi 

37. UL DIL-BAT ina sansi dribi Jii-lit ili 

32. Das Gestirn Dilbat bei Sonnenaufgang: Samas: ein Name 1 ) des Herrn (wörtl. 

Statthalters) und Spröfslings 

33. Das Gestirn Dilbat bei Sonnenuntergang : Adar: ein Name des Herrn der Herrin, 

des Spröfslings 

34. Das Gestirn Dilbat bei Sonnenaufgang: die Göttin von Akkad mit Namen. 

35. Das Gestirn Dilbat bei Sonnenuntergang: die Göttin von Uruk mit Namen. 

36. Das Gestirn Dilbat bei Sonnenaufgang: Istar unter den Sternen. 

37. Das Gestirn Dilbat bei Sonnenuntergang: Bilit unter den Göttern. 

Zur Erläuterung: 1) UL DIL-BAT ist der akkadische, aber, wie es scheint, von 
den Semiten adoptirte Name des Venusgestirns. Über die Bedeutung des Namens 
kann kein Zweifel herrschen; ein bilingues Vocabular (W. A. I. II p. 7 Kev. col. II Z. 37) 
erklärt DIL-BAT durch na-bu-u Prophet, ein passender Name für den • Morgenstern 
als Verkündiger des Sonnenaufgangs. Aus demselben Grunde führt der Stern Mercur 
den Namen SAK MI'- GAU prineeps praeco, assyrisch Nabu, Prophet. Dilbat ist 
glücklich mit Hesychs: ArX:'<j>ar c r?^ 'AQpcdtTTß darfa u/ro XaXdaiu.iv combinirt worden. 

2) Diese Zeile bietet eine Schwierigkeit, welche ich nicht völlig zu lösen im Stande 
bin. Der Text liest: ]]^ | ^ £=J ] ■ Fafst man nun, entsprechend 



») vgl. die analoge Phrase: Z. 38. AN DIL-BAT. sumu AN Ni-bat-a-nu-(ki.) Dilbat: 
ein Name des (Sterns) Nibatanu. 

1 7 

ZclWchr. (. A*;) pt. Spr. ttc. IsTi. 11 
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der vorhergehoudcn Zeile als zwei getrenute Zeichen, so ist zu lesen zi-kir 

SA (= saknu A. B. K. pag. 109. K. A. T. pag. 254) S'AL (= audti) va *i-[it . . .] 
der Name des „Herr-Weib", und so fafst Sayce den Satz, welcher übersetzt: the god 
Adar, thus an androgyne and the offspring of . . . Darf man dagegen als 

ein zusammenhängendes Zeichen nehmen, 80 ist NIN das bekannte akkadische Wort 
für bil-tuv, und wir erhalten den Sinnwerth: Name des Statthalters der Herrin. Man 
vergleiche damit das Ekrenprädicat der Könige von Karrak DAM DING1RI Gemahl 
der Nana. Der König empfangt diesen Titel als irdischer Repräsentant der männlichen 
Gottheit, welche mit der grofsen Mutter vermählt ist. So dringt noch Antiochos in 
den Tempel der Navat'a, w; avvetxr^wy avrfj, II Maccab. 1, 14. (vgl. die treffliche Aus- 
einandersetzung von Bachofen: Tanaquil pg. 12 und 18 ff.). Hier ist Adar, das himm- 
lische Vorbild des asiatischen Königthums, selbst wknu bil-tuv, Statthalter der „Herrin". 
Adar ist als Prototyp des Sakäenkönigs gedacht, welcher ja nach Berosus ausdrück- 
lichem Zeugnisse den Titel saknu (Oysirjjj Athenacus XIV, G39 c.) führt. So läfst sich, 
glaube ich, die vorgeschlagene Lesung rechtfertigen. Des ungeachtet hat Sayce völlig 
Recht, wenn er das Gestirn Dilbat als ein manuweibliches Wesen auffafst; denn dies 
folgt, wenn auch nicht aus unsrer Stelle, doch ganz klar aus den schwierigen Zeilen 
30 und 31 unsres Täfelchens: 

UL S'AL-A-TA AN DIL- BAT. »in-ni-ta-at. ultu sansi dribi . . . 
UL US-A-TA AN DIL -BAT. zUa-rat. ultu tunsi dfi .... 

Iiier ist jedenfalls soviel klar, dafs die Gottheit Dilbat einmal als weibliches Wesen 
sinnisat und das zweite Mal als männliches zikarat bezeichnet wird. Dem entsprechend 
finden wir auch in der akkadischen Columne nach dem Gestirndeterminativ in Z. 31. 
das des weiblichen, in Z. 31. das des männlichen Geschlechts. Der Hermaphroditis- 
mus der in Rede stehenden Gestirngottheit dürfte demnach als zweifellos gelten. 

3) wtor, appellativ gefafst = Göttin, ist im Plural ganz gewöhnlich (vgl. A. B. K. 
pg. 473); doch auch der Singular hat den Werth. (Fr. Lenormant: Etudes accad. U, 1 
pg. 229). Das Zeichen ^| ^ | = istur (Smith, history of Asurb. pg. 32<i). Agani 

ist der akkadische Name für Akkad, ein Quartier von Sippara. (Smith, Assyrian dis- 
coveries pg. 225.) 

Niemand wird den sinnvollen, kunstgerechten Parallelismus dieses alten cfiXcvcvu«- 
vcv verkennen; je zwei der zehn Zeilen bilden ein Ganzes und schildern das Gestirn 
Dilbat jeweilen nach seiner doppelten Auffassung als Lucifer uud Hesperus. Die erste 
Doppelzeile (30 und 31) fafst Dilbat auf als Manu beim Sonnenaufgang, als Weib 
beim Sonnenuntergang ; dem entsprechend die zweite als Gott Samas auf der einen 
und Gott Adar auf der andern Seite. Samas ist hier der strenge Menschenopfer ver- 
langende Sonnengott, Adar dagegen der weibliche Herakles Sandon, der Sclave der 
Omphale. (vgl. Fr. Lenormant, la legende de Semiramis pg. 51 fl'.). Den engen Connex 
zwischen Samas uud Adar bezeugt auch die chaldäische Bezeichnung des dem Adar 
geweihten Satunigestirns als jj/.iVj darrp (Diodor. II, 30, 5. Hygin. Poet. Astron. II, 42 
cfr. Fr. Lenormant: essai de commentaire des fragments cosmogoniques de Berose 
pag. 114.) 

Die dritte Doppelzeile charaeterisirt das Gestirn als Herrin von Akkad bei Sonnen- 
aufgang, als Herrin von Uruk bei Sonnenuntergang. In der That wird diese doppelte 
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Auffassung der Göttin durch die anderweitigen Angaben (Iber die Loealculte beider 
Städte ausreiehend bestätigt. Die Frau von Agani, welche W. A. I. III, 7(5 obv. 
col. III Z. 24 mit synonymem Ausdruck bilit Akkad, Herrin von Akkad heilst, ist Anu- 
nit. Hier, in Agani-Akkad, lag der Haupttempel der Göttin, welcher offenbar mit 
Bezug auf das Gestirn Dilbat den Namen bit UL-BAR 1 ) trug. Wie der Sonnen- 
tempel das heilige Centrum der einen, so ist Bit UL-BAR das Gotteshaus der andren 
Stadthält'te der Doppelstadt Sepharvajim, welche auch hievon den Namen Slpar sa 
Anunit empfing. (W. A. I. I, (»9, col. II, 29 und III, 28.) 

Die Herrin von Akkad reprüsentirt die lichte, dagegen die Herrin von Uruk die 
dunkle Seite dieser Gottheit. Uruk 'Opx^t) ist das zweite Centrum ihres Dien- 

stes; hier wird sie als »-*— J »— Na-na-a (akkad. Dingiri) verehrt und ist 

Srts$ ffwvao$ ihres Gatten Auu (akkad. An-na); daher g — TTTT **~~[ *~**7 AN -NA ihre 
auserwähltc Residenz ist 3 ) (G. Smith, history of Assurbanipal pag. 235), Nebucad- 
nezar ruft sie an (W. A. I. I, G5. II, 52. Goett. Abhandl. 1850 Tafel IV col. II, 52) 

bi-i-li-it Uruk. Das Ideogramm lesen H. Rawlinson, Lenormant und Schrä- 

der um um , während Fox Talbot, Norris und Oppert es htar auspreehen. II. Raw- 
linson hat es sehr glücklich mit der 'Ouöp'Mxa des Berosus, der Beherrscherin des Chaos, 
zusammengebracht. Fr. Lenormant in seinein Coinmentar zu Berosus pag. 86 (vgl. 
auch: desselben Les premiercs civilisations II pag. 107) bemerkt: cc nom earacterise 
d une maiiiere tout ä fait speciale Bebt sous son aspect infernal, chaotique et tenebreux; 
car Uruk etait le grand champ de sepulture de la Chaldee antique, la ville des morts 
par excelleucc. Unser Täfelchen harmonirt aufs beste mit dieser Auffassung. 3 ) Dazu 

') rein akkadisch: I'UL-BAR, Haus des erhabenen Glanzgestirns. Die bilingue Glosse: 
W.A. L II, 51 c«.l. 1, -2 Z. 58 MUL AKI BAR TIGGAK. A-nu-ni-tuv, Stern des Tigris- 
stromea, Anunit, hat mich auf die Vermuthung gebracht, die ich natürlich rein nur als solche 
vortrage: BAR sei eine abgekürzte Bezeichnung für „Tigrisstern,* der Tcmpclname bedeutet 
dann einfach: Haus der Anunit als Sterniii. 

■) Zu den Zeitsclirift 1875 p. 24 Note 2 angeführten Beweisen für die Identität der 
Venus Erveina mit der Um-Uruk kommt noch der Gatte. Mythogr. Vatic. I, 94 p. 31 Bothe: 
Cum animadvertisset Neptunus Venerem spatiantem in litore Siculi maris, cum ea rem habuit. 
Kx quo gravida facta Ii Ii um peperit, quem nominavit Erycem. Der phönicischen Mythologie ist 
Poseidon fremd, wie Stark mit Recht hervorgehoben hat. Stark, Gaza und die philistaeische 
Küste p. 287. 288. Neptunus, der Gatte der Venus, ist Anu-Oannes, der Fischgestaltetc Gott, 
welcher nur zeitweise auf dem Lande erscheint und jeden Abend in seine Heimath, das Meer, 
zurücktaucht. Als Gatte der Istar, der Göttin des Venusgestirns, erscheint er G. Smith, dis- 
coverics p. 400. Auf hellenischen Boden treffen wir das Ehepaar 'Aipacbt-r-UcTtib'j'i' in Rhodos 
(scholia in Pindar. Ol. VII, 24), in Aigion (Pausan. VII, 24, 1), Korinth (E. Curtius: Berliner 
Monateber. 18G9 p. 476) und sonst, (vgl. Stark 1. c. p. 288.) 

3 ) Der Name Um-Uruk für die chaotische Urmaterie weist mit Bestimmtheit darauf hin, 
dafs der berosische Schöpfungsmythus den 'Op/proi seinen Ursprung verdankt. Für mich lei- 
det es keinen Zweifel, dafs auch der merkwürdige, bei Hygin (fab. 197) aufbewahrte Mythus 
aus der „ewigen Stadt" (Fr. Lenormant: la langue primitive de la Chaldee p. 341) stammt. 
In Euphratem flumen de coelo ovum mira raagnitudine cecidisse dicitur, quod pisces ad ripam 
evolverunt: sup.-r quod columbae consederunt et excalfactum exclusisse Venerem quae postea 
dea Syria est appellata. 

17» 
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vergleiche man endlich den biliuguen Hymnus auf die Göttin, welchen der so sehnlich 
erwartete IV. Band des englischen Inschriftenwerkes bringen wird und den Fr. Denor- 
maut uns vorläufig mit geth eilt hat. (Etudcs accad. II, i, IX pg. 103) : ina ali-ki ris-ti 
U-ru-uk fu-mu it-tas-kan, ina bit UL-liAR bit pi-ris-ti-ki da-mi ki-rna mi-i in-nak-ku-u. 
In deiner Hauptstadt Uruk das Fasten wurde abgehalten; in dem Tempel L'lbar, 
dem Hause deiner Verherrlichung (?) das Blut, gleich Wasser, (der akkadische Parallel- 
text RA-GIM der Flut gleich) wurde ausgegossen (gespendet). Unklar ist hier nur 
das Wort pi-rit-ti; allein den Sinn im Allgemeinen stellt die akkadische Zeile völlig 
fest; diese bietet I' UL-BAR, 1' BAR-RA-ZU, das Haus Ulbar, das Haus Deiner 
Macht, efr W. A. I. II, 28, d y e. 65. BAR . pa-ra-su. 

Auch hier erkennen wir deutlich dieselbe Correspondenz ; die sipparenische Göttin 
ist die astrale Auffassung, welche an Menschenopfern sich erfreut. (Auch der „Stcrnm 14 
Kaukabhtha werden Knaben und Miidchen geopfert Isaac. Autioch. ed. Bickell I, 
pag. 220, 346.) Die mütterliche Auffassung wird dagegen durch die Göttin von Orchoe 
repräsentirt. Dem entspricht endlich die letzte Doppelzeile; die Anunit ist identisch 
mit der Istar unter den Sternen, die Um-uruk mit der Beltis unter den Göttern '). 
In pantheistischer Weise vereinigt so die Gottheit in sich die Gegensätze von perni- 
cies, mors, interitus und vis, vita, saltis. 

Aus dem bisherigen geht hervor, dafs Welcker, Griech. Götterlehrc I p. 671—674, 
mit Unrecht eine speeifisch hellenische keusche Aphrodite neben der unzuchtigen syri- 
schen statuiren will. Diese strenge Göttin ist, wie sich aus ihren hellenischen Local- 
culten mit grofser Leichtigkeit nachweisen läfst, gerade so asiatisch, als die hetärische ; 
es ist nur die ebenfalls dem Orient entstammende zweite Auffassung des Wesens 
dieses numens. 

Den beiden Göttinnen — und auch hierin zeigt sich der von Glied zu Glied 
übergreifende sinnige Parallelismus unsers ltpo$ ).cyc; — entsprechen auch die beiden 
Gatten der zweiten Doppclzeile. Anunit ist Samas Gemahlin. Ihn» ist S'ipar sa Satnas, 
ihr S'ipar SA Anunit geweiht; sie sind gleichsam die penates publici der altheiligen 
Doppelstadt. (Fr. Lenormant, commentaire de Bcrose pag. 47 ff.). Daher ruft Nabu- 
nahid in der Inschrift, welche die Restauration des Tempels Ulbar erzählt, beide zu- 
sammen als die gemeinsamen Schutzgötter der Stadt und Gatten an. cfr. W. A. I. I, 
69, 26, 27. Bit yu-um, bit Samas sa S ipar bil-ya va bit UL-BAR, bit A-nu-ni-tuv, 
bilti-ya. Der Tempel des Tages, der Tempel des Samas von Sippara, meines Gebieters 
und der Tempel des Glanzgcstinis, der Tempel der Anunit, meiner Gebieterin. Der 
Gemahl Anunit 's heifst Malik W. A. I. III, 66 obv. II, 9. Ma-lik, A-nu-ni-tav. Hier 



') Auf chaldnische Quellen gebt ganz deutlich Hygin. Poet. Astron. II, 42. Quarta Stella 
est Veneris, Lucifer nomine, quam nonnulli Junonis e*se diserunt. Hunc enndem Hespe nun ap- 

pellari multis traditum est historiis exoriente sole et occidentc videri quare, Dt ante 

diximus, jure hunc et Luciferum st Hesperum nominatum und Plotin. Enn. III L. V c. VIII 
pg. 149 Duebncr: Up raCrov "Waat- um 'Ai^ae&'rqv nyotm (seil, liftie rt neu &ieXoy*t) xnt top t^c 
'A^ubtrrv ttTtifa tu Bvornnf Hj«c )xyovm». Wenn die Classiker die beiden Seiten der Göttin 
unterscheiden, so charakterisircu sie dieselbe als Aphrodite und Hera. Ilesych. s. v. Br>.-cy<;, 
» "H:,c r, 'A^tebhx. Lucian, de Syria dea 34. Plutarch Crass. XVII. r, «V 'U^m>M 
r,v o'i fuf 'A<f'(ob!rv;r, et bi "lljcw toiu^eww. cfr. E. Curtius Rhein. Mus. 1850 p. 4Ö7- 
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ist der Gemahl der Göttin von Ulbar ganz deutlich identificirt mit Adar-Hcraklcs, 
dessen allbekanter Beiname Malik ist. Er bezeichnet die finstere Seite seines Wesens, 
den Moloch. (E. Schräder: Studien und Kritiken 1874 pag, 328 Anm. 2. 330 Anm. 1). 
Ganz deutlich geben Samas und Adar, wie Anuuit und Boitins, nur die zwei Seiten 
des einen Gotteswesens wieder. In uusrem Texte correspondiren offenbar Samas und 
Anunit-Istar einerseits, Adar uud Um-uruk-Bilit andrerseits. Samas, der Sonnengott 
von Sippara, heifst 2. Kön. 17, 31. 7\~-y>*<- Die nach Samaria verpflanzten Sipparener 
riefen also ihren Stammgott, der nur Samas sein kann, als Adar-Malik an und ver- 
brannten ihm ihre Kinder, ein neuer Beleg für die von Diodor und Hygin (s. o.) be- 
tonte enge Conjunction von Helios und Kronos. Auch E. Schräder macht geltend, 
dafs dieser Feuerdienst zu der Bezeichnung der Stadt Sippara als Sonnenstadt (UXicv 
,Tc'Xi; r, iv "Zinndczviv Euseb. praep. evang. IX, 12, 2) vortrefflich stimmt. K. A. T. 
pag. 1(55. 168*). 

Unser Täfelchen entstammt Asurbanipals Bibliothek; seine Niederschrift lallt 
c. 650 v. Chr.; seine Concipirung reicht vielleicht in bedeutend höhere Zeit hinauf. 
Der Verf. mufs Kundigem die Entscheidung der interessanten Frage überlassen, ob 
dasselbe in der That Sargons I alter Bibliothek entstammt oder erst ein Zusatz der 
sammelnden Gelehrten ist Nach den traditionell herkömmlichen Anschauungen über 
die Religionen des Alterthums wäre man von vornherein geneigt, unser placitum Chal- 
daeorum für ein relativ modernes Machwerk, die Ausgeburt einer synkretistischen, be- 
wufst reflectirenden Epoche zu halten. Allein nnsre zünftigen Schuhnoinungcn haben 
durch die Entdeckungen der letzten Jahrzehnte ohne Aufhören so viele und so scharfe 
Dementis erhalten, dafs Zurückhaltung hier geboten ist. Sei dem nun, wie ihm wolle, 
von nicht zu unterschätzender Tragweite ist schon die jedenfalls unbestreitbare That- 
sache, dafs die Aussagen unsres Täfelchcns den Glaubensanschanungen der ehaldäi- 
scheu Priesterschaft um die Mitte des 7ten Jahrhunderts entsprechen. 

Nach der Ansicht jener Priester repräsentirt also die Gottheit eine vollkommene 
eoincidentia oppositorurn. Die disparatesten Begriffe, Mann und Weib, Leben und 
Tod, die zeugende und zerstörende Macht, fliefsen für die pantheistischen Theosopheu 
des Euphratlandes in Eins zusammen. Die Vorstellungen von der duplex Amathusia, 
dem Sic; 'Atypöönoc, dem "Ati:ms »xwpr, *»< *c>i, u Vorstellungen, wie sie von den spätesten 
Orpheotelesten und neuplatonischen Theurgen mit Vorliebe ausgebildet wurden, sind 
alteinheimischc Dogmen des Orients. Die androgyne Gottheit Dilbat bildet zugleich 
eine Parallele zu der gleichfalls hermaphroditischen Atharathe (s. Sehrader lenaer 
L. Z. 1874. 3 pag. 44.) in Hicrapolis und dem Astor-Kamos der Moabiter. 

Mit völligem Recht sagt E. Curtins (Preufs. Jahrb. Bd. XXXV pag. 11) „Wie 
„will man wahrscheinlich machen, dafs der Aether das ursprüngliche Objcct einer 
„ volkstümlichen Anbetung gewesen sei? Aber auch der Mond ist es nicht, so wenig 
„die ephesische Artemis oder die syrische Göttin selbst der Mond 



6 ) Neben Adar-Malik nennt das hebräische Königsbach als Stadtgott von Sippra 
Anu, der König, bildet in der That mit Samas und Anunit die Göttertriade von Sippara. 
Nabunnhid in seiner oft erwähnten Inschrift zählt nach einander auf den Tempel des Tages 
(bit PAIt-RA) den Tempel Anu's (bit AN -NA) und den der Anunit (bit UL-lJAR). W. A. I. 1, 
col. I, 18, 19. III, 51. 
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„waren; vielmehr ist der Mond das Sinnbild der natürlichen Fruchtbarkeit, des üp- 
pigen Erdsegens." Es ist evident, dafs die Theosophic der chaldiiischeu Priester in 
dem sichtbaren Gestirne Dilbat nicht das Wesen der Gottheit erkannte, sondern nur 
deren glanzvollste Manifestation. Man wird sich vergeblich bemühen, die einzelnen 
Gestalten der akkadischen Geisterreligion auf reine Naturpotenzen zu reduciren. Wie 
konnten sonst Dilbat, Samas und Adar in ein mystisches ?y xat nav zusammenfliefsen, 
wenn sie in der That nichts, als der Venusstern, die Sonne und der Planet Saturn 
waren? Auch die Chaldäer haben nicht die Gestirne angebet, sondern die geistigen 
Kräfte, welche diese Leuchten des Weltalls auf ihre Bahnen leiteten. Im Venusstern 
Dilbat erkennen wir „nur eine der zahlreichen Formen der einen Gottheitsidee, der 
„im feuchten Erdgrundc wirksamen, durch Himmelsthau genährten Naturkraft, welche 
„Thiere und Pflanzeuleben hervorbringt und die Geschlechter verbindet, eine Idee, die 
„als Göttin gedacht in Mesopotamien zu Hause ist, aber von dort durch alle Mittel- 
„meerländer sich verbreitet hat." 

H. Geiz er. 



Auctarium lexici coptici Ameclei Perron, 

auetore Marco Kabis Aegyptio. 



(cf. Zeiteehr. 1874 p. 121. 156. 1S75 p. 65. 82. 105.}. 

Orpo, Rex, Lex. 

— oiiiovpo regem ßeri, regnarc. Cod. Vat. LXI, 199. 
Otm, vide qe-r. 

Otu>tc6, transferre, Lex. 

— oTWTcfe M. g*n. Manubria, Dl fallor, utpote quae ad transferendum iuserviuut: 
^■MCTgA-uiyc HTcc4»toT n*c no«.nocfci ncju o&noTbnefc ine iutivoc, ciotcj6*>i ivähtot n-atc 
nm&tMtfo-vt. Cod. Vat. LV1I (Eget agricultura) artis fabri lignarii, ut illi temperet 
aratra et manubria iugorum, quibus arant iumenta. « 

ÜTW1C Vid«' flüJTC. 

Ovwuj T. M. intervallum, Lex. 

— oTtuj T. ii, idem Zocg. 411, not. 2. 

Oäc M. g*n falccs messoriae. Cod. Vat. LYVII, nisi erratum sit pro oc£. 

Otojät, T. venerari. Goodwin in Zeitschr. anui 18(59, pag. 141», ubi ex papyro quodam 
hoc refert exemphun: *.non £uit *iotoj6t iic*. t*.kot\ot«i*. nnojuoc. Sed pro eerto 
habeo lectionem huius papyri esse mendosam, et pro ^ioto^t legendum esse *.iota.ot 
«equutut »um (praescriptionem Irgum), qui dicendi modus passim oecurrit in papyris. 

0.6t, M. JgSi jLä guttatim decidere, guttatitn eflundere. Sc. 

Otooi M. ot scorpius: aototooi 'Ao^q. Cod. Vat. LXVI. Scorpius punxit cum. (T. 
otooc apud Peyron). 
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Otwocm addere, Lex. 

ot&£cu-xoc, M. iterum ficere, redicere. Cod. Vat. LXVII. 

— cpnKtoT^cM-xoc M. idem, ibid. 
06? vide w^p. 

n 

IIwAk, no^K, T. dividere, partiri. Pap. Bulak.; affine xio\<*. 

1 1 - r. -v'\£, T. ot imtrumentum fottorium. Ita Lexicon ex Zoeg. 650, not. 60. At locus 
citatus est dialecti memphiticae, non thebanae; tum ex codieibus Vaticanis probavi- 
mus, illud n*>nc<A.Ae erratum esse pro M*n<*VAc. Vide excmpla quae retulimus supe- 
rius ad vocem M*.n(f*J\e. 

IIpx, mops, T. dividere, Lex. Notat etiam expheare, i\rponere sensum verborum. Pist. 
Sopb. 301 bis et alibi passun. 

1 1. k p l . pu6 vide <$iopncp. 

ll -.u mi, M. quidam; idem ac n^&n. Cod. Vat. LIX. 
Ilim, T. vox inusitata, quae fortasse veritatem notarc debuit. 

— jünntt, T. vere, reapse: ujme gencKio-r, ccu&t&mok -sc tahim . . . jwniin. Pap. Bu- 1 . j^, 
lak. Quaere architectos, ipsique tibi osteudent, cuiusnam . . . revera est (munis). » ' 

P 

F*.ovto M. incid<'re, Lex. 

— praesentem ew, adesse. Cod. Vat. LXV11I. — Debilitari. Is. XIV, 10. 
Po, porta Lex. 

— •fltnipo c . . . M. dare porta m contra, boc est portam claudere. h<moov aticoothot 
n»e k itpumi, A^iuiipo cpwn, ctotwuj c^wtc6 iwon. Z. 101. Ipsi surrexeruut, XX. 
viri, et clauserunt portam in f'aeiem nostrain, volentes nos oct-idere. 

Po, Os (yrs'ua), unde epo ad: Lex. 

— epo M. adhibetur quoquo elliptice, quasi intn'jcctioni* aut exclamationis modo, 
notatque tunc contra^, (subintellecto verbo £ioti aut alio simili) ut: * n^mon^^oc 
ccq icnujcpt; epoq, epoq. Z. 123. Ilic monachus defloravit iiliam nostrain, in illum ! 
in illum! 

PioKg, comburerc, Lex. 

— peqptuKg, M. incendiator. Cod. Vat. LXVI. 
_ AtcTpouo, M. -fr, ineendium, Cod. Vat. LXVII. 

pÄ.KO'f, M. ot. In Codiee Vaticauo LX1V. sequeus prostat sententia: *. orp*.Ko^ iiwm 
oei c-xioi aihluot; *. otk^AiSü iiKtvuj oci cxoti, mau» . In bac sfntentis vox p^no-f pos- 
set rttpem signifieare; sed potest etiam signilicar«' ali<[iiid nedificatum et exstruetum, 
puta murum vel simile, nt ratio oppositionis eum kö>Ai&i iia^iq sorvetur. At nihil au- 
deo definire, praesertim cum allatam sententiam nonnisi avulsam c contextu ha- 
beam. Ex integra enim narratione faeilius possrt vox p*kKoi- illustrari. Quare non- 
nisi dubitatim textum allatum sie verto: Kupes lapidea c«'cidit super nos, et non sum 
mortuus; tugurium arundinaceum cecidit super nos et mortuus sum. Fortasse quum 
buius vocis potestas determinata erit, ea illustrabitur nomen urbis Alexandriae, quae 
in textibus linguae Copticae p*ko+ appellatur. 
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PoMcin, M. ni uIIülI arundo, betu; Lexicon ex Kirchero. Rcctc Peyron suspicatus 

est legendum esse ujLaä Jurba nteJica; nam revera sie inveni in Seala. 
P*n, T. M. placere, Lex. 

— P*.hä, M. idem, Cod. Vat. LIX. «im otii copa.no. mmok. Cod. Vat. LXI. Quis 
enim placebit tibi? 

— p*.n&, M. ni, voluntas, bcneplaeitum. Cod. Vat. LIX. 
Phci, M. pulvis minutus. Lex. 

— piuccit M. idem. c*.r<*noy Acn novxi-x *.tk(.>uj o-vo© imoTscM 0A1 iWpnoc iuöhtot 
cBh'A cKcpAii iteM puicen. Cod. Vat. LVIL Cum illa manibus aeeepissent et fregis- 
sent, unllum in iis invenerunt fruetum, nisi ciuerem et pulvereui. 

Pa-iwjwi, M. tu vincula, seu iunetttrae, quibus corporis membra colligailtur : Ju^poT^too-»^ 
hxc niK*»c cnoTcpnoT neu no-yp6.iw.ui neu nmo-sr iitc ni-ueAoc. Cod. Vat. LXI. 
Congregcutur ossa ad invieem cum suis iuneturis et vineulis membrorum. cepova'oAKq 
cfcoA (de S. Jacobo Martyre agitur) uneq-six neu ncq^A&T-x iicefl'eTa'iuTq k\u neq- 
P&komi TiipoT. Cod. Vat. LIX. Ut ligarent cum manibus et pedibus, utque illum 
coneiderent secundum oumes iuueturas suas. Fortasse vox p*.tu>mi synouima et voci 
mcAoc, et siguificat membra. Cacterum videtur componi a p«. pro cp fucere, et 
•mm mlhaerere. 

Paotc, T. ahenum. *.qoTeoc*.one ntfi h-ä.ot£ cipoTno-xq cop*,i ctp*>otc üccc*.ore g«.poq. 
In vita Victoris. lussit dux, ut injiceretur (Victor) in ahenum, utque ignis sub eo 
aeeeuderetur. Habes apud Peyron vocem pwoje, quae cadem est ac nostrum p^oic, 
quamque recte Zoega interpretatus f'uerat. Peyron tarnen in dubio eam reliquit. 

c 

Cc, co>, bibere, Lex. 

— *.ocu>, M. non bibens, sitiens. Cod. Vat. LXVIII. 

Chot, M. satiari, saturari (a radice ci, quam habes apud Peyron): tchchot junituiK, 
&.AA«. Teno« hj6&ic iiT^pc jUnicoooT hicooot. Cod. Vat. LXVI. Non saturamur pane, 
sed egemus eibo quolibet die. 

Cfcu» doctrina, diseiplina, Lex. 

— oTcfiio ccowor, M. dmotvjta, Sap. Sirac. XXII. 13. 

— jM&n^icftiü, M. n schobt. Cod. Vat. LXI. 
Ccfci, M. circumeidere, Lex. 

— Me-Tccbi, -fr Circumcisio. Kit. Myst. <!14. 
Ceti, M. *fr IvJLvv-V« Capsula collijrii. Sc. 
Ocofcc, T. ßinbriu, Lex. 

— ewite, T. dt, idem. 7j. 500. 
Cio&e, Cojfii, ludere, Müdere, Lex. unde: 

— peqcwfn M. irrisor, derisor, Lex. Notat etiam simpliciter lusorem, ut: n"« o&.npcq- 
cwfei oioA cntyioi exen o*.nno*. Cod. Vat. LXII. Ut lusores ascendaut super funes. 

— «icüjfei, M. non dermis. Kuchol. I, "213. 

Cfi«.n, M. vox mihi omnino ignotae siguilicatiouis. Ea occurrit cum negativa particula 
*t in Cod. Vat. LXVU, ubi legitur: inovi&KO M^pit u^iom, st Mn&qcp&TC^n 
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Ahmiui iicm gopucc it mc*hot. Sperandum est fore, ut nova exenipla inveniantur, 
quibus vox ck*.n possit illustrari. 
Go&t, murua etc. Lex. 

— cpco&T, M. muro cingere, munire, firmare, firmum reddere: »top efioA hnn&iixi irre 
^ckkAkcijv, *picofrr cpoc nnecKiM tg& eneg. (In officio defunctorum.) Dispcrde hostes 
ecclesiae; coufirma eam, ne commoveatur in aeternum. 

GcAic, ccfeTuiT, parare, Lex. — Notat quoque desponsarc apud Memphitas, quasi parare 
puellam viarito. «urccfeTwic corptoMi e neqp^n ne iu>ch$. Cod. Vat. LVII. Eam de- 
6ponsaveruut viro, cui nomen Ioscph erat. 

C«o M. tegere, obtegere, velare ; ex Scala, ubi lcgitur ; a.tc<k>c IPjJU- obtegerunt, vela- 
verunt illam. Cf. ctiam exemplum allatum a Goodwin in Zeitschr. auni 1871, p. 122. 
M. ni, vasa, instrumenta. Lex. 

— ci«&&i, ni idem : "fn*.ou)pn nn6.cio&*.i THpov cfeoAaSen noTcnoq. Cod. Vat. LXIII. 
Madcfaciam omnia instrumenta mca in sanguine eorum. «.qopoTiru hmcie6&i t H por 
iife&c&m^uipion. Cod. Vat. LXIII. Adducere fecit omnia instrumenta cruciandi. 

_ cofc&ig, M. ot clypeus, acutum. (Timmen ngMtgonAon ucm omico£;mo, Jer. XXVI. 3. 
Sumitc vobis arma et seuta. 

m, ni fallor, notat animum, animi jortudinem (Gallicc: courage): n^qoTtouj c$iot 
«Tote (amasia) ne, orog n*qsiw miiic&k *.n ne, *e otmi n«.pe rteqMCTi cong nc e^or-Munit. 
Cod. Vat. LX1V. Volebet ab illa (amasia) fugere, sed animum non inveniebat (mm§ 
il nen avait pat le courage), quoniam cor eius vinetum erat voluptati. cujum otou 
otmcti eqajHK le eqAoci inen otai mmiotcii, M&peqx&puq JU>Te mcniioT cp&n«.^ü>pin 
nwor, oTog itTcqujini Äen otcak c*nc& on.m neM*q. Cod. Vat. LXIV. Si cui ves- 
tnun erit cogitatio gravis vel molesta, taceat, donec fratres secesserint, et quaerat 
(interroget) ßdenter (avec courage) seorsim intcr me et illum. 

CiAi M. i foramen pani, e quo filum educitur. Ita Lexicon ex Kirchero. Attamen 
Scala habet bic glossam Arabicam iJÜ-JI, quae apud textores Aegypti notat virgam, 
quam in cylindrum ponit textor ad retinendam itnam partem operia texendi. 

CwAk, M. haerere, adhaerere, aptari. nn ct^tcwAk eniK»uj neM rh ct*.tciüAk enenn&sgi 
ii-frfc^ujorp. Cod. Vat. LXIII. Ea quae adhaeserunt amndinibus, et ea quae adbaese- 
runt dentibus serrae. *tepM*n*pi^in jUriCKnpoaonon c£*.i e-r&qctoAK eninpocionort m«^ 
*en ic*p£. Cod. Vat. LXV. Bcatum praedico vultum tuum, qui adhaesit vultui 
Dei in carne. ^q«"! itnoT<v$itoTi, *q tomot hnoTciuM*., *.tcu>Ak gtucie neexoe, <xe 
Mno-rtoAi tinoT*.^HOTi. Cod. Vat. LX. Accepit capita eorum, eaque coniunxit cor- 
poribus ipsorum: aptata fucrunt (haeserunt) adeo, ut dicerentur ea ablata non fuisse. 
*.qKioc MneccioM* hooq neM neTpoc neM iw*, OTog *tcu>Ak eÄorn encccuM«. nxe 

nigfewc. Cod. Vat. LXIV. Curavit sanetum corpus illius ipsc cum Petro et Ioanne, 
et vestes aptatae fuerunt corpori eius. 

— Aptare, adaptare, coniungere: *kqcA*.*Ac5s Mn&cwM*. Tnpq neM n&c$ip incq*ix, otoo 
&qcu>AK mhim«, cT6.q^«.«q cncqcpHOT Cod. Vat. LXV. Unxit totum corpus meum 
manu sua, et partes, quas laceraverat, aptavit ad invicem. 

— coAk, idem cum suffixis: *ti inte iiioiomi &t^<ür JUneqtg&p, &rcoAnq eni- 

utAh Ktc «i-noAic. Cod. Vat LXV. Venerunt mulieres imposuerunt pellem 

eius, eamque appenderunt (adaptaveruut) ad portas urbis. 

Z.it.chr. f. A*gjpt. 8pr. «tc. 1875. ] 
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CAonAcn M. Occurrit haeo vox in Cod. Vat. LXVI, ubi lcgitur: an sacrifu-aho illi 
<£ncT«.vcAonAcTi i*.uoq cfcoAomn nr^iT&noc ctoi ngo»OTT neM coimi. Potcstatem hnius 
voeis non audco hoc solo exemplo definire ; neque eniin liquet, utrum sit reduplicatio 
radicis cAn, an radix nova et hucusque ignota. 

CA*«fr M. labii cadere, Lex. 

— pcqcA*.^, lubricue: t$tcic ii^-MeTpioMi oTp«qcA*.'fr **. Cod. Vat. LXV. Natura 
humana lubrica est. 

CA«.xAc^, M. ungere (collato thebano cwAtf): *qcA&-xAcx JUn^ctoM«. -mpq hcm n*.c$ip 

nTcqxi«. Cod. Vat. LXV. Unxit totum corpus mcum et latus meum manu sua. 
Cou, M. intercedere. Lex. 

— pcqccjui intercessor. Cod. Vat. I - XII. 
Cmot, T. M. forma, figura, Lex. 

— Uti verbum adhibetur apud Memphitas, notatque typum dare, figurare, praeeeribere, 
docere. (A«.k*i\m) £T«.qcJuoT cpoc hncqM*. ♦hihc h*e ndutonovcniic ttujHpi. In officio 
passionis: (caeremonia lotionis pedum) quam docutt (seu cuiue typum et exemplar in- 
stituit) unigenitus filius tuus. 

— cmoi iijwoTT M. n pudendum virile, virilia, genitalia. neqc«o-r h^worr, Cod. Vat. 
LX1I. To aiieiov uvtov. 

— cpnCMOT, L. simulare: Mi^pf.v «.qcpncjuoT eqn^Tconq .... rctupcioc *»qcp- 
ncuoT « cqnt.'xiTq cäotii. Goodwiu Zeit. 1871, pag. 122. Andreas simulavit sc sur- 
recturum .... Georgius simulavit se illum introducturum. 

— oi ncjwoT, M. esse ticvt . . . aspectum alicuius gerere. Sc. et Cod. Vat LXI. 
Comt, M. tendere, extendere (cum suffiixis, ut et apud Thebanos; cf. T. cwmt apud Pey- 

ron). *qepoT£iOTi Mni*noc cxcnÄmq, &q«poT^-uj«.p£i(oT exen neqxnt ntM, ncq<**A*.Tx, 
«.qcojuTq c&oA, c&T»ujq c«.nujiui itnRkgi mm±oi cn*.T. Cod. Vat. LXVI. Iu&sit sanctum 
proiici super ventrem, et fustibus caedi super manus et pedes, illum extendit, postea- 
quam fecerat appendi ad altitudinem duorum cubitorum a terra. 
Cim, praetergredi, Lex. 

— -xincini efcoA, M. ^ transitus . Cod. Vat. LIX. 

CoTin, M. ni, /ama, nomen. nico-rm c«ne.ncq. Cod. Vat. LX. Bona fama, bonum 
nomeii. 

— iiconn bonae famae (esse), celebrem (esse): ne otctt*c i\hc nc oiog itcorin. Cod. 
Vat. LIX. Ingenuus erat et bonae famae. 

— epcorm bonam famam habere, celebrem esse. Cod. Vat. LX. 

— oi hcoTin. Idem. Cod. Vat. LXI V. 
Cn&r, (/«o, Lex. 

— At&gcn&T, M. ni eecundue, seu ille, qui vicet alterius gerit, vicarius. Cod. Vat. 

Lxvra. 

Ciuni, M. ni medicus, Lex. 

— pcqcHim, M. Idem. Rit Myst 183. 
Com, M. latro, Lex. 

— cwni, M. t K*aJj; Ay|0T«pa, praedatrix. Sc. 

_ jKCTcom, M. + conditio, Statue latronü. Cod. Vat. LV1II. 
CnHim, M. deambulare: ne oTon orong «T*.q nc eqipi h«Hn*J*epi cqcnmni nÄirrq. Cod. 
Vat. LXIV. Ccllam habebat, in qua agebat summum meridiem deambulans. 
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Ciiutp, ni M. 1\ Myrrha. Sc. 

Cencen, M. sonare, Lex. — notat etiam sonum accipere, audire. ISc Hxc icxe hcr- 

m&uj-x cencen *n enouj cnuji.n £*.pon Cod. Vat. LXIV. Iesu Cbriste, si aurcs tuae 

nou audiuut, dum clamo ad te. 
Cüjut, T. mos, mores, consuetudo, Lex. — FIoc sensu adbibetur etiam apud Mempbitas, 

ut: * nenctütiT imigioMi mothr «en C*.p*. Cod. Vat. LXI. Defeceraut cousuetudi- 

nes mulierum (menstrua) iu Sara. 
Ccn^-, M. basis, fundamentum, Lex. 

— pcqoui n-t. fundator. Kit. Myst. 139. 

C*.«ncg, T. ot, locusta. Singiüare est, quod de hoc uomiue refert Siuuthius quidam 
apud Zoegam pag. 436, ubi bacc habentur: oTen ^woit 19 km c«*t jyoon euj^TMor-re 
cpooT ni&cnc Hkhjuc, nor«. mmoot ctmottc epoq «e iu>, «.tu nncoT«. *c c&rmeo: n«.- 
joine nc eneg, *.AA*. orp&n hnovx nc-rovMOTre epoov MMoq; nom r*.p mjuoot otcmcvt 
nfcivr nc, ktw ot^Amt cqfcuxs'e nc nncrenoc. „Sunt duo parva animalia, quae lingua 
aegyptia vocantur unum quidem iu>, alterum verum c*.nne£: talia vero nou sunt 
omniuo, sed falso vocantur nomine. Etenini unum eorum specics est vermis, alte- 
rum autem est genus volatilis saltautis. u Auimadvertit nutem Zoega in hunc locum 
(not. 45*) — „adpicta sunt in margine animalcula duo, vermis parva» mgosus, ut 
videtur bruebus, et insectum longum alatum, quod locus taut esse conjicio". — Ni- 

mirum vox c^nneg detorta est a vetustiore tbemate C reiecto elemento ul- • 

timo m. ld non intelligentes Aegyptii serioris aetatis vocem sanekem, quae unico n 
ab initio proferri debebat, retulerunt ad vocem neg oleum, quasi vox c*.nncg propie 
significarit olearium. Ilinc Sinutbius vulgarem tantum callens sermonem c*.nneg, qua- 
tenus locustam significabat, et iu> (quod aetate sua asinum significabat), quatenus 
bruchum notabat, falsa nomina esse declarat. Sed locus iste tanti est pouderis ad 
probandam veritateui systematis legendorum bieroglypbieorum, ut operae pretium 
esse censuerim illum hic referre. 
Ctungj sigare, vincire, Lex. 

— cnfcg, cn*.Tj M. nj cinculum, obligatio, regula monastica. iiqujxiuK h^cmoAn *.n 
fac uicn».£ nie *fcfc*. Md.Ro.pi. Cod. Vat. LXIV. Non potest adimplere praeeeptum 
regulae apae Macarii. 

Cin, M. ot ricinus: *. niMjnun T«.nuj£ «frnopni*. cgpni c«u>q, oto£ nciy&qep niexwpg inpq 
eqogi cp*wTq tfcn •frjyuj'V mmioot cqfenuj eto\ £en ^pw, cquj'AiiA uj<ne Teqc*pj; tioc 
u-^pi-f ttOTioni. Utojj *>qcp m rcooot Mneqi cj6otii &*. oor*.gcoi hoTpi juatc ncqcu>M& 
iHpq mo£ etoA Äcn g^ncin Mt^pH"f nov itfenH na.-iKd.'f. Cod. Vat. LXIV. Daemonia 
multiplieaverant fornicutionetn super eum (frequeuter fornicatione tentaverunt eum) et 
eonsueverat integram agere noctem stans in puteo aquae, nudus in bieme, et orans, 
donec caro eius dura evasit sicut lapis. Et quadraginta egit dies, quin ingressus 
fuerit sub tectum cellae, donec totum corpus eius impletum est ricinis, sicut iumen- 
tum sine intellectu. (Th. cifc). 

Cu»n, M. ni rebellis, Lexieon e Kirchero. — At Seala ad vocem nicum babet glossam 
arabicam ^3 -Ii, quae notat specillum, quo oculis stibium vel collyrium illinunt. 

Cum, intingere, Lex. (sub radice ccn). 

— cum, M. ni actio intingendi. Cod. Vat. LXVII. 

18* 
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— cc&, M. intingere : orwpn hA«.^»poc uj&poi in jceßoeHq jwncqinfc Iumwot nieq^^- 
fcofe Atn*.A*.c. Cod. Vat. LXVII. Mitte Lazarum ad me, ut intingat aqua extremi- 
tatem digiti sui, et det refrigcrium linguae meae. 

Ctop, T. M. distribuere, Lex. 

— cwp, M. ni £«L£J! üää^'I V3jkxl\ dütributio, expensae, seu tumptut ; publicum, com- 
mune, vulgatum. Sc. 

— cp c6oA, T. distribui, dioidi, (de aedificü» dictum). Z. 490, not. 33. 

— cop-roo, M. hanc vocem refert Goodwiuus (Zeitschr. anni 1871 pag. 122) et eam 
dubiae signifieationis esse censet. Mihi videtur componi radice cwp »pargere, dis- 
tribuere, et Tog palea, ut sit paleam tpargere. En exemplum quod citat Goodwinus. 
ovoo&qopov^, MncioM«. MniAPioc reopnoc cä5oth c^chkAhcia. uj«.TorcpK&««.pi^in Itnui«. 
CT&TKOiq: *>ctqo»m *e cT*.TcpK«.««.pi-in mtiim* eepoTX*>ceivfr <*P«' *q«porcopTOj> 
k*ta im&ih jUniKOf-xi iiTonoc, *c eqn&Ktnq k*.t6. Teq-xojw. Iussit ut eumerent corpus 
Eancti Georgii et in Ecclesiam introducerent, donee purgaretur locus qui aedificatus 
fuit. Contigit vero, ut, dum purgabatur locus et fundainenta coniiciebantur, iuberet 
paleam spargi secundum quantitatcm (seu mcnsuram) parvi sacelli, ut illud acdifica- 
ret secundum vires suas. — Nimirum limites sacelli aedificandi, sparta palea, signati 
fuerunt. 

— cptg<k-xe efcoA, T. eeolvere eermonem (gallice: developpcr un argument): Z. 558. 

— cwp Mntu>-xe efioA, T. Idem. Z. 446. 

— cwp cfeoA, T. n ematiatio (sensu Gnostieoruin), Pist. Soph. 286 et passim. 

Cip«k, M. t caterva, tunna (vox probabiliter corrupta e Graecorum anupä) : «.qcpRcAeTin 
eopoTini n&q nm^piCTi&noc ctowoti c&ovn, otoo *.TcnoT ncip*. cip«. Cod. Vat. LX1I. 
Iussit adduci Christianos, qui erant in carcere, et adducti fuerunt turmatim. ctotoii^ 
itTCjpö. iminofci. Cod. Vat. LX1V. Confitcntes niultitudinem peccatomm. 

— oi itcvp* crp*., M. catervatim incedere, turmatim se habere: ct i^pH-fr n ni-x*q-xiq 
ctoi iicrp*. crp*. Cod. Vat. LXI. Sunt sicut formicac, catervatim incedentes. 

Cwpcju, T. M. errare, vagari, Lex. 

_ ^Tciopcjw, infallibilis. Cod. Vat. LXVI1I. 
Cpoqpeq, T. deiicere, deiici, decidere, Lex. 

— notat etiam vastare, perdere. Z. 470. 

— c^eqpioq, T. idem. Ibid. 
C«p«.-xowq, M. lepu», Lex. 

— Auetor Scalae notat hanc vocem non nisi in dialecto thebana adhiberi, eique 
apud Memphitas responderc ««^«'wottc. 

Cwc, M. everterc, Lex. 

— notat etiam everli, corruere. Euch. II. 58. 

iacere, proiieere, Lex. 

— c«.t cmhp, M. trantveliere. Z. 632, not. 4. 
Cit, T. ot basilücu«, Lex. 

— cot, T. ot, idem. Pist. Soph. 321. 
Co*, T. M. extendere, Lex. 

— cott, M. idem, Z. 525, not. 6. — Inde Zoega derivat vocem cottü, idque recte 
factum videtur. 

— MCTcwn, M. celebritas, fama. Cod. Vat. LVII. 
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Cwf, M. ni redemptio, salus, Lex. sub radice cct. 

— notat etiam \vrpov, pretium redemptionis. Prov. VI. 35. 

C*thp, M. o* diatoraio, Obliquität, Sc. — ubi monetur c*aiip idem esse ac «wo-rx, et 
hoc nonnisi apud Thebanos in usu esse. Cf. T. cui-rp Lexici. 

— cwTcp, M. dittortum, obliquum esse; dittortum olliquum reddere. cpc ncqgo cunep 
o.-^.noot :«.woq. Cod. Vat. LXVII. Vultus eius distortus est versus tergum eius. 
cpc ncqfc*.A ctotep c*.c*nuu. Cod. Vat. LXI. Oculi eius quaqua versus distorti. 
«tqope oT^cwwn -xiuiAi cpoc, «.qcioTcp iincccioM*. inpq, ovoo & tccäi« nonn&M ou/.Vk 
cpoc ncM it o'|)M iiorin&ju. Eflecit ut daemou inbabitaret in ea, totum corpus eius 
distorsit, et manus eius dextera contracta fuit cum pede dextero. 

_ cü>THp, M. dütortu*, Sc. 

Cujthp, M. gregari, ex Scala, ubi legitur «wvcu>THp ]y>-yü gregati fuerunt, in 

turmas »e cottiumcerttnt. Cum vero radix cunp ex modo dictis notet obliquitatem, 
distorsionem, vereor, ne pro glossa \y>yä quam inveni in Scala legendum sit \y>yü 
dütorti fuerunt. Attamen cum secunda glossa \yül\ sine ullo dubio significet gre- 
gati fuerunt, convenerunt, non audeo aliam glossam emendare. Si vero revera vox 
cu»THp significat obliquum e»$e, aeque ac gregari, duplex radix pro diversitate signi- 
ficationum admittenda videtur. • 

Cctcwt, M. In codice Vaticano LV1II habetur: otciot cqccTcua. Vox vero cctcüjt est 
reduplicatio sive radicis c*t ütcere, decidere, sive c*>tc spUndere, flammeum este. Al- 
lata igitur sententia potest significare sive stellum decidentem, sive etellam »plendentem. 
Quae vero acceptio sit probabilior, non audeo dicere, cum contextum orationis non 
babeam prac ocidis. 

Coiq, currq, T. puru«, purgatus, pellucidus, Lex. 

— notat etiam purgare, purgari. Pist. Soph. passim. 

— co-rq, M. idem. — cTcp*ncA*Tin iioT*.Hp nK&e*pon oto£ cqcoiq ty> T JS a m i 
cTiovTiHOTT ti^oTO. Cod. Vat. LXVII. ücidi fruentes aerc puro et limpido majorem 
sanitatem acquirunt. 

— ccTq, T. purgare, Pist. Soph. 251. 

— ctinq, T. n puritas, clarita» (luminis) ibid. 365. 

— pcqcbnq, T. purgator, purificator. Ibid. 249. 
Cu>uj, T. contemnere, Lex. 

— Miupcqcoiuj, T. t contemptut. Fragm. Abyd. 
Cü)ujc, T. trahere, raptare. Lex. 

— cioige enecKT, T. trahi deortum, descendere : cpc ncqqu:i cühhc cnecirr. Pist. Soph. 364. 
Habens comam deorsum tractam, descendeutem. 

Ciocgc, T. ager, Lex. 

— ctox«, T. t idem. Goodwin, in Zeitschr. anni 1370, pag. 133. Ilic tarnen se- 
dulo notandum est hanc orthographiam mendosam esse atque omnino improbandam. 
In hoc enim exemplo et in aliis similibus ita litera x P ro 3 scripta fuit, ut, a- 
missa propria potestate, uti uj pronunciari deberet. Id luculenter erui posse vide- 
tur e quodam papyro musaei uostri, qui scriptus fuisse dicitur a quodam presbytero, 
nomine ujcjwütcnHv. Hoc nomen bis occurrit in papyro, sed secunda vice scriptum 
est x ejw "" rci,HT i mutato elcmcnto uj in x- Iamvero nomina propria nonnisi uno 
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modo pronunciari debcnt. Ergo litcram x Copti, saeculo VIII ineunte (papyrus 
eniin, de quo cgitur, scriptus fuit anno 735 Christi) intcrdum pronunciabant ut ig. 
Hinc intclligitur, cur auctor Scalae in suis prolegomenis adnotavcrit litteram x. 
tripliccm in lingua Coptica habere potestatem, nimium k, ig et j6. Caetcrum semel 
pro Semper adnotandum est, textus papyrorum Copticorum caute esse admittendos. 
Innumeris enim saepe seatent mendis tum linguae tum orthographiae , id quod qui- 
dem temporum conditionibus est tribuendum. Tauta enim erat illa aetate hoininum 
ignorantia, ut non pudere in quodam papyro Musaei nostri haee scribere: 
Aiiou iiiiquHivu- nujHpe itiiö« iuc^&x. «*> l *nu»ciHC . . . . * auutchc üp *>itc mmoi, 
cg«.i o^poq, M&qnoi lieg*!." — Ego Patermutius, filius Iohannis, minimus lector . . . 
Moyses Presbyter quaesivit a me, ut pro illo seriberem, quoniam neteit *cribere\* 
Ctoq, M. colare, Lex. 

— cfcoq, T. percolans, deeurrens (aqua), Z. 362 (affine ctoTq). 

Ciuiq, M. inmnut, Juriosus: *>•] icnmonq cntnpo^KiHC ^'i CT&q&iq tictuiq mikmoo it*.- 
X OTC » norpo nrc«, j6cii n-s.mopoTHkjMöq n-xe iteq&AiooTi, sc <£&t nc ^mi-^, <^k CT^Tcp^o- 
pcTin ^A-xioq nsc m^cAtg&ipi mhic^. Cod. Vat. LX1I. Imitatus fuit prophetam David, 
cum intanum sc fecit eoram Achio rege Geth, quando pueri eius nuntiaverunt illi 
dicentes: hic est David, eoram quo eanebant per t horos puellae Israel. Cf. I Keg. 
XXI, 11. 13 et 14. 

Oiqi, M. pix. Cod. Vat. LXV1I. Cf. Th. c.cc pix eedrina. 

Cau£, M. scribere. Lex. 

— peqc*;6, M. seriba. Sc. 

— iuio,\6 M. arg. otmctc*.ä *ktt ic «Vcfew. Cod. Vat. LXI. Doetriua non est art. 

— cähott, pimffi: cccähott £cit ot^tkioh. Ibid. fol. 197. Dcpicta in imagine. 
C*;6 texere, vide cwäi. 

Cj6*i, 31. arare, scriptum pro usitatiore cx»i. Cod. Vat. LV1I. Vide exemplum alla- 
tum sub voce orumfc. t K , , 

Cjöo M. in Codice Vaticano LXVIII sequens sententia legitur: ^«cittcnm .... 
hicc**.Mio it&c (agrieulturae) imicÄo ncju nnnf> neu. mcAc neu ncofe-J- imiocfci neu. 
niskioMi neu nnwpi. Ex quinque instrumentis, quae in hoc exemplo citantur o*c 
(quod pro usitatiore ocA aeeipio) et iu>pi certa sunt. Tria vero alia, nimirum ctfo, 
th& et »«^cui liquet ex contextu esse instrumenta ferrea agrieulturae inservientia, 
sed qualia sint incertum est. 

Cwäi, M. texere, Lex. 

— caj6, idem cum suffixis: -fcioAn, oh ci&tc&äc, Cod. Vat. LXVUI. Stola, quae 
texta fuit. 

— c*.j», M. idem, converso elcmcnto in g niore thebano: "tcfo^H tupoTiuini ct*.t- 
ca.oc cioAjncn otmüjot hcm othRÄ. Cod. Vat. LV1I. Stola spleudens, contexta ex 
aqua et spiritu. 

— MevpcqcwÄi, M. i art, conditio te.ctoris. Cod. Vat. LXVII. 

CwÄcu, M. inundari, Lex. Pcrperam; vox enim cioöcu notat deficere, ut luculenter 
probat Cod. Vat. LXI, fol. 105, ubi legitur: *qjnu>iii iise otmoumcu .... giocre 

ine nn^gi Kim iucqcp u-i-pi-f -sc »qn&cu>:6eM **. nuuHuj. Faetus est terrae motus 

adeo ut terra coneuteretur et videretur, aesi defictret sub multitudine. Vide vocem 
c*«cu, quam habes iu Lexico, quacque uon differt a cio*cu. Cf. etiam T. ciugÄI 
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deficere. Hinc locum Zocgae (pag. 69), cui innititur Peyron, omnino interpretaberis 
sensu deßciendi, non inundandi. 
Cu>g, T. turdus, ut videtur. Zoeg. pag. 599 et not. 92. 

— pcioo, surdum esse, ecadere. Ibid. 

C&ge, c&£to, T. amovere, remocere, acertere, Lex. Est etiam in usu apud Memphitas, 
est: ca.£o>k c*.fcoA mjmoi w nc&T&n&c. Cod. Vat. LXVI1I. Remove te (recede) a 
me, o Satanas. 

— c*£hott, M. remotum esse: eq c&ohott cfco'.W ptooTig nifccn MÄiuniKon. Cod. Vat. 
LX. Kein, itus ab Omnibus curis vitae. cqcft.£Horr cfcoAj»*. gwfc nifccn ctjwot ibid. 
Segregatus ab omni re mala. 
Cm«, M. videtur notare commorari, habitare, vel aliquid similc in hac sentcntia, quae 
habetur apud Zoegam pag. 83: Äcn nicgoor cT*q\ cfcoA&cn t^fcoor, «.qgcjuci, 
v »! &qc«.oi ncju mcnnoT h-xc nenitox »cur^opoc j6cn n^ouj ajjuom. Eo die, quo reliquit 
,K*»i< Pbbou .... mansit et commoratus est Pater noster Tbeodorus cum fratribus in 
nomo Schmun. 
C*.goT, c*.£oti, conciciari. Lex. 

— pcqc*goTi M. conviciator, maledicus. Ier. XXIII. 8. 
Cige T. insanire, Lex. 

— cige efcoA, T. exire ex vita, mori. Goodwin, Zeitschr. an. 1870, pag. 132. 

— ci£i M. b*s «Ii; seducij errare a via. Seal. 

Co£M, dsficere: «vte Rtoot Mn HciAt cogjü (Z. 217) ut montes et colles deficiant. 
CgiMi, M. mulier, Lex. 

— »mrficoi Ki, ni matrimouium. Cod. Vat. LIX. 

Ccgni, unde eqcegnHOT-r, M. g«*^ ^jjIj visibilis, evidens. Seal. 

C*.gc M. ot aut stupam notat (idque si c*gc confers cum thebano c»ce) aut assulam 
(idque si mavis conferre cum M. ccgciog dolabra expolire. En sententiam, in qua 
c*gc occurit: «u>k ov^pip Äcn g*nujc ticx«"»" OTÄ«.M««.nT i\cm oT&c$*'ATon ncjw 
OT«nn ncjw otc«.jc neu g«.nujch*AoAi, uj*.tc ncqty>g a"ici cju&ujiu. Cod. Vat. LXVII. 
Accende» fornacem lignis iuncomm, et pice, et asphalto, et sulphure et aisula (vel 
stupa) et lignis vitis, donec flamiua eius elevetur valde. 

Ccgcu>g, M., et cum sufüxis ccgcog dolabra epolire. Ex Scala, ubi habetur: *Tccgcogq 
8,1*11 tyj^mA dolabra illud expoliverunt. Cf. c«.gc* et ccgcu>g Lexici. 

C*.goq, M. musitatum; unde 

— $h nc^oo'j JjuJi äÜj! -i »sL~a *Jx. N 'i aa/am, seu t'Me qui ßssuram habet in labio 

in/eriori. Ita auetor Scalae. Attamen vocem arabicam jjttl 'ailam illum, qui ßnsu- 

ram habet in labio superiore Djauharius signifuare asserit. 
C*/xt, M. sermo etc. Lex. 

— senfentia, opinio. Cod. Vat. LXII. 

— pcqc*«i, rationalU. Cod. Vat. LXI. 

Coxnt, M. consilium (more thebano, pro usitatiore co^m). Cod. Vat. LIX. 98, 100. 

Cod. Vat. LXV1II, fol. 125 et passim. 
Cw*n, M. 6upercsse, Lex. 

— curxnq M. ni residuum. Cod. Vat. LIX. 103, 110. 
Coa'ni, M. consilium. Lex. 

— MCT«.Tco<s , ni, ^ absentia consilii, insipientia, stultitia. Cod. Vat. LVII. 
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Tai, Aic, hoc loco, Lex. 

— cfcoA njOTn jH tai, T. Ex hoc loco, exinde. Z. 641. 

*I* dare, Lex. Lnperativus huius verbi, eonimque omnium, quae cum illo componun- 
tur, est generatim moi a radice mä. dare. Nihilominus in Scnla habeinus: ^nm 
j ^ft hrt rfa »jiä», ex quo intclligitur radicem + sequi regulam generalem verborum et 
per se formam imperativi habere. 

— xit, T. luckiri, desudare. Z. 350, not. 428. 

— «ft't, M. ideniy ibid. 

— ^gituiq, M. ni vestitio. Euch. I. 183. 

(Keliqua v. infra.) 
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Über den Kalender des Papyrus Ebers und die 
Geschichtlichkeit der ältesten Nachrichten 

von R. Lepsius. 



Die vollständige Ausgabe lies Papyrus Ebers, die uns jetzt vorliegt, macht es 
uns möglich einige neue Gesichtspunkte zu gewinnen, um die Losung des kalendari- 
schen lläthsels auf seinein Rücken von neuem zu versuchen. Dies wird erst ganz 
gelingen und der Werth dieser merkwürdigen Urkunde vollständig Ii ervortreten, wenn 
sieb einmal der zweifelhafte Königsuame au den sich das Datum knüpft in andern 
Inschrillen klar geschrieben und au seiner chronologischen Stelle gefunden haben wird. 
Aber auch jetzt schou dürften sich an diese kalendarische Papyrusaufschrift, so wie 
sie vorliegt, einige chronologische Folgerungen anknüpfen lassen, die von entschiedener 
Wichtigkeit sind, wenn sie sich als richtig bewähren. 

Die Vergleichung der Aufschrift mit dem Inhalte des Papyrus belehrt uns über 
folgende einzelne Punkte. 

1. Die Kaleuderschrift hat nicht den dünneu unsichern Schriftstil, den frühere 
Kopieen zeigten, und kann daher nicht erst in später Zeit dein Papyrus zugefügt sein, 
eine Möglichkeit die bisher hatte offen bleiben müssen. 

2. In allen bisher bekannten hieratischen Texteu ist es charakterisch für die 
Ziffer 9, dafs der letzte dicke Strich schief unter die Linie geht und sich dadurch 
von dem entsprechenden Strich der 6 unterscheidet, der immer, wie hier bei der 9, 
horizontal läuft. Da nun die ol?ern Striche des Zeichens mit Abrechnung der Schleife 
auch nur drei sind wie bei der G, so lag es bisher am nächsten an die 6 zu denken. 
Unser Papyrus zeigt aber die Eigenthümlichkeit, dafs der unterste Strich der 9 über- 
all, wo diese Zahl im Papyrus vorkommt, horizontal gezogen ist. Es kann also kein 

Zeititbr. I. Atflrpi. Spr. tu. 18JJ. 19 
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Zweifel sein, dafs wir genau dasselbe Zeichen auch in der Rückenschrift als 9 zu 
lesen haben, wie dies Goodwin schon früher behauptete. Darin liegt zugleich ein fer- 
nerer Beweis, dafs die Aufschrift nicht nur derselben Zeit wie der Text im Allgemeinen 
angehört, sondern auch von derselben Hand geschrieben wurde. 

3. Da im Hieratischen die Zahlzeichen der Monatstage bekanntlich verschieden sind 
von allen übrigen, so würde man zunächst auch haben erwarten müssen, dafs bei dieser 
nahen lokalen Verbindung einer Jahrzahl mit Tagzahlcn dieser Unterschied um so mehr 
festgehalten worden wäre; dann hätte mau die 9 des Monatstags 222 geschrieben, 
wie die 3 nur 5, die G nur 52 geschrieben wird. Bei der 9 aber wechselt diese 
Form mit der andern selbst in ein und demselben Papyrus, z. B. Pap. Sali. No. 4 
pl. 151. 156. verglichen mit pl. 147. 143. u. a. Iu unserm Falle ist schon die völlige 
Identität der Formen für die 9 entscheidend. 

4. Dafs diese Ziffer 9, überall, aufser in der ersten Zeile, eine Tageszahl ist, 
wird jetzt bestätigt durch die mittlere Kolumue der punktartigen Zeichen. Diese 
schienen nach den früheren oberflächlichen Kopieen sämmtlich nur Punkte als Wieder- 
holungszeichen zu sein; und zwar mufste dann die mittlere Kolumne die Wiederholung 
der Gruppe j sein. Jetzt läfst die abweichende Form der Zeichen dieser mittleren 
Kolumne von den beiden andern keinen Zweifel darüber, dafs sie nicht, wie dies noch 
von Ebers aufgefafst wird, Punkte enthält, sondern das wiederkehrende Zeichen der 
Sonne ist, dafs hier also nicht mehr vom Jahre 9 die Rede sein kann, sondern nur 
von den 9ten Tagen der 12 Monate. Der Zug, der die Sonne bezeichnet, ist freilich 
sehr abgekürzt, ebenso aber auch in der vorausgehenden Gruppe des Jahres, und im 
Anfange des Schilduamens. Die dritte Punkt-Kolumne ist irrig zugefügt. 

5. Über das dritte Zeicheu im Königsschildc werden wir durch den Papyrus 
wenigstens soweit belehrt, dafs es nicht ^fc' 8« gelesen werden darf. Ebers wollte 
es früher U , qa, lesen, hat dies aber nachher gegen die von Goodwin proponirte Le- 
sung !;t . der sich auch Dümichen angeschlossen hat, aufgegeben. In dem ganzen 
Papyrus kommt das Zeichen genau so geschrieben nicht wieder vor; nur eins kommt 
ihm zuweilen sehr nahe, das Zeicheu für die Papyrusrolle in gewissen Stelleu z. B. 
42, 10. 70, 16. u. a. Doch auch hier bemerkt mau sogleich eine leichte aber charak- 
teristische Verschiedenheit in der Wendung des ersten Strichs, welcher im Schilde 
etwas convex nach recht« läuft, was in dem damit verglichenen Zeichen der Papyrus- 
rolle nicht vorkommen kann. Vielmehr deutet gerade diese Wendung auf einen Vogel, 
worauf auch der Strich dahinter zu deuten scheint. Dann kommt aber der V r ogel 

ba hier nicht in Betracht, wie er denn auch im ganzen Papyrus keine Andeutung 

der Flügel hat, sondern £^ oder geschrieben wird, z. B. 97, 20 wo beide Formen 
sogar in ein und demselben Worte vorkommen. Das hat auch Stern (Pap. Eh. 
Bd. II, p. 36) richtig erkannt, der daher oder ^ dafür lesen will. Dürfte man 

'fö^P lesen, so würde die Vergleichung mit dem Namen Kep4>tpr t ; (Dyn. HI, 9) = 
Jierh-pe-rä am nächsten liegen. Gegen beide Vermuthungen spricht aber die Kleinheit 
des Zeichens, der Rohrfederansatz des ersten Strichs, und der hinter dem Zeichen zu- 
gefügte Strich. Eine Entscheidung über die Bedeutuug und Lesung des Zeichens ist 
daher bis jetzt noch nicht zu erreichen. 
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Unbedenklicher scheint die Lesung des zweiten Zeichens ^—z . welches als Deter- 
minativ hinter vielen Worten erscheint ., rennen, der Vorderarm, als Maafs : der 

' 1 rr-~ -£s 



nvfw ; < 5 > ^' T ~ Ä k er h, die Ruhe; P < J^ > ^'*~~ a > s-kerh, beruhigen; | ^> 

5<i/(M, die Schulter; j oder /*~-X> a'toi, der Ann; ,-r-£>. wn, das 

Gelenk; ra J^,^^^ ' tfl "> s ' cn nähern; ^ ^ /---£> . seqer, schlagen; jg> lj ■& und 

<=>^(|^a, vü, ruü, trennen, ^^^^i f»», ein Gott; 1 ) u.a. Aber nur für die 
beiden zuerst genannten "Worte findet sich ^-ä auch allein als Variante, und die Be- 
deutungen derselben sprechen mehr für kerh. 

Wie mau aber auch das Schild lesen mag, so viel kann man als sicher annehmen, 
dafs in der Zeit, in welcher der Papyrus geschrieben wurde, kein König vorhanden 
war, der dieses Schild führte. Gerade die Folge der Könige von Amasis 1 an durch die 
ganzen Thebanischen Dynasticcn hindurch, ist uns genau bekannt, sammt deti später für 
illegitim angesehenen, die zwischen Amenophis III und Horus eintreten. Es war natür- 
lich, ihn zuerst in diesen Reihen zu Hieben; aber die einzige oberflächliche Ähnlich- 
keit mit dem Thronschilde des Königs Amenophis I mufs bei näherer Betrachtung so- 
gleich wieder aufgegeben werden. 

Es mufs hier also ein um eine ganze Sothisperiode älterer König bezeichnet sein, 
unter welchem der Sothisaufgang auf den 9. Epiphi fiel. Das wird auch von Good- 
win, Ebers, Dümichen angenommen. 

Was kann nun aber der Zweck dieses Kalenders gewesen sein? Das fragt schon 
Goodwin in seinem Aufsätze über denselben. Er antwortet darauf durch die andere 
Frage: kann hier irgend eine Verbindung statt finden mit der im Kalender von Edfu 
erwähnten Thatsache, dafs der 9. Thoth ein Neujahrstag war „nach den Alteu"? Be- 
zieht sich der Kalender auf eine in der 4. Dynastie gemachte Rectifikation des Kalen- 
ders? Aber wir haben es hier nicht mit dem 9. Thoth, sondern mit dem 9. Epiphi 
zu thun. Und wenn wirklich in der 4. Dynastie eine Kaletiderreform statt fand, so 
liegt darin keine Antwort auf die Frage, was bat eine solche Erwähnung hier zu thun? 
wie kam der Schreiber dazu, ein solches kalendarisches Ereiguifs auf dem Rücken 
seines Papyrus zu verewigen. Dümichen 2 ) giebt eine andere Antwort. „Durch diese 
von dem Schreiber beim Abschlufs seiner meisterhaft ausgeführten Arbeit auf der Rück- 
seite des ersten Blattes flüchtig hingeworfene Kalendernotiz, habe der gelehrte Herr 
eben wohl nur zeigen wollen, dafs er auch in der Chronologie bewandert sei." Ebers 
(Pap. Ebers I, p. 8) nimmt eine andere Wendung und sagt, „der Schreiber sei durch 
den Umstand, dafs, zur Zeit als er das Buch verfafste oder doch schrieb, die 
Sotbis am 9. Epiphi aufging, veranlafst worden, die Berechnung des gleichen Zu- 
sammentreffens für die vorhergehende Sothisperiode, welche ihn bis in die 4. Dynastie 



') Für die bisher angenommene Lesung nett, nenu finde ich keinen Grund. Das 
ist wie das in va-y, |1 in |1 * J| « »"d v. a. als phonetisches Determinativ zur Umersrhci- 

AAr\AAA f+\ A>^AAAA 

dung vorgesetzt, und die Schreibung ^Ji so wie der Wechsel mit ^ n^vt, ji lehrt, 

dafs **~<* hier auslautend ist, d. h. dai's beide Gruppen n oder en, ennü, gelesen wurden. 

J ) Die erste bis jetzt aufgefundene sichere Angabe über die Regierungszeit eines ägypti- 
schen Königs aus dem alten Reich. Leipzig 1874. p. 10. 

19 # 
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führte, aufzustellen und auf dem Kücken des von ihn» hergestellten Manuskripts zu 
notiren." 

Mag nun aber der Schreiber seihst ein gelehrter Arzt und Verfasser des Buchs 
gewesen sein oder es nur abgeschrieben haben, die Frage bleibt stehen, was veran- 
lagte ihn, eine scheinbar so fremdartige Notiz dem Papyrus zuzufügen. Ist es denk- 
bar, dafs ein gelehrter Mediziner von so hohem Anselm, dafs er ein Hermetisches 
Buch fflr den heiligen Codex zusammenstellt, indem er seine Arbeit datireu will, dies 
nicht in gewöhnlicher Weise thut, sondern seine eigne Zeit ganz iguorirt und statt 
dessen den König augiebt, der eine Sothisperiode früher regierte, und auch dann nicht 
den Tag oder Monat nennt, den er meint, sondern nur das Jahr, dem er die für das 
Datum ganz gleichgültige Notiz hinzufügt, wann in jenem alten und also auch in dem 
spätem Abfassungs -Jahre die Sothis heliakisch aufging. Ebenso wenig oder noch 
weniger hatte diese zurückdatirte Kalenderaufschrift einen Sinn für einen Abschreiber. 

Und doch ist der Papyrus offenbar nicht eine Originalproduktion, sondern 
eine blofse Abschrift. Dafür bürgt schon die technische Meisterschaft der Schrift 
selbst. Sie ist von einer ganz ungewöhnlichen Sicherheit der Züge, und das einzelne 
Zeichen ist fast durchgängig so identisch an jeder Stelle durch den ganzen Papyrus 
und je nach der Umgebung und Verbindung mit andern Zeichen so gleich in seinen 
Modifikationen, dafs der Lebensberuf dieses Schreibmeisters nicht zu verkennen ist. 
Von diesem ist also wohl die Schrift des Kalenders — das lehrt unter andern, wie 
schon bemerkt wurde, die dem ganzeu Papyrus eigenthümlichc Form der Zahl 9 — 
aber nicht die Abfassung desselben, noch der eigne Entschlufs ihn sciuer Rolle zu- 
zufügen. 

Was bleibt also übrig, als die unabweisliche Annahme, dafs er die Aufschrift da, 
wo sie steht-, in seinem unmittelbaren Original vorfand, und sie wie den ganzen Inhalt 
gleichzeitig mit abschrieb. Daraus folgt natürlich, dafs sie gar nichts zu thun hat 
mit der Zeit, aus welcher der vorliegende Papyrus stammt, also auch nicht verwendet 
werden kann zur näheren Bestimmung der Zeit dieser Abschrift. Es wäre überhaupt 
wunderbar, wenn ein Schreiber den Zeitpunkt seiner Kopie, so stolz er auch auf seine 
Leistung gewesen sein mag, hätte, ohne seinen Namen zu nennen, datiren wollen und 
zwar am äufserlich sichtbarsten Ort, wo man eher einen Titel für den Inhalt erwarten 
sollte, und in einer wie wir sehen so ganz unbegreiflichen Weise. 

Was aber von diesem letzten Abschreiber gilt, mufs zugleich vou jedem früheren 
gelten, so viele ihm vorangegangen sein mögen. Das heifst nichts andres, als dafs d i e 
Kaien de rauf schrift auf das ursprüngliche Original selbst zurückgehen 
mufs, auf die Zeit der ältesten Abfassung und Aufnahme des Buchs in den Codex 
der Hermetischen Schriften. In der That konnte kein späterer Überarbeiter oder 
Abschreiber irgend einen denkbaren Grund haben, sich ein Datum zu coustruiren, 
welches in das Jahr 3010 v. Chr. zurückging und den 9. Epiphi des 9. Jahres des da- 
mals regierenden Königs als den Tag des Sothisaufgangs constatirte. 

Eine solche nachträgliche Berechnung, obgleich sie nach den genauen chrono- 
logischen Königsannalen der Aegypter wohl möglich gewesen wäre, wird nun aber 
auch auf das bündigste durch die Inschrift selbst widerlegt; denn in dieser wird der 
König, auf den sich das Datum bezieht, nicht als verstorben sondern als lebend be- 
zeichnet. Während die im Papyrus erwähnten Könige Tetä (Athothis) und Hutepti 
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(Usaphals), die natürlich alter als die Abfassung des Buchs sein müssen, beide 
Ü^f'^il mä X eru > X ) J,' enaunt werden, wie wir „selig 14 sagen wurden, heifst der König 
der Aufschrift -^-^T^, d«f ieteta, „immer lebend." Dabei ist noch zu bemerken, 
dafs, wenn das Schild im Neuen Reiche zugefugt wäre, die viel gewöhnlichere Formel 
oder ^"^"j^ zu erwarten gewesen wäre, „Leben gebend- 1 , wähn nd statt die- 
ser vor der VI. Dynastie in der Kegel, wenn auch nicht immer. gesetzt wird. 

Der Schlüte ist hiernach unabweislich, dafs der Kalender zu keiner späteren Zeit 
ausgerechnet und abgefatet worden sein kann, sondern wirklich aus dem 9. Jahre des 
Königs herrührt, auf welchen sich die Angabe, dafs damals der Sirius am 9. Epiphi 
aufging, bezieht, und als integrirender Theil des Bucha immer wieder mit abgeschrie- 
ben wurde. Das setzt also auch die Abfassung des ganzen Buchs in jener alten Zeit 
voraus. 

Hiermit ist aber noch immer nicht die alte Frage nach der Bedeutung und nach 
dem Grunde seiner Zufügung auf diesem inedicinisehen Buche gelöst; sie stellt sich 
nur anders. Wenn sich für den Abschreiber in der XVIII. Dynastie durchaus kein 
vernünftiger Grund dafür auffinden läfst, so fragt sieh nun, welchen Sinn hatte der 
Kalender für den Autor des Buchs. 

Weil die Schrift uns ein Datum darbietet und dieses für uns das bei weitem Wichtig- 
ste dabei ist, so war man geneigt in diesem Datum zugleich den ursprünglichen Zweck 
der Aufschrift zu finden. Die Zeit der Abfassung sollte der Nachwelt und so auch noch 
uns überliefert werden. Wenn aber das die Absicht gewesen wäre, so hätte man sich 
sicherlich mit der ersten Zeile begnügt und dem Jahre nur allenfalls noch den Monat, 
wenn nicht den Tag der Vollendung oder Aufnahme in den heiligen Codex zugefügt. 
Alles Übrige war überflüssig. Und hätte man auch die unglaubliche Idee gehabt, 
dem Leser eben nur mittheilen zu wollen, dafs damals der heliakische Aufgang des 
Sirius auf dein 9. Epiphi fiel, so hätte man es mit der Ilinzufügung der zweiten Zeile 
bewenden lassen ; die elf folgenden Zeilen waren überflüssig. 

Vielmehr konnte der Zweck der ganzen Tafel nur der sein, für das angegebene 
Jahr die gegenseitige Lage des festen und des beweglichen Kalenders durch alle Mo- 
nate anzugeben; und das hatte in der That für die erste wie für alle folgende Zeit 
seinen praktischen Nutzen, ja es war sogar eine nothwendige Ergänzung des 
Textes selber. 

Es ist jetzt allgemein anerkannt, was früher lange Zeit hindurch zähen Wider- 
spruch fand, dafs die Aegyptcr von Alters her neben dem beweglichen auch das feste 
Jahr und die unmittelbar daraus hervorgehende vierjährige Schaltperiode, nicht nur 

i) Ausgehend von Stellen wie Todtb. 18, 1: (j ^ ^ ... '^P J ^ ^ < ^ > 
/Olli * v — 

f& ^ „Oh Thoth ... du rechtfertigst den Osiris gegen seine Feinde (Ankläger)", nehme ich 
*-mä X rru för „wahr machen, als wahr erweisen das Wort, die Rede, die Aussage des Osiris 
(vor seinen Richtern)". Danach kann mä in mä X fru 'nVht Substantiv sein, sondern heikt „wahr" 
oder verbal: „wahr sein*; mä X frw heifst also: „wahr ist das (sein) Wort" d.h. „er ist ge- 
rechtfertigt"; ein verbaler Beisatz, der dann, in correkter Redewendung, als Beiname, als Epi- 
theton, zu einem einfachen Nomen wird: „der Gerechtfertigte." Der Verstorbene wird als einer 
betrachtet, welcher das Todteng. richt vor den 42 Sündenrichtern" bereits glücklich bestanden hat. 
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im Allgemeinen , sondern kalendarisch genau kannten. Man rechnete zwar nicht im 
gemeinen Leben danach; aber die Priester führten die genaue Sothis- Rechnung fort 
von einer bestimmten Epoche an, nämlich von dem Anfange der laufenden Sothis- 
periode, die ihrerseits eben so nothwendig und unmittelbar aus der fortschreitenden vier- 
jährigen Verschiebung der beiden Kalender sich ergab, weil 4 mal 365 = 1460 (Jahren) 
ist. Jeder gebildete Mann mufste den jedesmaligen Stand des festen Kalenders kennen, 
ja jeder Feldbauer mufste seine agrarischen Geschäfte danach regeln, und konnte sich 
auch über den genauen Tag desselben leicht unterrichten, oder ihn selbst berechnen. 
Ebenso bedurfte der .Prophet" des festen Kalenders , um die allgemeinen und die 
Tempelfeste, die theils nach dem beweglichen Jahre thcils nach den Jahreszeiten 
angesetzt waren, näher zu bestimmen; ebenso natürlich der „Horoskop" bei seinen 
astronomischen und chronologischen Beschäftigungen; ebenso auch jede andre Klasse 
nach ihrem Berufe, und so auch der Arzt. 

Wenn es nun in unserm Papyrus T. 61, 4. heilst, dafs eine gewisse Augensalbe 
in den Monaten Phatncuoth und Pharniuthi gebraucht werden soll, während eine an- 
dre das ganze Jahr hindurch dienen soll, und 61, 14 dafs ein Mittel um das Gesicht 
zu kräftigen in den Monaten Tybi und Mechir zu gebrauchen ist, so ist es klar, dafs 
sieh diese Gebrauchsvorschriften auf die Jahreszeiten bezogen, in welche diese Monate 
fielen; sie konnten nicht an die genannten Monate des Wandeljahrs iu der Weise ge- 
bunden sein, dafs sie mit ihnen allmählig das ganze Jahr durchwanderten. Gleichwohl 
können wir diese Monatsnamen nicht anders verstehen, als dafs sie die gewöhnlichen 
Wandelmonate des gemeinen Kalenders bezeichnen sollten; denn nur diese waren im 
wirklichen Gebrauch , und wenn sie hier als Monate des festen Jahres hätten ver- 
standen werden sollen, so hätte das wenigstens ausdrücklich gesagt oder angedeutet 
sein müssen, was nicht der Fall ist. Auch liegt der entschiedene Gegenbeweis schon 
darin, dafs ganz dieselben gewohnten Bezeichnungen im Kalender selbst gebraucht wer- 
deu, wo sie ja nothwendig als Waudelmonate gemeint sein müssen, da sie hier dem 
festen Jahre direkt gegenüber gestellt werden, und der Siriusaufgang auf den 9. Epiphi 
des Waudeljahrs gesetzt wird, nicht des festen Jahres, desseu Neujahrstag er vielmehr 
alljährlich selbst anzeigte. 

Es giebt also auch hier nur Eine Erklärung. Die genannten Monatsangaben be- 
zogen sich wie die der Kalenderinschrift, auf das Urspruugsjahr des Buches 
selbst, auf das 9. Jahr des noch zweifelhaften Königs, und bei der Allgemeinheit der 
Zeitvorschrift etwa auch auf eine Reihe von spätem Jahren, bis die Verschiebung zum 
Beispiel nach einem halben Jahrhundert so grofs wurde, dafs für jeden Arzt, der die 
Vorschrift in Anwendung bringen wollte, eine Berichtigung im ursprünglichen Sinne 
durchaus nothwendig wurde. Wer aber die Vorschriften noch strenger beobachten 
wollte, für den mufste es ein Mittel geben, diesen ursprünglichen Sinn der Zeitbestim- 
mung genau zu erfahren. Das liefs sich nur dadurch erreichen, dafs man das Ur- 
spruugsjahr, auf welches sich die ärztlichen Zeitangaben bezogen, verzeichnete und 
sein damaliges Verhältuifs zu dem festein Jahre angab, aus dem sich sein jetziges Ver- 
hältnifs zu demselben unmittelbar ergab. Das war der Sinn und der Nutzen des 
aufgeschriebenen Doppelkalenders. Wenn in einem beliebigen späteren Jahre 
der Sothisaufgaug den jedermann kannte, auf einen andern Tag des Kalenders fiel, so 
zählte man einfach die Tage von diesem Aufgangsdatum bis zum 9. Epiphi und legte die 
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arztliche Vorschrift um eben so viel Tage früher, und uro diese Rechnung noch zu er- 
leichtern, wiederholte man in unsrcr Tafel den 9. Tag jedes Monats, weil dieser immer 
um eine bestimmte Anzahl voller 30 tägigcr Monate vom 9. Epiphi entfernt war. Wenn 
z. B. nach 260 Jahren der Sothisaufgang auf den 4. Pachon hei, so lagen zwischen 
diesem und dem 9. Epiphi der 9. Payni und der 9. Pachon, also 2 Monate, und aufser- 
dem noch vom 9. bis 4. Pachon 5 Tage. Um diese Distanz wurde dann die Vorschrift 
für die Augensalbe, deren Wirksamkeit am 1. Phamcnoth begann, früher gesetzt, also 
über den 1. Mcchir und 1. Tybi noch 5 Tage zurück auf den 25. Choiak. Es läfst 
sich keine bequemere Weise ein Wandeldatum jederzeit auf ein festes Datum zu re- 
duciren denken, und es ist daher wohl vorauszusetzen, dafs ein solcher Gleichungs- 
kalender für das bewegliche und feste Jahr für eine bestimmte Zeit mit jedem Herme- 
tischen Buche verbunden war, in welchem Zeitvorschriften, die zu reduciren waren, 
vorkamen. Zugleich wurde damit das Abfassungsjahr des Buchs urkundlich constatirt. 

Nur Eine Frage drängt sich aber auch jetzt noch auf. Warum bediente man 
sich für alle Zeitbestimmungen des festen Jahres überhaupt des Wandelkalenders? 
Warum gab man nicht gleich die Monate und Tage des festen Jahres selbst an, und 
nahm immer den Umweg über eine Reduktion der Wandeldatcn? Diese Frage ist 
nicht nur in unserm Falle sehr berechtigt, sondern für die ganze altägyptische Litte- 
ratur, in welcher es uns so häufig überaus wichtig wäre, ein Datum des festen Ka- 
lenders zu finden, und in welcher es auch den alten Lesern ohne Zweifel oft viel be- 
quemer gewesen wäre, die Jahreszeiten direkt bezeichnet zu sehen. Es ist aber noch 
nicht gelungen solche Daten zweifellos festzustellen, und wenn deren existiren, so ist 
doch ihre Bezeichnung von der des Wandelkalenders jedenfalls nicht verschieden, und 
kein besonderer Zusatz belehrt uns ob eine solche identische Bezeichnungsweise in der 
einen oder andern Bedeutung verstanden werden sollte. Auch einige wie es scheint 
nachgewiesene Doppcldatcn der Ptolemäischcn Zeit lösen jene Frage noch «nicht, noch 
weniger für die frühere Zeit. Man ist wegen dieser Schwierigkeit so weit gegangen, 
die ganze Existenz des Wandelkalenders für die ältere Zeit läugnen und alle Daten 
vom festen Kalender verstehen zu wollen. Dieser Annahme braucht, aufser allen 
andern zahlreichen Beweisen für das Gegenthcil, nur der Kalender uusers Papyrus 
und das Decret von Kanopus entgegengehalten zu werden. Aus den unzähligen vor- 
handenen Datirungen, die immer nur ein und dieselben Monatsbezeichnungen darbieten, 
müssen wir schliefsen, dafs es eben keine besondere Bezeichnung für die 
Monate des festen Jahres gab. 

Um so wichtiger ist es daher zu sehen, wie denn unser Kalender die Aufgabe 
löst, das Wandeljahr und das feste Jahr durch alle Monate hindurch zu vergleichen. 
Wir finden auch Iiier die gewöhnlichen Bezeichnungen nur für das Wandcljahr ge- 
braucht. Die entsprechenden festen Monate sind als solche gar nicht aufgeführt; son- 
dern nur die astronomischen Ereignisse des festen Jahres, wie sie in das Wandeljahr 
fallen, verzeichnet. Der Neujahrstag des festen Jahres und der Aufgang des Sirius 
fallt auf den 9. Epiphi, und der Ilcrrschaftsantritt der den tropischen Monaten des 
festen Jahres vorstehenden Monatsgöttcr fällt immer auf den 9. Tag eines der folgen- 
den Monate. Denn dafs Hathor wirkich als Göttin des Ilathyr, Chonsu des Pa^ons, 
IIor-Ra des Mesore, angesehen werden müssen, geht aus den Namen selbst und aus 
andern Inschriften hinreichend hervor; obgleich es nahe lag, die Namen später auch 
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auf die Monate selbst anzuwenden, wie ja auch die Koptischen Monatsnamen deutlich 
darauf zurückgehen. 

Diese Überall ersichtliche Kenutnifs und Anwendung des festen Jahres ohne eine 
Bezeichnung der Monate des festen Jahres, läfst sich meines Erachtens nur aus der 
bewufsten conventioneilen Priestersatzung erklären, dafs eben keine dem Wandel- 
jahre entsprechende Bezeichnung des festen Jahres in seiner Monats- 
folge vorhanden sein sollte. Man denke an den Schwur, den die Könige bei 
ihrer Thronbesteigung, wie uns berichtet wird, zu leisten hatten, nach welchem sie 
sich der Priestorsehaft, die sie intronisirte, gegenüber eidlich verpflichteten weder einen 
Monat noch einen Tag im Laufe der Jahre jemals einzuschalten. Es ist gleichgültig, 
ob dieser Schwur mit den andern vielen Ceremonien bei der Erhebung auf den Thron 
immer ausgeführt wurde, denn jedenfalls liegt schon in dieser Tradition selbst ein star- 
kos Zeugnifs für den ganz] besondern Werth, den die ägyptischen Priester auf ihren 
unabänderlichen Wandelkalender legten. Und sie hatten ein volles Recht dazu; denn 
diese Einrichtung hat es allein zu Wege gebracht, dafs nur bei den Aegyptern keine 
Verwirrung in die Zeitrechnung von Jahrtausenden kam, und dafs die Griechen mit 
ihren scharfsinnig erdachten, aber unleidlich oft wechselnden Schaltperioden noch zur 
Zeit des Ptolemaeus stets zum Aegyptisehcn Wandelkalender ihre Zuflucht nehmen 
und ihre Ilimmelsbeobaehtungcn auf ihn redueiren mufsten, wenn sie einen absolut 
sichern Zeitpunkt angeben wollten. Diesem Kalender auch verdankten die Aegyptcr 
die grofse Leichtigkeit und Sicherheit mit der sie trotz ihrer mangelhaften Beobachtungs- 
instrumente auf die einfachste arithmetische Weise die feinsten Bewegungen der Himmels- 
körper und ihre Perioden bestimmen konnten, weil sie alle noch so langsamen Ab- 
weichungen von ihrem unverändert fortlaufenden 365 tägigen Jahre, das weder der Sonne 
noch dem Monde folgte, sondern nur aus einer eonventionell , durch die Horoskopen 
festgesetzten Anzahl Tage bestand , von denen niemals einer überschlagen oder will- 
kürlich zugesetzt werden konnte, alhnählig kennen lernen mufsten, sobald diese, deren 
Existenz früher gar nicht geahnt zu werden brauchte, nach einer Reihe von Jahr- 
hunderten so erheblich wurden, dafs sie auch einer rohen Beobachtung nicht ver- 
borgen bleiben konnten. Man denke ferner an den ausführlich motivirten und mit 
gröfster Vorsicht vorbereiteten Versuch der Priester noch in später griechischer Zeit, 
die alte Sitte, die immer unbequemer wurde je mehr sich das Volk emaneipirte, den- 
noch zu durchbrechen und durch einen vierjährigen dem regierenden Ptolemäer ge- 
weihten festlichen Schalttag den Kalender mit den Jahreszeiten in Übereinstimmung 
zu bringen, ein Versuch, der gleichwohl nach kurzer Zeit wieder aufgegeben werden 
mufstc, ohne Zweifel aus Widerstreben der alten conservativen Priesterpartei; bis 
endlich erst unter Römischer Herrschaft, und selbst dann nur partiell, die Reform 
durch das Gesetz der Machthaber eingeführt wurde : und man wird es nicht mehr un- 
begreiflich fiudeu, dafs mit der Einführung und der für immer beabsichtigten Sicher- 
stellung des Waiidelkalenders zugleich der Beschlufs gefafst wurde, den festen Kalen- 
der, so unentbehrlich auch seine Kenntnifs und Anwendung für die gewöhnlichsten 
Lebensbeschäftigungen sein mochte, nicht in ähnlicher Weise zu coustruireu und 
neben dem andern in Gebrauch kommen zu lassen, weil es dann sehr bald unmöglich 
geworden wäre, zu verhindern dafs nicht der für das Volk im Grofsen Ungleich zweck- 
niäfsigere feste Kalender zur allgemeinen Herrschaft gelangt wäre. So wurde der 
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Einzelne genöthigt die Zeiten des festen Kalenders in den meisten Fällen durch den 
Wandelkalender auszudrücken. 

Durch die vorstehenden Erwägungen dürfte unser Kalender an wissenschaftlichem 
Interesse bedeutend gewonnen haben. Wir lernen daraus, dafs er eiu integrirender 
und unentbehrlicher Theil des ganzen Buches war, dafs, insofern er das Dutum für 
den Abschlufs der ursprünglichen Redaktion und zugleich deu Schlüssel zum Ver- 
ständnifs der im Text vorkommenden Zeitangaben entbielt, er ein Recht an den aus- 
gezeichneten Platz hatte, den er als Aufschrift auf dem Rücken des Papyrus einnimmt, 
und dafs die Aufnahme dieses eine kanonische Autorität in Ausprnch nehmenden 
Buchs von den Arzneimitteln in den heiligen Codex bereits in demjenigen der Jahre 
3010 — 3007 vor Chr. geschah, in welches das 9. Jahr der Regierung des fraglichen 
Königs fiel. Es liegt uns ferner in diesem Kalender das älteste Zeugnifs vor einer 
Verzeichnung des Siriusaufgangs und damit die Gewifsheit, dafs bereits damals der 
ägyptische Kalender genau ebenso constrirt war wie später bis in die Römischen 
Zeiten herab. Ich habe zwar auch um mehrere hundert Jahre ältere Monatsdaten auf 
den Blöcken der Pyramiden von Dahgur gefunden; 1 ) es blieb bei diesen Daten aber 
noch immer die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, und bleibt es im Grunde noch jetzt 
nicht, dafs sie einem früher anders construirteu Kalender, z. B. selbst einem Mond- 
kalender angehört hätten. Hier aber lehrt die ganze Fassung und namentlich auch 
die Aufführung der Monatsgötter, von denen wir, meines Wissens, im ganzen Alten 
Reiche noch kein Beispiel kannten, dafs der Wandclkalender bereits in Gebrauch und 
seine chronologische Stellung zum festen Jahre historisch fixirt war. Es kann daher 
auch kein Zweifel mehr darüber sein, dafs die wichtige geschichtliche Feststellung 
der Sothisperiode als Aerenausgangspunkt Über das Sothische Epochenjahr 2782 zurück- 
geht, was freilich nicht ausschliefst, dafs um diese letztere Zeit eine scheinbar not- 
wendig gewordene geringe Berichtigung des Kalenders, über die ich in meiner „Chro- 
nologie der Aegypter" gesprochen habe, eingetreten 6eiu kann. 

Wenn nun aber die bisherigen Ergebnisse unsrer Erwägungen als gesichert be- 
trachtet werden dürfen, so werfen sie ohne Zweifel auch ein neues Licht auf die im 
Papyrus als verstorben erwähnten Könige und auf den ganzen geschichtlichen 
Charakter jener ersten Dynastieen. 

Das Sothische Datum unsere Papyrus, welches nur für ein bestimmtes ein für 
allemal abgeschlossenes Werk Bedeutug haben konnte, scheint dafür zu bürgen, dafs 
auch die uns vorliegende Redaktion eine von Anfang an unveränderte geblieben ist. 
Wenigstens müssen wir annehmen, dafs wenn Veränderungen oder Zusätze im Laufe 
der Zeit durch die Abschreiber hineingekommen sind, diese nur interpolirt waren, ohne 
eine Berechtigung zu haben. Anders verhielt es sich in dieser Beziehung mit dem 
Todtenbuche, welches stets eine mehr oder weniger vollständige Sammlung aller darauf 
bezüglichen Texte war, und seiner Natur und Bestimmung nach sich allmählig ver- 
mehrte und zum Theil nachweislich spätere Zusätze erhielt. Unser Papyrus war aber 
ein Hermetisches in den heiligen Codex aufgenommenes Buch, welches als solches, 
schwerlich verändert werden durfte, während es ungehindert blieb, dafs andere medi- 
zinische Bücher und Traktate, wie wir deren noch besitzen, die späteren Erfahrungen 



l ) Denkmäler II, 1. 
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aufnehmen und die alteu berichtigen konnten. Wenn aber auch diese Stabilität unsers 
Textes in seiner strengeren Auffassung bezweifelt werden sollte, so steht doch wohl 
so viel fest, dafs das Buch im Wesentlichen dasselbe blieb, und dafs wir also eine 
Redaktion aus dem Ende des vierten Jahrtausends vor Chr. vor uns haben. 

Dafs es schon damals kein einheitliches Werk in unserm heutigen Sinne, sondern 
eine Zusammenstellung aus verschiedenen noch älteren, nur noch nicht für kanonisch 
erklärten Schriften war, geht aus dem Inhalt selbst deutlich hervor. Es ging also 
uothwendig eine lange und ansehnliche Litteratur vorher, und wir haben folglich auch 
keinen Grund, die Angaben, die unser Text über einzelne Rezepte und ganze Ab- 
schnitte macht, deren besondere Urheber genannt werden, und die sich zum Theil auf 
die nächst vorangegangenen Zeiten beziehen, zu bezweifeln und für unhistorischc Le- 
genden anzusehen. 

Unser Sothisehcs Datum vom 9. Epiphi führt uns ungefähr in die späteren Zeiten 
der 4. Dynastie. Damit stimmt Alles überein, was wir sonst über die Zeitverhältnisso 
des Buchs aus seinem Inhalte selbst entnehmen können. 

Die Bolle wurde in Theben geschrieben und aufbewahrt unter den ersten Dy- 
nastieendes Neuen Reichs; aber der Inhalt weist auf einen ganz andern Ort und eine 
ganz andere Zeit. Dieser stammt, wie in den ersten Zeilen ausdrücklich gesagt wird, 
aus Ilcliopolis und Suis, also aus Unterägypten, aus den damaligen Sitzen der Gelehr- 
samkeit, und nach dem Kalender aus einer Zeit, als Memphis die Hauptstadt des 
Reichs war, und Theben wahrscheinlich noch gar nicht existirte, wenigstens nur ein 
völlig unbekannter kleiner Ort war. Erst mit der XI. Dynastie, die eine oberägyp- 
tische Nebenherrschaft begründete, treten die Namen von Theben und von seinem 
Localgotte Amon in die ägyptische Geschichte ein; nirgends erscheinen sie vorher 
auf den Monumenten. Unser Papyrus nennt eine Anzahl von Göttern, darunter am 
häufigsten das Haupt der ganzen ältesten Götterwelt, den Rd, dann aber alle übrigen 
Götter der ersten Götterdynastie, die nach unterägyptischer Lehre unmittelbar auf Rd 
folgten: Stt, Tefnet, Scö, Nut, Osirü, Isis, Set, llor und Ilathor, dazu noch Thoth und 
Anubü und die ursprünglich unterägyptischen Götter Tcmu und _^>wk. Aber Amon 
wird nicht genannt; wie er auch im Todtenbuchc nur in den letzten Abschnitten des 
Turiner Exemplars erscheint, welche noch aus andern Gründen sich als spätere Zu- 
sätze erweisen. Im Übrigen geht auch das Todteubuch in seinen ältesten Theilen — 
und es bleibt noch ungewifs, wie viel von unsern jetzt vorliegenden Texten dazu ge- 
hört — ebenso hoch hinauf wie unser medicinisches Buch. Denn es werden nicht 
nur gewisse Kapitel desselben schon in den Thcbanischen Redaktionen des Sammel- 
werkes der Zeit des Menkeurä (Mencheres) in der vierten und des Husepti (Usaphals) 
iu der ersten Dynastie zugeschrieben, sondern wir lesen sogar schon auf den Monu- 
menten selbst jener Zeiten, z. B. auf dem Sarkophagdeckel des Mencheres im Britti- 
schen Museum Formeln, die dem Todtenbuche angehören. *) Das G4. Kapitel welches, 
wie die Überschrift besagt, die Auferstehung am Tage des Gerichts, also den wesent- 
lichen Inhalt des ganzen Todtenbuchs in „Einem Kapitel 4 * zusammenfafst, wurde unter 
dem Könige Ilusepti gefunden , wie in zwei Thebanischen Exemplaren dieses 

Kapitels, die ich für Berlin erworben und in den „ Denkmälern ■ VI, 123. 124. publi- 

') Nach einer Mittheilung von Naville. 
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cirt habe, und in einem dritten zu Leyden befindlichen aus gleicher Epoche ') gesagt 
wird. "Wenn im Turincr Exemplare aus Psametichzeit hinter demselben Kapitel be- 
merkt wird, dafs es zu emennü (Hermopolis magna) auf einer Platte aus hartem 
Stein von Ke» in blauer Schrift zu den Fölsen s ) des Gottes (Thoth) vom Prinzen 
llor-tetef in der Zeit des Königs Menkeurä (Mencheres), des bekannten vierten Königs 
der IV. Dynastie, gefunden wurde, uud diese Nachricht in zwei hieratischen Papyrus 
derselben Zeit 4 ) wiederholt wird, so belehrt uns ein älterer Papyrus der Thebanischen 
Zeit, der sich in Parma befindet, 5 ) dafs diese Auffindung unter Mencheres später 
wahrscheinlich nur irrthümlich auf Kap. (J4 bezogen wurde, und ursprünglich nur der 
kürzere Text des Kap. 30 mit dem der Papyrus von Parma die Nachricht verbindet, 
und der in Turin dem Kap. 64 (1. 34. 35.) angehängt ist, gemeint war. Im Turiner 
Exemplar wird dagegen von einem andern Kapitel, nämlich dem 130steu, berichtet, 
dafs es unter Hutepti in einer Felseugrotte gefunden wurde; denn dafs der Name 

^1$^ (EH nur eine an ^ re Schreibart dieses Königsnamens war, ist wohl anzu- 

nehmen, da er in demselben Kapitel eines Papyrus des British. Museums no. 3080 

geschrieben wird, in einem Berliner hieratischen Papyrus 

aber wiederum |( C£2 J , also mit dem dreimal (statt zweimal) wiederholten Zeichen für 
hu$ep. Aufser dem Todteubuche weiden aber auch noch andre Urkunden in die Zeit 
jener ältesten Dynastien gesetzt. Ich erinnere an die Bauvorschriften aus der Zeit des 
Königs X U J U (Cheops) , nach welchen Thuthmosis III den früheren Tempel von Deu- 
dera neu aufbauen oder wiederherstellen liefs. der, nachdem er zum zweitenmale zer- 
stört worden war, zum drittenmale durch Cleopatra VI. wieder aufgebaut wurde. r ) 
Auch ein medicinischer Papyrus des Brittischen Museums sollte unter %ufu ge- 
funden worden sein. 7 ) 

Mit diesen Angaben, die immer in dieselben alten Dynastieen zurückweisen, ist 
nun die Nachricht unsers Papyrus zu vergleichen, dafs der ganze letzte Abschnitt des- 
selben von Taf. 103 an ein besonderer Traktat sei, der zu den Füfsen einer Anubis- 
Statue in der unterägyptischen Stadt Sehern (Letopolis) gefunden und dem Könige 
Hvsrpti (Usaphais) überbracht worden sei, eine Nachricht die auch noch durch einen 
andern Papyrus bestätigt wird. Denn von den zwei medicinischen Papyrus des Ber- 
liner Museums, enthält der längere, zuerst von Brugscb erkannte und erklärte, 8 ) 

«) Catal. Lceraans, p. 224, T, 1. Pap 4« I. 

-') S. aber die Lesung Hrugsch, Zeitschr. 1874, S. 145. 

■) Der Text sagt „ unter" den Füfsen, was aber nicht anders als zu oder vor den Füfsen 
zu verstehen ist. 

«) In dem von de llouge unvollendet publicirten hieratischen Todtenbuche des Louvre 
und in einem Leydener Exemplare, welches von Lcemans (Monum. III, xtv, xxm) publicirt ist. 

'•') Breve notizia intorno un frammento di Papiro Egizio esistente nel museo di Parma. 
Parma 1838. fol. Die betreffende Stelle ist von Birch, Zeitschr. 1867 p. 54. übersetzt, wo 
^ jl w^vn n o =^ Hl 



aber zu lesen ist: * <=J^ CD ^ ^hT^H 

*) S. Dümichen: „Bauurkundc der Tempelanlagen von Dendera". Leipzig 1865. 
; ) Pap. Ebers I, p. 5. 

*) Allgemeine Monatsschrift für Wiss. u. Litt. 1853 Jan. p. 51. Über die medicin. 
Kenntnisse der alten Aegypter, von H. Brugsch. Vgl. Pap. Ebers, I, p. 5. 

20 • 
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dieselbe Nachricht über denselben, wenn auch vielfach im Einzelnen abweichenden, Ab- 
schnitt, mit dem Zusätze, dafs der Traktat später dem Könige Senf überbracht wor- 
den sei, dem fünften Könige der II. Dynastie, dessen Name bei Mancthos ZtSivrn 
(verschrieben für Sin&iß) lautet. Wir kennen diesen letzteren Namen nicht nur aus 
den alten Königsannalcn von Turin und aus den Listen von Abydos und Saqara, son- 
dern auch von einem Steinmonument in der Ashmodian library zu Oxford, wohin er 
von einem Reisenden Huntington bereits im Jahre 1683 aus Aegypten gebracht 
wurde. 6 ) Es gehörte die Tafel dem Grabe eines Königlichen Verwandten und Cultus- 
priesters des Königs ( P ^ | Sent, mit Namen Sera, an, wurde wie die Darstellung 
lehrt, in einer der Memphttischen Nekropolen gefunden und ist zugleich ein neuer 
Beweis, dafs die zweite nach ihrem Haupte Thinitisch genannte Dynastie ihre Resi- 
denz, wie die erste, iu Memphis hatte. 

Die weiteste Zurüekführung eines einzelnen Mittels findet sich aber wiederum in 
unserm Papyrus wo Taf. 66, 15 von einer Salbe die den Wuchs des Ilaares beförderte, 
gesagt wird, dafs sie von Sei, der Mutter des Königs f^_^_0 ^Vtfl zuerst bereitet 
worden sei. Wir kennen drei Könige dieses Namens, welche alle drei in der Liste 
von Abydos aufgeführt werden, die beiden letzten auch in der von Saqara. Von 
diesen ist der erste König der VI. Dynastie, dem Manethonischen '0^cr t ; entsprechend, 
auszuschließen, weil er später als das Datum unsers Kalenders zuläfst, regierte — von 
andern Gründen zu schweigen. Es kann aber auch nicht der Köuig der III. Dynastie 
gewesen sein, welcher dem Manethonischen Tcj&racrij entsprach, weil dieser, obgleich 
er in Abydos einfac h Tetä gen annt wird, doch mit seinem vollen Namen, wie die Liste 
von Saqara lehrt, f W g fl ] | Teeer-Tetä hiefs. Dieser Beiname, den er, wie das öfter 
vorkommt, von seinem Vorgänger annahm, unterschied ihn absichtlich von seinem 
Vorfahren, welcher allein den Namen Tetä führte, und würde in einem einzelnen Do- 
kument wie der Kalender, ohne diese Unterscheidung gar nicht haben genannt werden 
können. Es bleibt also nur der 2te König der I. Dynastie Tetä übrig, welcher dem 
Manethonischen 'Adw&if, dem Sohne des Menes entspricht, und von welchem in dem Ge- 
schichtswerke berichtet wurde, dafs er die König^burg in Memphis baute, und dafs man 
von ihm anatomische Schriften hatte, denn er sei ein Arzt gewesen. Diese anna- 
listische Notiz, welche bisher von jederman, mich eingeschlossen, für legendenhaft und 
ziemlich werthlos gehalten werden mufste, bietet jetzt, nach den vorausgegangenen Er- 
örterungen durchaus keinen Grund mehr in der früheren Weise angezweifelt zu werden. 
Iu unserm Papyrus Taf. 47, 16 wird für die Heilkraft eines von einem gewissen Baume 
gewonnenen Mittels auf „alte Schriften", in denen es verzeichnet sei, verwiesen. Wenn 
man in der IV. Dynastie so sprach, so können wir schon nicht mehr an Schriften 
aus derselben Dynastie denken , sondern an die noch älteren Dynastieen, in welchen 
wir auch in der That unter allen Umständen bereits eine entwickelte Litteratur an- 
nehmen müssen, schon um die hohen Blüthezustäiule in Kunst und Wissen, die uns 
in der IV. Dynastie klar vor Augen liegen, erklären zu können. Ja unsre Stelle, 

•) Ich fand ihn dort im Jahre 1839 und habe ihn unter den ältesten Monumenten meiner 
„ Auswahl von Urkunden" 1842 Taf. IX publieirt. Wenn, wie es nicht unwahrscheinlich ist, 
dieser Priester bald nach dern Könige Sent, dessen Cult er vorstand, lebte, so würde der Stein 
das älteste Denkmal sein, das wir bis jetzt aufweisen können. L. Stern macht mich auf ein 
zweites Denkmal eines iSenf-Priesters aufmerksam, das er iu Bulaq gesehen hat. 
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in welcher die Matter des Athothü als Urheberin eines Haarwuchsmittels genannt wird, 
gewährt der Nachricht über die arztlichen Schriften dieses Königs noch eine beson- 
dere Bestätigung. Denn in seinen Schriften, wenn auch nicht gerade in den noch 
später erhaltenen anatomischen, mufste sich das von seiner Mutter erfundene Mittel 
verzeichnet gefunden haben, sonst würde sie nicht als Mutter des Athothis, sondern 
als Gemahlin des Menes angeführt worden sein. 

Aufser diesen Erwähnungen ältester Könige werden endlich in unserm Papyrus 
auch noch drei Privatleute genannt, von welchen einzelne Receptc oder Traktate her- 
rühren sollten. Eine Augensalbe nämlich wurde nach G3, 4 von einem Pastophoren 
/fw<, eine andre nach 63, 8 sogar von einem Ausländer aus Kepni d. i. Bybloa *) er- 
funden, und nach 99, 2 wird der ganze merkwürdige Traktat über die aus allen Glie- 
dern nach dem Herzen führenden Adern einem gelehrten Arzte Namens Nebtest zu- 
geschrieben. Über die Zeit dieser Autoren wird Näheres nicht angegeben. In jedem 
Falle müssen aber auch diese älter als die Abfassung des Hermetischen Puchs ge- 
wesen sein. 

Je mehr man sich nun in den nothwendigen Zusammenhang jener ältesten Zeiten 
versetzt, denen wir schon an der Hand einer unerschöpflichen Menge von Original- 
dcnkmälcrn der ausgcbildestcn Architektur, Skulptur, Malerei, Zeichnung und Epi- 
graphik, so nahe gebracht worden sind, dafs wir die mächtigen Pyramiden von Dahsur 
und ihre Nekropolen mit aller Sicherheit vor die IV. Dynastie, welcher Cheops und 
Chephren angehörten, setzen dürfen, um so unabweislicher drängt sich die Überzeugung 
auf, der wir uns alle bisher mehr aus einer unbehaglichen Scheu vor den hohen Jahr- 
zahlen als aus bestimmt nachweisbaren Gründen versehliefsen zu müssen glaubten, 
dafs wir es auch hier bereits mit ganz historischeu und unbefangen näher zu erörtern- 
den Zeiten zu thun haben. Damit ist nicht gesagt, dafs wir es den ägyptischen Anna- 
listen mehr als wir es in ähnlichen Fällen bei einem mittelalterlichen Chronisten thun 
würden, glauben sollen, weuu er erzählt, dafs unter dem 7ten Könige der I. Dynastie 
aufser der Pest auch Wunderzeichen geschahen, oder dafs unter dem 7 ten Könige der 
II. Dynastie der Nil 1 1 Tage lang wirklichen Honig mit sich führte. Davon aber werden 
wir uns überzeugen müssen, dafs diese Nachrichten ebenso wohl einen geschichtlichen 
Aulafs hatten und in gleichzeitigen Schriften jener Zeit verzeichnet worden waren, wie 
dafs unter dem 4 ten Könige der ersten Dynastie eine Huugersnoth ausbrach, dafs 
unter dem zweiten Könige der H. Dynastie die Culte der heiligen Stiere Apis und 
Mneuis und des Mendcsischen Bocks eingeführt wurden, dafs unter dem folgenden 
die Frauen für thronerbfähig erklärt wurden, und dergleichen mehr; dafs es folglich 
auch nichts unglaublicheres an sich hat, wenn wir hören, dafs der zweite König der 
1U. Dynastie sich mit der Ausbildung der Architektur und der Schrift, gleichzeitig 
aber auch mit der Weiterentwicklung der Mediciu beschäftigte, so wie endlich, dafs 
sich bereits Athotis als Arzt und ärztlicher Schriftsteller hevorgethan hatte. 

Zu einer solchen richtigeren Auflassung der ältesten ägyptischeu Geschichte 
dürfte eine genaue und unbefangene Erwägung aller Umstände, die mit unserm Papyrus 
verbunden sind, und die wir im Obigen hervorzuheben versucht haben, nothwendig 
führen. 



') Chabas, Voyage d'un Egyptien p. 157. Die enge und dauernde Verbindung mit By- 
blos deutet auf eine uralte ägyptische Kolonie dasclbät hin. 
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Sur la flexion cn w, |)(|, de l'Egyptien. 

Lettre k M. le Dr. Lepsius. 



r 



Monsieur, 

Dans votre numero deMai-Juin dernier, M. Adolphe Erman a cru pouvoir avan- 

cer cn toutc securite- quo, la forme vocalisee du pronoui inasculin de la trojsieme 

persouue * — est propre au duel, ou plutüt, D est euiployce regulicrement que derriere 
les niots au duel. Voiei quelques exemples de ee pronom que je soumets ä sou 

ex amen: 

„mes fils, il ( ) maintient cettc front ierc qu'a faite ma Majcste, il est le modele 
„(Tun Iiis qui defend smi pere, maintenant la frontiere de qui la engendre. Que s'il 

„( ™ ) l a laisse deperir, ue combattant pas pour eile, il nVst pas mou fils etc." 1 ) 

„O vous qui subsistez sur la terre, inortels, pretres, scribes, celcbrants, vous tous 
„qui entrerez en cette syringe funeraire, [si], aimant la vie, vous [voulcz] iguorer la 
„mort, ctre dans la f aveu r des dicux de votre ville, et ne pas gofiter Teffroi de l'autre 

monde ^ ^) i^^i ^ ^ 1 ^' tre enseve1 ' 8 dans votrc 8 )' rin g e et ^S UVT 

,vos dignites a vos enfants, ^^^^{Ji^^l^™^^^^^ 

(litt: „cn qualite de il recite vos paroles), soit que vous recitiez vos paroles 

„sur eette itele, ttant seribe, (litt: „en qualite de il entend elles), soit que vous 

„les entendiez, alors dites, etc." 3 ) 

Daus aueun de ces cas, il u'y a de mot pouvant etre au duel: donc ne 
marque pas le duel. Les exemples reunis par M. Adolphe Erman prouvent seulement 
que, la forme sc tuet de preferenee ä la forme , apres les noms termincs en ^ 

et en auxquels ou donne d'ordinaire la valeur d'un duel. 

Je ttie auxquels on donne ordiuaireme nt la valeur d'un duel, ear, dans 
ces derniers temps, diverses observations m'ont eonduit ä concevoir les plus grands 
doutes sur rexistence d une forme propre au duel. On admet que les Egyptieus, pour 
marquer la dualitc, avaient deux Suffixes, l'un e \\ dans les noms maseulins, l autre 
\\ dans les noms feminins. 

l " ^ , les deux bras, 

£$ les deux narines. 3 ) 



') Denkmäler, II, 136 A, 1. 15—18. 

») Louvre, C, 20, 1. 2—3. 3 ) lirugscl., Grammaire, p. 5. 
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J'avouc quc Tanalysc philologique de ces formes ne me parait pn* etre favorable ä 
l'hypotbese d'une forme speciale au duel Egyptien. \\ U du masculin n'est qu'unc 

dc 8 <„ m — du .„urieP,. «*, TP^PÜT^ZxPk^ 
( Pain des abattus qui n'a jamais manque dans le midi ; *) quant ä In terminaison 
^ \\, on peut dire qua proprement pnrler eile u'existe pas. Le singulier des uoms 
feminius se termine eu o: 

<S ß la aarine 

_ o 

S^z>- l'oeil 
o 

Si nous deeomposons <r=><£?, <=^> en leurs Clements, retranebe le tbeme singu- 

Her <=> , «cr> , il ne reste plus, pour marquer la dualite, quc \\, qui est uue inar- 
que de pluriel. 3 ) On en vient done par fanalyse a reronnaitre ce fait etrange quc, 
]es marques du duel ^ ^ et \\ nc sont autres quc les marques du pluriel, par suite 
qu'il n"y a pas en Egyptien de duel formcl. Neannioins l'iusistance avec laquclle les 
scribes mettent les terminaisons \\ derrierc les noms d'objcts qui vont deux a 

deux indique bien une intentiou de marquer le duel. Peut -etre faut-i) en conclure 
que les Egyptiens, ayant l'idee mais non l'expressiou de duel, cssayerent de suppleer 
ä cette imperfection de leur langue en mettant toujours les terminaisons du pluriel aux 
mots qu'ils desiraient affecter de dualite. 

Iveste, avant de terminer, ii rendre compte de Torigiue et du sens probable de la 
flexion \\, (j (|. 

Les mots ^^^^ ^ ' daUS la ^ an S ue L ' ouril,lt, '-> servaient sur- 

tout d'articlcs, avaient au debut uue signification indetermince qui les rendait egale- 
ment propres ä remplir tour-a-tour les fonetions d'articlcs et de pronoms. La Stele 
C 30 du Louvre öftre un exemple frappant de Ys\ , pronom demonstratio la le- 



gende d'un Osiris debout dans le rejjistre inferieur coinmence par 4 ) 

Celui-ci, c'est Osiris, suzerain des dicux, 
A mesure que le langage se fixa, on eprouva 1c besoin de distin^uer l'articlc denni 

de l'article et du pronom demonstratif s : aux tlarnes ^^*^\» ^ ' P lus ou 

moins modifies, on joignit deux flexions qui formerent deux'serics paralleles: 

' eil» 



de valeur identique bien que d'emploi difterent. (In, * f et donnercut aux tbe- 

mes indecis a^Vü; q> V^i V~~~> la preciMon qui leur man 

quak: j^^j^ ^ marquerent l'article de preference; 



w □ 

<2 



') Melanges d'Archeologie Egypticnne, T. I. p, 1-tl sqq. 

2 ) Louvre C, 1, 1. 11. 

3 ) Melanges, C. I, p. I II sqq. 4 ) Face anterieure, 1. 18. 
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«HU» 



, los articlcs et pronoms demonstratifs. 

La valeur demonstrative des suftixes (j (} , \\ , /«v^ ressort clairement de toua les 
exemples et ne saurait etre contestee. 

Dans un de mes deraiers travaux 1 ), j'avais admis provisoirement avec Schwartze 
que, tontes les variantes du pluriel egyptien avaient pour origine une forme unique. 
En Gut, on peut admettre deux niodeles distinets, Tun en \\ , |j {j (copte i , c) , pour 
les Doms, l'autre en ««« pour les pronoms. J'avais conjecture encore J ) que, ««« etait 

le reste d'un type pronominal expriraant directement la pluralite (cfr. ^ les, ^. 

1 ceux-ci): ^1 ! nous, serait Q -+- V moi + eux; ■ vous, o-f-«««, 

toi + eux; ( ( jf II , eux, clles, w et — lui et clle-f-cux. ««« 

c>t \\ i (j Udu pluriel paraissent etre dans le möme rapport quo *vvw et \\, (j (j des 

pronoms: W et \\ , (j 0 des pronoms etant des tenninaisons a valeur demonstrative, 

<VWA "- et \\j ü ( du pluriel peuvent etre des terminaisons ä valeur demonstrative. C'cst 
lä toutefois une question que je me propose de debattre plus longuemeut dans Tavenir. 

Pour en finir avec les emplois paralleles de ees deux Suffixes, j'observcrai qu'ils 

et o j\ i\ x a «««« 

servent l'un et l'autre ä la derivation des mots : produit ^ ^ t| || et ^ 

oonime Jöf'^ki D, fait *^^\ ^ . L'adjonction d'un suffixe denionstratil" 



avait pour en'ct premier d'enlcver les racines ä leur signification indeterminee et de les 
placer dans une catf'gorie grammaticale ; mais, des les temps ante-historiques les the- 
mes agrandis de la sorte subirent des fortuues differentes. Les themes en per- 
dirent toute valeur distinete et ne furent plus que des formes trilitercs deduites des 
racines bilitercs primitives: 

4-5- l^-t" Iril 



VW 



X 



1 (peut-etre) 

Le proeecU, une fois passe ä l'etat de machine, continua d'etre applique fort tard, au 
moins dans eertaincs parties du territoirc occupe par les nations de langue egyptienne. 
On trouve sur la stcle du roi Ethiopien Nastoscnen plusieurs exemples de formes en 
que je n'ai pas rencontrees ailleurs : 



© X 



Ö N 

° „ X Q X 
O ö ^_, Q < 



Les dialectes de la mire patrie semblent avoir perdu le procede, meine avant l'appa- 

') Melange» d'Archeologie Egyptienne et Assyrienne, T. I, p. 141 sqq. 

•) Les pronoms pcraonnels en Egyptien antique, cn demotique et en copte, p. 18-19. 
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rition du demotique: du nioins ne nie rappele-je pas avoir vu dans les textes de cette 
ecriture d'autres mots tcrmincs cn «wa que eeux qui existent döjä dans les hicroglypbes. 

La finale en \\, (j (j conserva plus longtemps sa force grammatieale. sigui- 
fiait le fait absolu d'aimer, abstraction faite de toute personne et de tonte actio» : par 

la vertu de \\ , (jij, demonstratio ^ ^ [| [| signina l'aimer mis en rapport avec un 

objct ou une action. II est possible qu'ajoute ä des racines prises dans le seus ver- 
bal W, Ijij leur ait conimuuiquc dabord une valeur speciale; mais on De saurait en 
couelnre, comme Tont fait la plupart des grammairiens, 1 ) qu il y ait Iii une veritablc 
flexion de participe actif ou neutre * S> ~ Q Q faisant, Q ö , aimaut. La nu- 



ance de detcrmination ajoutee ainsi n etait pas assez forte pour etablir une diflorence 
profonde entre le tbcme nu et le tbenie on \\ , (j (J , ou pour amener au profit de 

chacun d'eux la creation dune categorie distincte. et <i=^ , ^ et 

s'emploient de meine, soit ä expriiner ce que nous appelons les temps personnels du 
verbe, <=> j| je fais, 0 $ , <=> $ , f»i fait, soit ä rendre 

les formes impersonnels faire, faisant, fait. S'ils peuvent et doivent 

parlbis se traduire dans nos laugues par des partieipes, ce n'est pas & cause de la 
terminaison \\ , ö (jj cest tout simplemeut parce que la racine agrandie en W, (| !j , 

<^=>, >|g ^ (j(|, sert de meine que la racine nue <==> , a rendre toutes nos cate- 

gories grnmmaticales, le participe comme le nom, le verbe comme ladjectif. 

Dans la derivation des formes nominales, la flexion en ö (J, \\ a un röle mieux 
defini et plus regulier. Je rappellerai seulement pour memoire qu'elle donne naissance 
ä des adjectifs ou ä des noms d'agent ou de metier, 

le scelleur, le cbancelier, de 

J^X^I^' le fraudeur > lc nienteur, de 
des etbniques, 

(| (] Jvj£ , rhomme du Delta, 

et des noms patronymiques, 

IS 41 fr*"*"* 

[jij, Celui qui est a Set. » 

A cette flexion en \\ , (| {| on joint d'ordinaire une flexion en (<0j 
que Ton considere comme diiferente, si non d emploi, du moins d'origiue. Cette pre- 
tenduc flexion en c± \\ n'est pas simple et doit sc decomposer. Toutes les racines 

egyptiennes se reueontrent sous deux formes: fune nue , öj^^— Q, j£ > 

l'autre elargie ^ Q , So, qui prennent les suffixes grammaticaux aussi mdittere- 

remment l'une que Tautre. La flexion \\ , (| |j , fait comme les pronoms des personnes, 
la marque du feminin, les indices du pluriel: eile sc joint tantiit ä la racine nue, 

') Rrugsch, Grammaire, p. 5; de Rouge, Chrestomathie, p. 9«10. 
' i ) Melanges d' Archeologie Egvptienne, T. I, p. IOÖ-10'J. 

Zellschr. t. Acyjpt. Spr. etc. lb?S. 21 
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pecheur, 11^' 

MWM 1 1 I I I «WM 
<^>llX^' lC fraU,l0Ur - 

tantot ä la racinc clargie cn 

/«VW« \\ i I i WM» S ' ö ' 

iA4 i>A- 41, 

La loi de fonnation de ccs mote doit donc ötre moditiee. Au licu de dirc quo les 
Egyptiens se procuraient les noms d'agent et de metier, les ethniques et les patrony- 
miques en joignant a la racinc l'une ou l autre des deux floxions \\ et o \\, il faut dire 
simplement qu'ils joignaient la flexion \\ , (j |j , h la nein« nue ou bien ä la racine 
elargie en : 

DM- in 

Permettez-moi avant de clorc cettc lettre deja trop longue d appeler votre atten- 
tion snr un de ces noms d'agent qui parait avoir embarasse les savants: il sagit du 
niot ^ (j (J ^ qu'on trouve sur l'obclisquc de la place de la Concorde > 

dans rilymne ä Ammon-Rä si bien traduit et commente par M. Grebaut ^j^^^^ 

V\ Ä W * et danS < l uel( l ue8 autres textes. M. de Rouge, avec cette modestie qui 
le poussait si souvent ii dire: „Je ne sais pas* plutöt que de donner a ses auditcurs 
des notions incertaines, avait preferc ne pas traduire cc groupe dans unc de ses lecons. 
M. Grebaut croit que „ est un signe de reduplication dont les textes hieroglypbi- 
ques offrent aussi quelques exetnples: „ahne, ahne* c'est-ä-dire , „tres-aime u ; uiais 
je ne sais s'il faut lire" „meri-ti: deux fois aiine* ou bien „meri mer? ahne ahne. ') 

|) ^) \\ me P ara '* *^ re uu nom d'agent comme (j ^ , ^ e * c - et sigui- 

tier l'aunaut: „Le dieu bon, Kaimant" et „l'aimant comme Tum." Pcut-etre ce nom 
d'agent n'est-il pas introduit dans la pbrase sans une inteution de l'autcur: en cerivant 
*^ X " 0| (j , le 6cribe a peut-ctre voulu exprimer quo le roi est „celui dont l'acte per- 
petuel est d'aimer comme Tum," le dieu Ammon est le dieu bou, celui dont „l'acte 
p'erpetucl est d'aimer." En tout cas, le mot est curieux pour la grammaire: il nous 
montre un premier (J |j devenu indifferent dernicre , le a, joint au theme elargi 

en (J (j , [j || ö et le suffixe \\ ajoute unc seconde fois apres lc theme 44° 

pour former un nom d'agent, Q ß . On voit que, malgre son apparentc simpli- 
cite, la languc egyptienne oflre des combinaisons de suffixes assez compliquecs. 
Veuillez agreer, Monsieur, lcs assuranecs de mes mcilleurs sentiments. 
Paris, le 30. Aoüt 1875. G. Maspero. 



s ) Grebaut, Hymne u Ammon-Ra des Papyrus Egypliens du Musee de Boulaq, T. I. 
p. 46, I, 1, 2. 
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Ramses lind Scheschonk. 



In der Sammlung altägyptischer Denkmäler, welche ein Privatmann zu Kairo, 
Hr. Posno, im Laufe der letzten Jahre angelegt hat, befindet sich unter andern be- 
mcrkenswerthen Gegenständen eine hellblau gefärbte Poreellanplatte von 12 Centimeter 
Länge und 8 Centimeter Hübe. Beide Seiten derselben enthalten in vertiefter Arbeit 
hieroglyphische Inschriften in je zwei Linien, deren Inhalt ein besonderes historisches 
Interesse darbietet. Dies die Veranlassung der folgenden Besprechung des Denkmales. 
Der Text der einen Seite der Platte ist nachstehender: 

}? V TIM n d<*> £ 

der Königliche Prinz J des Rämestu ] General von Kriegern ] Häuptling 

Tet- llor-äuf-än x \ und j die Königliche Prinzessin | Te t-än-nub-äs-anx — 
Die Rückseite führt diesen Text also weiter fort : 

haben gemacht (dies) für | den König | und Landt-sherrn | Rä-hei- \eper Sotep-en-rä 
den Sohn der Sonne | und Herrn der Diademe | Mi-ämon Sa&aqen den Lebenspender | 

:i 

gleichwie die Sonne. 

Wir haben zum Vcrständnifs dieses Textes zunächst zu bemerken, dafs der 
Vatersname des Prinzen, wie nicht selten in den Texten, dem Namen des Sohnes 
vorangeht. Ich mache auf ein analoges Beispiel aufmerksam, welches eiuer Stele des 
Sarapeums entlehnt ist uud worin die Abstammung eines wohlbekannten Psametik iu 
folgender Weise ausgedrückt ist: 

der Sohn des Königs | Rd-num-ab | des immerdar Lebenden ] Psametik | das Kind | 

YL ••• QzDD f) 



der | Königin | . . . Ttnt-Xeta j der Lebenden. 

Obgleich auf der Tafel des Herrn Posno der Name des Königlichen Vaters der 
gewöhnlichen Einrahmung entbehrt, so ist dennoch so viel klar und und unzweifelhaft, 
dafs der iu Rede stehende Prinz, und zugleich seine mitgenannte Schwester Kinder 
eines Königs Rdmettu waren, welches ? ist leider nicht angegeben. Ohne viel Gewicht 
auf die vorgeschlagene Übertragung der Gruppe zu legen, ist doch soviel klar, 

dafs das prinzliche Geschwisterpaar in freundlichen Beziehungen zu dem Eroberer Je- 
rusalems Setonq I stand, dessen Familiennamen mit einer Verschreibung Sa&gqen 
statt SaSanq y wie auch sonst nicht selten, wieder gegeben ist. Der Prinz Tet-Ilor- 
üuf-änx und die Prinzessin T et-än-nub-äa-änx waren somit Zeitgenossen des 
ersten Seionq, und ihr Vater, der unbestimmte Rämessu-Ramses ein in Theben herr- 

II« 
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Ramses und Scheschonk, 



[Novbr. u. Dccbr. 



sehender Pharao, der vom Se&onq gestürzt ward und nach dessen Tode Siüonq den 
Thron einnahm. 

Der erstere Fall seheint mir wahrscheinlicher. Denn dafs Setonq /, der Sohn 
des grofsen auf der Stele von Ahydus gefeierten Nimrod, dessen Statue aus Rosen- 
granit im Museum von Florenz aufbewahrt wird, ohne Präteudenten zu finden Besitz 
von der Herrschaft Ober Aegypten genommen habe, ist kaum zu glauben und wird 
durch die Spuren von Nebendynastien zu einer unbestreitbaren Thatsache. Es finden 
siel», nach meinen Beobachtungen, Könige und Descendenten der Dynastie der Ober- 
priester des Amon, solche der XXI. Dynastie des Tauitischen Hauses und schliefslich 
Descendenten der XX. diospolitischen Dynastie vor, zu welcher letzteren der unbekannte 
König Rtimetau- R&msvs und das prinzliche Geschwisterpaar Tet - llor-äuf-dn^ und 
Tet-än-nub-äi-änx gehören. Auch in anderer Weise läfst sich der Kampf Se- 
ionqt gegen die Widerstand leistenden Prätendenten, wenigstens für die Herrschaft 
in Ober-Aegypten inschriftlich nachweisen. 

In Silsilis befindet sich bekanntlich eine grofse Felsenstele, deren Text, mit den 
Titeln Sesonk I beginnt, woran Bich die Bemerkung knüpft, dafs: |i £££ | | ^ n jj 

^ ^ r i ^ ***** J „wohl ausgeführt worden sei, was er angefangen habe, bei 

^der Besitzergreifung Aegyptens zum zweiten Male." Hierin liegt eine deutliche Hin- 
weisung auf eine zeitweilige Depossedirung Se&onq's. Dieser Hinweis wird ver- 
stärkt durch die zweimal wiederholte Angabe, dafs Scionq I seinen Sohn „den Ober- 
priester des Amon," ^T^^f^— fef □ 1^ „Ober- Kommandanten der 

Truppen und Häuptling Fuput" zum j | ****** „Befehlshaber der be- 
waflheten Macht und zum Vice -König sämmtlichcr Südländer* ernannt habe. Wann 
dies geschehen war, darüber giebt uns die kleinere Inschrift unterhalb dem grofsen 
Texte genügende Auskunft, indem dieselbe, wie ich bereits in der ersten Ausgabe 
meiner Histoirc dEgyptc erwähnte, mit einem Datum vom Jahre 21 der Regierung 
Seio n'j\ beginnt, woran sich der Befehl an den damaligen Hof-Architekten / 

$ ' Ifor-em-gaf knüpft, dem Amonsheiligthum zu Theben einen grofsen pylonartigen 
Bau anzufügen. 

Die besondere Rücksicht, mit welcher Seionq die depossedirteu prinzlichen Ge- 
schwister behandelte, zeigt sich vor allem in dem Titel des Prinzen <Ä~i ^ <=> . 

' , « , , - ULI £ -A * 

welcher sonst nur den Kindern vom königlichen Stamme Seionq s in den Zeiten der 

XXII. Dynastie zu Theil ward. Nur der Zusatz ur bildet den besonderen Unter- 

schied im Rang. 

Ich bin übrigens in der Lage noch einen andern Sohn desselben Ramses nachzu- 
weisen. Leider ist das betreffende Denkmal (ein steinernes Sitzbild der ägyptischen 
Sammlung zu Miramar) schlecht erhalten uud an der Hauptstelle ziemlich unleserlich 
geworden, doch nicht so, um an der Sicherheit der Lesung zweifeln zu lassen. Dafs 
Bildnifs nebst den zugehörigen Texten ist publizirt worden von Hrn. Reinisch in sei- 
nem Werke: „die ägyptischen Denkmäler von Miramar" Taf. XXXI fl. Hr. Reinisch 
übersetzt (S. 244) die Inschrift der Vorderseite, welche die betreffende Person berührt, 
mit: „Königssohn Ramesses, Anführer aller Bogenschützen Xamaruth u und 
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bemerkt dazu: „die Inschrift unseres Denkmale» bezieht sich offenbar auf zwei Brüder, 
„welche der XXII. Dynastie angehörten, Ramses und Namamth." Dafs es sieh hier 
nur um die eine dargestellte Person handle, werde ich gleich nachweisen. Der be- 
treffende Theil des Textes (Z. 7 — 8 der Vorderseite) ist nach der Publication folgen- 

Icjpk — » — * o «w»<^> 

I Iii A V £ i Auf der Hinterseite stellen sich dieselben Grup- 

pen in folgender Weise dar: V^?0!S!!$^^2 und in <ler Scitenm - 

schrift B (Tafel XXXII) (1 \i || ^ § |- Dah hier Fehler des 

ägyptischen Schreibers oder des modernen Publicators vorliegen, ist augenscheinlich. 
Was sieh indefs mit aller Sicherheit restituiren läfst, ist das unbestreitbare Factum, 
dafs „ein Sohn Königs Ramses Namens Nimrod* existirte, dessen Titel denen des oben 
erwähnten Prinzen T' et- Ifor-äuf-än^ durchaus entsprechen. 

Der Umstand, dafs dieser Prinz wie letzgenannter genannt wird 1^ * || ip, und 

dafs er den in der XXII. Dynastie beliebten Namen ^tp t NimroO führte, weist 

entschieden auf dieselbe Epoche hin, von der wir gesprochen haben. Es erscheint 
mir zweifellos, dafs Nimrod ein Bruder des Prinzen T et- Hor-äuf-anx war und wahr- 
scheinlich, mit Rücksicht auf seinen Namen, dafs ihre Mutter, die Gemahlin des Königs 
Ramses unbekannter Zahl, eine Tochter Nimrod's d. h. des Vaters Seeon q'a I gewesen 
ist. Es wäre wünschenswerth , die von mir andedeuteten Spuren durch Auffindung 
und Veröffentlichung verwandter Denkmäler bestätigt oder widerlegt zu sehen. In 
beiden Fällen wird unsere Kcnntnifs der geschichtlichen Personen Aegyptens daraus 
einen fruchtbringenden Nutzen ziehen. 

II. Brugsch. 



Y a-t-il unc nögation ou ^ o l| (| ö ? 

Lettre ä Monsieur F. Chabas. 



Monsieur et tres-honore. confrere, 
Pen d'ouvrages ont coutribue autant que vos Melanges Egyptologiques ä 
avancer l'etude grammaticale de la langue egyptienne, et personne u'est plus dispose 
que moi ä reconnaitre la richesse et la variete des faits que vous y avez rassembles. 
Convaincu de Tutilite de la discussion scieutifique veritable, je voudrais emprunter ici 
votre methode analytique, et vous soumettre quelques observations relatives aux con- 
jonetions <s>- et iL—fl (j (J ^ , sur lesquelles vous avez le premier attire 

l'attention. 

Je me suis demande comment deux expressions composees telles que <z>- 

et & ü , pouvaient arriver ä avoir une valeur negative, c'cst-a-dire un sens aussi 

eloigne de celui qu'on leur donncrait ä premierc vue. Une teile signification devait 
neecssairement preter a des confusions, et il semblc que vu l'emploi frequent de ces 
expressious avec une tout autre valeur, comme prepositious, ou comme verbes, eile» 
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devraicnt «Hrc accoinpagnces d'un determinatif negatif, tel quc —ft-, ou Or, ä 

ma eonnaissance, de tels exemples ne se sont jamais prescntes. *) 

Decomposons -öe>- et L — 0 corame nous le fcrions d'abord dans tonte 

phrase oü nous reueoutrerious ces expressions. Cos verbes precedes de la preposition 
siguifient cn ttant, etant que, en faisant, faisant quc. Placons ccs mots 
au eonimeneement d'une phrase, et ils correspoudront aux conjonetions francaises si, 
quand, lorsque, puisque. Et voilä le resultat auqucl j'arrivc, c'cst que les ex- 
pressions ^^" 3& ~ ou j^ 0 — °> loin d'etre des negations, sont des conjonetions de 
tempö, dhypothesc ou de causalitc. 

II ue suffit pas d'enoncer cette idee, il laut l'appuycr par des exemples; et pour 
cela, pernicttez, Monsieur, que je reprenne un ä un les exemples que vous citez eu plu- 
sieurs eudroits de vos ouvrages, et eu particulier dans le remarquable travail oü vous 
avez dabord propose cette traduetion. 

Vous citez en premier lieu deux phrase» du pap. Auustasi no. V, que vous con- 
siderez commc äquivalentes, et <pii sont toutes deux des fornudes reprouvant la paresse. 
Mais ici dejä, je vois uue differeuce marquee entre les deux phrases, que je ue cou- 
sidirc nullement conune paralleles. 

L'une (pl. 23. 1. 5.) est une defense positive, un vcritable vetatif, qui vient apres 
uu ordre peremptoire: Eeris de ta maiu, fais eutendre de ta bouehe l'elo- 
quenee, ne te lasse point ((j^^-JU.), ne sois point oisif ((j^^-JU.). 
Ici le doute n'est pas possible; les deux defenses sont identiques dans la forme, etant 
toutes deux iutroduites par la conjonetion (j - J1 — • L autre, en revauche, est ecrite 
sur un ton different; c'est une remontrauec dans laquellc le maitre represente ä son eleve 
les consequenecs funestes que pourrait avoir l'oisivcte quand, au contraire, Tassiduite 
au travail lui promet uu si bei avenir. 

Voici donc eomment je traduis les premieres lignes de la lettre Anast. V pl. 8, 2) : 

bi tu es oisif ou te chatiera vigourcusemeut, ou .si tu te livres aux 

plaisirs tu seras malheureux. . 

Vous me demandercz, Monsieur 
premiere vue, que je n'aie pas traduit. 
jorite des cas, le mot correspondaut eu egyptien ä la conjonetion ou sc place non pas 
entre les deux mots ou les deux propositious quelle devrait separcr, mais apres le 
second mot ou la seeonde phrase de ralternative. Les exemples dans lcsquels la dis- 

jouetiou a lieu entre deux mots, et oü ^^^J^ vient apres le second, sont trop 
frequents pour qu'il soit necessairc de les citcr; cn voici un oü eile existc entre deux 
phrases, et oü cependant "^j^E^ sc trouve ä la fin de la seconde; cet cxcmple est 



»r, ce quc je fais de ^ 4 U '^ »«'«hie, ä 

lit. Voici ce quc je reponds: dans la grande nia- 



l ) Dans h: 3c fasciculo de la Chrest. Egypticnnn, qui vient de m'arrivcr, M. de Rouge 
(p. 132) indique un vetatif ^^^""ij 1 *^» mais com me il ne lc citc nulle part, je suis tente 
de croire que .Jt- est ici une faute pour 
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«W du Tod.e.buC, ,,23: XXT.H^^-^W^r^ 
Cclui qui sait ce livre sur la terrc, ou qui le fait ecrire sur son snrco- 

phagc, il apparait, etc.. II en est de memo dans la phrase du scribe; <= ^ > 

□ ^> se rapporte non ä ee qui suit mais a ce qui preci-de, et doit etre traduit par o u 

avaut ^b, ou si. Je remarque eu passaut, eela pourra nous servir pour d'au- 

tres exemples, que Iorsque une Hypothese est introduite par la conjonetiou ^^ <s& " 

ou ,1 Jl , la consequeuce est souvent indiquee par Tauxiliaire ^ daus sa forme im- 

personnelle comme ici 0,1 suivi de Suffixes pronoininaux. 

Je reviens a la lettre du scrihe Amenapt, ainsi que l'appelle le pap. Auastasi III. 
Eeris de ta main, dit-il, fais entendre de ta bouchc l'eloquence. Je passe 
sur l'avcnir seduisaut qu'il decrit ä son disciple. Un peu plus loin, il revient ä ses 
reeommandations qu'il tourue de la meine moniere: 

fei chaque jour tu teil detaches, OD SI tu passes un jour d oisivite, tu 

^ikT°m:i^^- : 

Beras battu, tu scras eomme le dos d un enfant qui n entend que celui 
qui le bat; fais attention, icoute ce que je te dis; tu trouveras que cela 

est bien. Ici encore < y > ^ ^ ^oh ctro traduit eomme s"il etait place devant 

le second *s>- ou si. Plus loin, dans ec qui au papyrus no. III fait partie de la 

derniere phrase de la lettre, nous trouvons alors la conjonetion vetative tj _ A_ 
ne negligo point d' ecrire, ne t'cn degoute point, fais attention etc.. 

Suivant a peu pres l'ordre que vous avez vous-meme adopte, Monsieur, j'en viens 
au papyrus d'Orbiney; Bata au moment (Valier chasser, s'adrcsse a sa femme et lui 

*■ k~¥~Jtt77r*«^*KiqkK=-Tii&k 

^ n si tu sors dchors, que le fleuve ne te prenne pas; prends gardc que 

le fleuve ne te prenne. ^ n est employc ici exaetement comme la preposition latiue 
ne; „si exieris, ne te auftrat flumen"; en latin la conjonetion indique suffisamment 
l'idee de crainte ou de precaution, sans qu'il y ait besoin d'exprimer toujours le verbe 
cave. II en est de meine en egyptien; dans une autre phrase que nous analyserons 
plus loin, nous trouverons le verbe j^f| r ^ qui correspondrait ä cavere. A 
juger la chose d'apres rcnsemblc du hvre, il m'cst impossible de supposer que Bata 
defende a sa femme de sortir. Le recit tout entier est trop detaille pour que l'auteur 
eftt laissc incomplet un episode de cette importauce; il nous fait si bien comprendre 
les sentiments qui font agir les personnages qu'il n'aurait guire passe aussi legtrement 
sur une grave desobeissance de la femme. Au lieu de eela il nous parle de sa pro- 
menade eomme d'unc chose toutc naturelle, qui va de soi. Quand Bata fut alle 
a la chassc suivant son habitude de tous les jours, apres que lajcune 
femme fut sortie pour se promener sous l'arbre qui etait vers sa maison, 
etc.. Kien dans cette phrase qui puisse nous faire croire qu'ä peinc son mari parti 
eile se hate de faire absoluinent le contraire de ce qu'il lui avait ordonne. L'auteur 
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egyptien aurait certainement incutionue qncl motif la poussait ä agir de cette maniere. 
Cct cxcmple mc parait donc prouvcr d'une maniere tres clairc qu'il nc laut pas donner 

a ^^ <2> " un scns negatif. 

Sans quittcr le papyrus d'Orbiney, examinons l'cmploi de la conjonction (j^ 
(PI. N. I. 5.). Bata decrit d'avanec ä son frere 1c »ort terrible dont il est menace. 
11 a le don de prophetic, et il annonce avec beaucoup de detail» ce qui doit arriver 
ä son eoeur qui, lorsque le eedre aura ete coupe, tombcra ä terrc. II eontinuc ainsi: 

tu iras le ehercher, et quand tu auras fait sept annecs de reoherches, 

lorsque s e r a lasse ton eoeur, alors tu le trouveras, etc. 

Voyons inaintenaut la realisation de la parole de Bata (PI. 13. 5): Anepou, avcrti par 
les signes, s'en va ii la montagnc du cedre, lä oü son frere s'ctait etabli ; il cherche 
trois ans Sans ricn trouver, il eberebe eneorc quatre ans sans plus de succes, alors il 
se lasse de cette vainc recbercbe; alors, dit l'auteur, son eoeur desira retourncr 
en Lgypte, et il dit: je m'en irai demain; et le lendemain dans une dernierc 
tentative, il trouve le fruit qui contenait le eoeur de son frere. Bata avait donc pre- 
dit parfaitement juste; tont s'est passe exaetement coinine il l'avait annonce. C'cst lors- 
rjue fatigue d'uuc peiue inutile Anepou allait abandonner la partie, qu'il atteint enfin 

le but de ses efforts. Je ue vois donc rien qui nous indique dans — o(|{| ^ un 
sens negatif. D'ailleurs la pbrase toute entiere nVst pas un imperatif; les niots qui 

precedent & D (| [| nc ine semblent pas devoir etre traduits par: fais sept 

annecs, ou tu feras sept annecs de reeberebes, puisqu'ils sont introduits par 

la eonjouetion mais par: quand tu auras fait sept aunees, etc. 

Je reviens en arrierc ä un exemple du commenceuient du papyrus (PI. 2. 1. 10. 
pl. 3 1. 1). Les deux freres etaient aux champs; Anepou envoie son cadet ä la inai- 
son pour lui ehercher du grain; cehu-ci deinande ä sa belle-soeur de lui en donner, et il 

\$a $%,tk f^^l^^.Ti ,:ar ' " ,o " fr » r « mtn4 » c - 

courra vers moi «»'je tardc, ou si nous tardons; litt: »i retard. Ici les inots 
reelament quelques explications. Quoique le texte soit un peu eflaee, il nie parait dif- 
ficilc qu'on puissc y retrouver autre chose; tout au plus ^ ou <=> apres 

La phrasc commence par deux particulcs eonjonetives, toutes deux form cos ii l'aidc 
d'un verbe comme la plupart des conjonetions, et toutes deux d'un emploi frequent 

dans le papyrus: ^gf^ ear, puisque. PI. 8. 3: ^1^^' Vei,lc 

sur ton betail, cur je nc denieurerai plus, etc. Uautres exemples sc trouvent 
pl. 7. 1. pl. 16. 2. pl. 16. 5, ete. 

Kien detounant ä ce qu'en egyptien une phrase commence par deux particules 
dont IVniploi serait pleonastique; nous soinmes hahitues ä reeontrer dans les textes une 

scmblable prolixite. Apres vient la partieule verbale ^| ^ <==> & 1111 scns 

necessaireinent ties-vague, litt: quod est, cc qui est, que nous pouvons traduire 



Digitized by Google 



1875.] par Edouard Naville. 169 



par c'est que, ailleurs par certainemcnt , comme dans la predhtiou des sept Ila- 
thors pl. 9. 9, ailleurs encore par lorsque (pl. 14. G.) Ties deux conjouetions reunies 
signifient donc litteralement rar c'est que, ear certain ement, car voici. 

Quant au verbe ^ ö ^> j[ j'ai indique le sens de ce inot daus mon ouvrage 
sur la Litanie du Soleil; il signitie etre agile, courir, aecourir. Les synonymes 

sont ^^5^^^ e * P^P-A- De bons exemples de ce mot se trouveut dans l'In- 
seription de la destruetion des liommes; ainsi lorsque Ka dit: J ap pelle vors moi 
8 ob, disant: ^ || ^ [| **^* < ^~ ^ viens, aecours sur le champ. Ce 
verbe se lit encore tivs-distinctement dans le passage que nous discutons, oü il a pour 
BUjet: mon fröre ainc. Bata demande ä sa belle-soeur de lui donner 1c grain dont 
il a besoin, sans quoi, s'il perd son temps, son frere viendra voir ce qu'il fait et pour- 

quoi il tarde. Ici encore je ne puis croire que la conjonetion A ü(|(| | ait un sens 

negatif. 

J'en viens maintenant au papyrus de Turin, dont l'etude est plus difficilc par le 
fait que je n'ai pas le texte original. Je dois nie contenter des fragments que vous 
citez, Monsieur, ou que M. Maspero a mis en note dans son rcmarquable travail sur 
le genre epistolaire. Cette lettre, autant que je peux en juger par la traduetion de 
M. Maspero, se compose de deux parties distiuetes; des ordres donnes au scribe par 
son snperienr pour la nourriture de se» bommes, et des recommandations qui lui sont 
faites pour le voyage en barque, dans lequel il doit amener des pierres. Or il nie 
semble que bien loin detre un exaeteur impitoyable, le scribe Ilanefer prend grand 
soin des bommes qu'il confic ä Hora, et s'oecupe des moindres dctails. II ne veut 
point ceraser les ouvriers ii force de travail, il veut que l'ouvrage se fasse par des 
eseouades qui travailleront alternativement : 

St quelques uns se reposent, ou lorsyue quelques uns se reposeront, 
les untres travailleront. De cette facon il n'y aura aueuu arret, et tout mar- 
chera le plus vite possiblc. 

Ilanefer tient evidemment ä ce qu'il n'y ait pas de retard: 

%>n2,n^\^-\r^h^ su 



JL^^WP. . .l^kl" et °' Si a *" ™ mmand * un 
ide pour dresser la pierre, ou de meine un Ii omme, veille ä 



ce qu'ils ne qnittent point le navire. 

Ne pas Commander un officier ou un honime dejä malade pour un travail qui devait 
necessairement etre penible, paraitrait une reeommandation assez superflue, mais le 
maitre prevoit le cas oü cela pourrait arriver a quelqu'un qui aurait cte designe pour 
dresser la pierre; alors il devra rester sur le navire, probablement pour faire la ma- 
noeuvre, ou peut-ctre aussi ])our ne pas causer du retard par le fait qu'on ne saura 
pas ce qu'il est devenu. 

Quant a l'excmple suivant, il m'cst difficile d en donner une traduetion sans voir 
comment les phrases se relient entre elles; j'hcsite ä proposer une version qui sera 
conjeeturale, puisque je n'ai pas le texte complet sous le» yeux. 

Zoimlir f. A. (typt. 8pr. utr. J67J. 22 
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Je ne crois pas qüil faille rapporter le pronom au inot .~wor. tres-eloigne comme 

le fait M. Maspero, et traduirc ainsi <3> ß ^ par vi der le navire; je crois 

que >c«^_ sc rapporte bien plutöt au substantif ^y^^g^PK ^ est ^ 

sujet de la phrase, et je traduis ainsi: Si est oisit' un seul b online, le coni- 

mandcnient est vain; voici En d'autres termes: Si tu permets l'oisivete 

nieine ehcz un seul bomme, cela ne tc sert ä rien de Commander, tu u'arrivcras ii rieu; 
tandis que si tu eonnais exactement le nombre de tes homnics, et que tu saches loa 
diviser, tu auras beaucoup de forces ä ta disposition. 

Je passe Sur uu exemple tire du rapport d'Afner, oü ainsi que vous le dites, Mon- 
sieur, ^j^A_ü na pas neeessairement un sens nigatif. 

II eu est de meine d'un autre cite d apres le papyrus Anastasi V. p. 19: Voyez, 
si les hommes regiinbent contre leurs commandants; le reste de la pbrase 
est malheureusement tres-effaec. 

Au papyrus magique Harris pl. A. 1. 9, il nie semble que ma traduetion est aussi 
tout-ä-fait justitice : 

Si tu mets ta face contre moi, 

Ainsi que tu mets ta face contre les animaux sau vages; 
Si tu mets ta face sur mon cbemin, 
Ainsi que tu mets ta face sur un autre; 
Je te frapperai de fascination. 

Ainsi que, comme est exprime ici par [j ^ "^^^z* litt, ce que tu fais, 

suivant que tu fais. (j ^ est un relatif, et je ne vois pas de raison de le preu- 
dre pour un imperatif. De cette maniere la pbrase est parfaitement liee, et il n'est 
pas necessaire de suppleer aueun mot. 

L'autcur du papyrus Anastasi no. I traite souvent son cleve d une maniere assez 
rude. Une Ibis il a l'air impatiente du peu d'attention que lui prete le Mohär, quoi- 
qu'il ne lui parle que de petits cbapitres, et il lui fait cette pbrase: (Yoyag. 
p. 190). 

tu repousses d etre euseigne, toi conduis-nous ii le savoir. Sita ne veux 
pas de nos enseigneinents, sois le maitre toi-mc'ine, comme Ton dit ä un ecolicr in- 
discipline. Je eonsidere comme le premier mot de la proposition consequente; 

eile est introduite par l'auxiliaire ^ qui n'est pas un partieipe, puisque le verbe a dejä 
la terminaison 5 . 

Au papyrus Anastasi V pl. 21, 4, a la Hu d*unc lettre tres-pressaute, le scribe dit 
ii celui auquel il s'adicsse (Maspero, Genre epist. p. 23): Mande-moi de tes nou- 
velles, des nouvellcs de tes esclaves et de tout ce qu'ils font, fös.^* 1 * 

""^A^ el.!^ T ! ° ar lU0U coeur est a I )rt ' s eux 5 en d'autres termes: je tiens 
vivement a savoir ce qui leur arrive. Je ne vois rien qui motive une negation dans les 

deux eas oü nous trouvons la meine expression precedee de A n (J (| _ . Dans les 
lottres du scribe Kauisar, le subordonne donne it son maitre des details sur letat de ses 
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proprietes, et il lui dit n la fin: puisque ton Coeur est apres eux, c'est-ä-dirc puis- 
que tu tieus ä savoir de leurs nonvclles. II explique de cette maniere ce qui lc fait cerire: 
il sait que son uiaitre est preoecupe de 1'etat de ees proprietes. II en est de meme du 
scribe qui, arrive ii Elepbantine, se häte de faire dire h son ami que ses affaires marebent 
a souhait, saebant que celui-ci est impatient de Tapprendre (Anast. IV. 4.): Puisque 
ton coeur est apres moi (puisque tes penseeg mc suiveut 1 ). 

II n'est pas possible de titer ici tous les exeinples oü sc trouve Puiie de ces con- 
jonetious, et je preföre disenter seulcment ceux sur la lecture dcsquels il n'y a pas 
de doute, et oü le contexte ne presente pas d'ohscuritcs. Je ne veux pas cependant 

passer sous sileuce la conjonetion /. A üf | qui se trouve dans le traitti de Katn- 

ses II avec les Cbctas (1. 33). Dans im document comme celui-ci, le langage doit 
etre clair, et ne doit pas preter ä l'equivoque. Ne serait-il pas etrange que dans une 
phrase oü se succedent plusieurs defenses, clles fussent toutes iutroduites par la ne- 

gation ^ et une seule par la negation r ~~~' ' ^ C8t mnnimcnt «egrettable 

que le texte ait «He aussi peu epargne par le teinps. 11 nie semblc qu'il s'agit ici 
d'un traite d'extradition propremeut dit; autant que je puis en juger, les deux princes 
sengagent ä se livrer reeiproquement ceux de leurs sujets qui seraient coupables de 
quelque crime; ils proincttent en meine temps de ne pas leur aippliquer certaines peincs. 

II faut distiuguer aussi entre ce que le texte appelle au debut de la pbrase (j (J 

Jl ~> "^ji* ' 80n I )ro P re Crime, c'est-a-dire le crime que le fuyard aurait com- 
mis lui-meme, probablemeut un delit de droit commun, et eclui qui est. mentionne tout 

ä la fin (1. 36) et qui est appcle J ~ ^ ^ Zv.^td^^ ST? Ö 

^ | 2 ) tout crime qui se trouve sur la tablctte d'argent, c'est-n-dire qui est 
mentionne dans le traite. Je traduirais donc: ^A^A^^Of^/T^^ 
1W - Jj s ; .y litt: si a ete eleve son crime contre lui, s'il est coupable de 

quelque crime qui ait motive sa fuite. 

Veuillez aussi considerer, Monsieur, que la meme conjonetion g e trouve 

dejä plus baut, ä un endroit oü aueun des tradueteurs ne lui a attribue un sens nc- 
gatif. L. 19: /\ ^ x " J g§ ' lorsque sera rendue la reponse, etc. 

J'aurais encore bien des exemples ä discuter, qui sc trouvent dans la grammairc 
de M. Brugscb ou dans celle de M. de Kotige qui m'est parvenue il y a peu de jours. 
Parmi les ^passages pui nie paraissent le plus plausibles, relativement ä la conjonetion 
Jj^-<s>-. je citerai encore une pbrase tiree des Maxinies du scribe Ani (Egyptolo- 



s ) L/emplot frequent de cette expression dans les lettre« nie ferait croire que suuvent 
c'est une formule de politesse du gonre de nos tournurcs fraueaises: s'il vous platt, si vous 
voulez bien . . . etc. 

3 ) Ce qui suit ine parait indiquer l'endroit de la tablettc oü se trouve renumeration de 
ces crime»; cette place, c'est le eoic de 1'auglc orne de la figure de Sutecli. Cette tablctte 
avait probablenient plusieurs faces, dont l'une purtait la figure du dien des Clietas, et s'appelait la 
face de Sutecli en guise de nunietotation. C'est aussi, je crois, le nom de la page ou d une 
partie de la page, qui sc trouve en-liaut, dans les papyrus comme le papyrus Anastasi IV. 

22* 
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gie p. 58), dans laquelle pour ec qui est du sens des autres mots, je nie ränge entiere- 

o 

ment a votre traduetion; nous y trouvons aussi la conjonetion . correspondant 
exaetement au latin nc, prends gar de que, eouune dans 1c papyrus d'Orbiuey: 

St tu examines ce que fait le proebain, de ta maison, ce qu'a vu ton 
ocil, tu 1c tairas (tu dois letaire); si tu le dis ä un autre au dehors, prends 
garde que cela ne devieune pour toi un crime de niort. 

Je n'ose pas encore nie prononcer sur la negation du moins pour les excmples 

tires du papyrus Prisse que je ne connais pas. Quant ii ceux qui proviennent du Todtcn- 
bueb, je crois que l etude coniparative des textes nous amencra toujours plus ä douter 
de la valeur negative de • Les exemples que täte M. de ltougc (Cbrest. 3e. fascic. 

p. 129) ne mc paraissent nullement concluants. Le premicr, ^ <~> £^ etc ' 
tenbueb 30, 1.) est de l'avis de M. Bireb considen« comme negatif, quoiquc dans les 
fort nombreux textes ecrits Mir des searabees ou des papyrus, il ne sc trouve jamais 
de variantes donnant une negation verkable. Dans le second TÖs^O 
non renuatur a vobis, b s textes anciens que j'ai eollationnes poiir la~graiule 
tion du Todtenbucb ne mentionnent point la pretendue negation • 

Je crois qu"il laut fitre d'une grande prudence dans Interpretation des pbrasea 
courtes et mystiques, ob nous scrions enclins ä tmuver des uegations, et ob nous 
nous laissons peut-etre trop faeilemeut entraincr ä sousentendre des mots et surtout 
des pronoms qui ne sont pas dans lc texte. Je nc vois aueune raison, par excmplc, 
pour traduire par un vetatif cette pbrasc que cite M. de Rouge (Denkm. III. 120): 

S^^^I^^Vl™^- - P ° Ur <ela P " isSC vo,,lo5r J ire: » e 

sors pas, ne exeas, il faut traduire comme sil existait un 




et admettre qu'il y a eu un cbangeinent de personnes dans la pbrasc sans^que rien 



nel'iudiquc; pourquoi ne pas sousentendre anssi bien i ne exeatis ou k*^_ nc 

exeat leo? Quant ii moi, je considererais ^^^fc^^^ comme le sujet de <^> 
et je traduirais: quand lc lion upparait et qu'il entre en Etbiopie. Ces 
quelques lignes malheureusement uu peu frustes decrivent ce qui se passe dans le coeur 
des negres lorsque l'ennemi parait. 

C'est pour la meine raison, Monsieur, que je ne puis etre d'aeeord avee vous dans 
la traduetion de ces quelques lignes du papyrus Harris (pl. VIII 5.) que je couipreuds 
de cette maniere: Tu ne seras pas sur moi; je suis Ammon, je suis Anbur, 
le bon gardien, je suis le graud maitre du glaive, lorsqu'il brandit; 
je suis Mentu lorsqu'il apaise, je suis Sutecb; tu in c leveras par tes 
mains sur moi; je suis Sotbis lorsquelle atteint. 

Vcuillez observer, Monsieur, que lorsqu'il y a des uegations veritables c t en outre 
changement de personnes, les pronoms sont indiques: 

j™»n:^«=i ^mii^tz:':^- 

Je pretends donc que dans une pbrasc comme celle-ci : (J ^ | p | 
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1 x ^ ^ ce ' U ' nC chan g er,Mt P« 5 ,e 8ons gcneral de la phrase ; mais non pas im 



pronom <=*s souseutendu qui se rapporterait a 1'interlocuteur. -cs=~ eorrespond ici 

a quand, lorsque, parte quo; c'est la forme presente ou i'uture de Tauxiliaire 
-<2>- , dont nous conuaissons ainsi ves trois emplois : 

"ÄÄ/ft apaisons, ^ apaisez 

P* ] U _P io= a P rcs qu'»l eut apaise, 

^™ fiA lorsqu'il apaise. 
Je ne veux pas allonger outre mesure cette discussiou qui a dejä trop dure. 
Permettcz cependaut, Monsieur, quVn tinissant, j"intorvienne dans un debat qui ne 
tauche pas direetement au sujet de cette lettre, niais qui roule aussi Sur une expres- 
sion quo je considere comme une coujonetion. 

Daus le numero G des Melanies dAreheologie, Mr. Grebaut a ecrit un article 
sur lVxpression auquel vous avez repondu, Monsieur, dans le numero de Mai 

de l'Egyptologie. II s'agit de la phrase qui finit par ces mots: |j ^ [Jj P |j 

^3 ftiP^l \ " X " SlftiP qUC VOUÖ tra,luist ' z ' Monsieur, par Neith, la grande, la 
uiere qui a eufaute^ le Solcil premier-ne, sana qu'il y ait eil naissance. 

Cette traduetion nie parait de tous points oonfonne aux lois de la syntaxe; (|^>— 

(jj P ne peut vouloir dire que non etait naissance ou non etait enfante- 
ment. Pour traduiro comme Mr. Grebaut, celle qui a commence d'eufanter 
saus avoir ete enfautec, il fallt admettre qu'il manque ii la phrase le pronom 
P ou — — , pronom qui n a poiut ete oublic dans lYxpression que Mr. G rebaut con- 
sidere comme parallele: q ß p -Ji~ ^ p ? |l C'est se lancer dans la conjecture, 
au Heu de s'en tenir ä ec qui est ecrit. 

Je voudrais cependant, Monsieur, vous proposer uue legere modißcation, pour la 
quelle je m'appuie sur les exemples suivants. Daus le papyrus VII de Berlin nous lisons: 

mant sa chair lui-memc, nexistait pas le ciel, nexistait pas le monde, 
ne coulait pas Teau. Or en francais, cette forme n'cxistait pas le ciel revient 
a ccci: quand le eiel n' ex ist ait poiut, avant que le ciel existat, etc. Cette 
periphrase negative exprime ici la relation de temps. 
De meine dans la premiere ligne du papyrus: 

'™ = * \ 3^ Clt <!> <=> K==7i ctc " qu ' 8 c8t c i n g cn( lre lui-nieme quand 
netaient point tous les ctres, avant toute creation. 

Dans dautres textes nous trouvons ee sens exprime encorc plus elairement. Un 
feit posterieur a un autre, c*est celui qui nexiste pas au moment oü le premier s'est 
aecompli. 

Todt. 17. 2. Les papvms thebains lisent que lc commencement de la royaute de 

ll » f '" k±^®lT^;HißM ,ors i" c » , " uui « " oi " 1 lc 

firmament, avant qu existat le tirmament. 
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Miscellanea, 



[Xovbr. u. Decbr. 



Au papyrus d'Orbincy, Bata dit ä son frere (PI. 7. 1. 24) : Pourquoi mas-tu pour- 
auivi pour me tuer traitreusement () ^> ^ ^ ^ st^ S ^ lil litt * tu na8 

pas entendu ma bouche qui parle, avant d'avoir entendu les paroles de 
m a bouche. 

De uieme au papyrus Anastasi V, pl. IG. 6, il est dit des ncgrcs (] y)> ' ü Y^S. 

^.t:^^±H^p,T,ki>^ iu.pp.rt«.», 1.'«: 

in ent avant de Tavoir bat tu. cn gerb es. Nous pourrions ajoutcr ä ces exem- 
ples l'expression tres-frcqucntc 

fj^J^>^ (Brugsch Gram. p. G8). 

Kcvenons maintenant ä la phrase qui nous occupci 11 est dit de Ra quil est 
eoinmencement de naissanee ou premier-ne, quand point n'etait nais- 
sanee, avant toute naissanee. Ces derniers mots me paraissent un devoloppe- 
meut tout naturel de ^ a est ^ e premicr-ne avant toutes ehoses, quand rien 

encore n'a ete enfante, et non pas seulemeut le premier-nc de Neitli. 

Pardonnez, Monsieur, cette digression qui nous a entraines momentanement loin 
de notre sujet: le vcritable sens de <sd~ ou A — 0 (| [| w ■ 

Je ne me cache pas ce qu'il peut y avoir de teineraire ä contester uue traduetion 
qui a ete proposee par des savants aussi autorises que vous, Monsieur, et M. Good- 
win, et qui a ete admise ä runanimite par tous les egyptologucs. Mais persuade que 
je ne saurais trouver uu juge plus competent, et plus verse que vous, Monsieur, dans 
la litteraturc egyptienne, je uVen reine ts volontier» ä votre appreciation. 

Genüve, 15. Septembre 1875. Edouard Naville. 



Miscellanea. 

Zu der zuerst von Herrn Professor Ebers in der Zeitschrift 1873, S. 3 ff. ver- 
öffentlichten Inschrift des Ameueinheb hat Herr Francois Cliabas in den Melange» 
eine vortreffliche Übersetzung gegeben, der eine Copie des Textes beigefügt ist; ich 
will zu derselben nach meiner Copie, die ich von der Wand des Grabes nahm, noch 
eiuige Bemerkungen machen. Zunächst ist zu erinnern, dafs die Inschrift in Columnen 
geschrieben ist. Ferner ist zu schreiben: 

Z. 2: (j ^ jj; Lücke am Ende der Zeile zu tilgeu. Z. 5. 7: ^ ! Z - 7: 

o 

o; Z. 8 von der ersten Lücke ein Feld, von der letzten drei zu tilgen. Z. 11: 

, °T, IKT1, ■ * »*• T«> »« * vl - T\ s *■ "= S< z - " : 7 

der zweiten Lütke 3 Felder zu lügen; /,. '-»4: ; Z. 25: f| | V ' Z. 27: ^ 

Z. 30: ^f, ; Z. 43: W; Z. 4(5 vielleicht J ^ . 

In dem „Liedc des Harfners" (Zeit sehr. ?873 S. f>0) soll der Anfang vielmehr 
SO lauten: 

„In Buhe ist dieser Grofse wahrlich, 
„Die schöne Pflicht sei darum erfüllt. 
-Die Menschen vergehen seit der Zeit der Götter, 
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„Die Jungen treten an ihre Stelle. 



„Ra zeigt sich jeden Morgen, 
„Tum geht unter im Manun." 
Wie die Sonne alltäglich geboren wird und untergeht, so folgen sieh die Ge- 
schlechter der Menschen. Statt ß (Z. 2) ist vielmehr mit Herrn Dümichen 

(Ilist. Inschriften II. 40) J^^o*^^) 7X1 * eSf ' n; , ' ,,e,,so Z - 1 1 d'ioser Inschrift; und 
ähnlich Zeitschr. 1873 S. 132, erste Zeile: ter rek Rn „seit der Zeit des Ra." Z. b. des 
Liedes bietet meine Copie : ^ ^ ^) ^ j, und so mufs es heifsen; Z. G lies: ° ^ , und 
Z. 7 vielmehr <=> ß ' „vor deiner Nase; Z. 8—9 habe ich: ^ ~ ^ ® „lafs da- 

hinten"; Z. 13 lies Q ( "~ ( „Brot", Collcctivum, wohingegen der Plural <a«' (Z. 14) 
„Brote" heifst; einen Plural auf u bilden nur die Maseulina; die Feminina siud im 
Altägyptischeu der Pluralbildung untheilhaftig; denn die Form auf ut (= hebr. ri) ist 
nur ganz vereinzelt anzutreffen; ihr Plural wird durch das Collectiv ersetzt, dessen 
Zeichen bekanntlich Hl ist. Daher ist der Dual der Masculina auf tu und der Femi- 
nina auf ti eine durch das Suffix i vermehrte Form ihres Plurals. Alles dies ganz 
ähnlich im Semitischen. — Z. 14 ^JjSr^. ^ as Vorkommen des Panthers an dieser 
Stelle hat Herr Lautb in der seiner Abhandlung „Ober altägyptische Musik" ange- 
hängten Übersetzung des Liedes mit Wahrscheinlichkeit auf den mit dem Pantherfelle 
bekleideten Priester bezogen; es ist das der $j 8e,n ou<cr *<'tem. Z. IG lies ^ 

rtt oder nehes, ebenso S. 130, Z. b der Nilstele. Z. 20 lies ^ . Zlj {j ist eine 
abgekürzte Schreibart für netr-ütef und wohl nicht unpassend mit „Patriarch" zu über- 
setzen. 

Der Hymnus an Amon Ka (Pap. de Boulaq XVII.), von dem ich Zeitschr. 1873, 
S. 7(i eine Übersetzung gab, ist zu gleicher Zeit trefflich übertragen von Goodwin 
und von Grebaut. 1,5 ^^^Ulj) i » Einzi £ in 8f ' inen Thaten, 

wie (einzig) unter den Göttern." 2,4 ist $ $ 1^ ^ S I " d ° r FürSt 

des Thaus", ein Epitheton des Gottes, das Herr Grebaut noch aut einer Stele 
im Louvrc nachweist (Hymne ä Amon IIa p. 27(5). 2, 7: ter mtu „den Erdboden 
zerstreuend, ihn ausbreitend" wie einen Teppich; ebenso 7, 6; et Qoran 78, 6: 

bUt &>j$ jiivj ^1. 3,2: ™p^=> ^ „fest von Hörnern" ist synonym mit sepet 

abui L. D. III. 194, 2. Reiniseh, Chrest I. 8. IG. — b, 2 heifst es wohl: „Herr der 
Pauegyrie am siebenten Tage, dem gefeiert werden der sechste Tag und das Mondes- 
viertel.« cf. Lament. d'Isis et de Nephthys p. 4, 4. — 5, 3: keri pdt' äuker „Haupt 
der Wesen von Auger" bedarf weiterer Aufklärung. 6, 7: <=»^S>j „allesammt", 

.be„ 8 o 7,2 a., 8 „l„t gesetzt. 10, 1: P^^.V^^^Q,^ W " Die 
Strafen seiner Seele sind noch über (die) seines Körpers ;" sie sind noch herber. 10,4: 
mii^O^lv^ 1 „die Götter von X^a" trotz des ^Menden Determinativs; 
denn dem Zeichen kommt höchst wahrscheinlich die Aussprache \a zu. 

Zu der in der Zeitschrift 1873 S. 130 veröffentlichten Nilstele ist die Be- 
sprechung derselben von E. de Rouge (Zeit. 18GG S. 3 ff.) zu vergleichen. Z. 1 lies: 
^«Cd? ; Z. 2: dra' her forty, hu> lur icbd'ß „Reichthum ist auf seinem Wege and Fülle 
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in seinen Findern." Z. 3: är hcru perek m peteheh, wörtlich: „Tags, wo du hervor- 
gehst, indem du dich öffnest." Z. 5 scheint änjru' die „Lebensmittel'' 4 zu bedeuten; 
Z. 7 und 9; m hau' jennut „in der Gegend von Silsilis." Z. 9.: | ^ 3& ~ ^ [j j ist 
von senkrechten Strichen eingeschlossen, der einzigen mir bekannten Interpunktion in 
hieroglyphischen Texten; statt ^jP~ lies ^ ( A. 'j B. Z. 9: IN heterä n tennu 
renpt vielleicht gewöhnlicher: „als Ertrag jedes Jahres;- am Ende von Zeile 9 ist t~ — 
ausgefallen; Z. 10: her pef n %&t »dt hdpi „der Tag, da man das Nilbuch wegwirft oder 
bei Seite legt, - d. h. das Buch der Aufzeichnungen über das Steigen des Flusses. 
Vergl. de Bonge a. a. O., und Herr Professor Brugseh hat aus seinen reichen Mate- 
rialien über das Kalenderwesen der alten Aegypter (in der Zeitschr. 1872. S. 8, An- 
merkung) mitgetheilt, welches der fragliche Festtag war. 

Zeitschr. 1874, S. 86. Der vielfach schwierige Text der Lederhandschrift er- 
fordert im Einzelnen weitere Erläuterungen, weshalb ich seiner Zeit für meine Über- 
setzung ausdrücklich die allergröfste Nachsicht in Anspruch nahm. Herr Naville 
hatte die Freundlichkeit, mich darauf aufmerksam zu machen, dafs mä-ten (1.4) 
wohl absolut stünde und | I ^ ^ besser hen-a zu lesen sei ; demnach wäre zu über- 
setzen: „Wohlan! ich will befehlen die Werke." Im Namen des Königs Ka-^eper-qa 
(I, 1.) ist in der Transscription ein <o ausgefallen; I. 1 ^ät hat aufscr der Grund- 
bedeutung „ori" besonders in Verbindung mit /// die Bedeutimg „geschmückt sein"; 
ebenso II. 2. — Die Worte 1, 3: utu ietet etc. finden sich ahnlich in Mariettc's Karuak. — 
II. 17 ist - — c wohl das Verbum „redire", und es soll heifsen: „der König 

kehrte zurück." S. 91 Z. 10 lies: Abydos 19,c. 

In meinem Glossar zum Leipziger medicinischen Papyrus Ebers habe ich 

S. 38.b flPliJ^Q aufgestellt, es muh vielmehr heifsen: ^^^5 das letztere ist 
eine Variaute von \ßl J und O JJ^q Düui - Tempel 1. 45, 23. Das Determi- 
nativ rührt von dem Sehilfgcwächs O Jj ^ '(jj ^«'6 her, und findet sich ähnlich 



z. B. bei ax n X* ^ u Ji uarcjr oder ures, uaiuai, u. a. Es findet sich aber auch in 

den Gruppen J£ q , | (j (jj ( vX ( © und dergleichen. Daher scheint J 

jreb zu lauten, wo es von der Wespe Legleitet erscheint, aber meh, wo es in der Be- 
deutung „nördlich" ohne dieselbesteht. S. 7, b meines Glossars ist also mchu , ^ 0 (J 

meld „septentrionalis" zu lesen; und die Pflanze ^ \ij wird entweder j^ebt oder me/it 
sein, vermuthlich das erstere. 

Für „ König von Unterägypten " ist noch immer keine befriedigende Aus- 
sprache gefunden; ich ordne es vorläufig uuter x et , UQ d dahin ist es demgemäfs von 
S. 38, b meines Glossars zu versetzen. Nur als Vennuthung freilich wage ich auszu- 
sprechen, dafs xet gelautet haben kann; denn in dieser Gruppe findet sich als ein- 
ziges Compleinent der Aussprache gelegentlich ,Z^), Q und letzteres ist und heifst 
ursprünglich ein Schlauch *o-r, und soll jedenfalls andeuten, dafs für die Wespe die 
Aussprache %ebt in diesem Falle ausgeschlossen ist. Man vergleiche die Inschrift des 

Am e„™,.,,h ° 2 { d ^ m ; i: »h u—y&i 

L. D. III 9, f. ~\V enn wir ferner die von Herrn Birch (Zeitschr. 18u(i p. 86) mitge- 
theilte Schreibart ^ \ (wo allerdings irrthümlich für ^ stehen mag), 
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ferner °Q Mar. Mon. div. 30, b. und n nin deu Transactions 

o ^ a I i l i l 

of Bild. Arch. III pl. 11, c. 1. 12 in Anschlag bringen, so wird es allerdings wahr- 
scheinlich, dafs der König von Unterägypten %et heifst, der „nördliche", koptisch 
£ht, out. In Betreff des polyphonen Zeichens der Wespe erlaube ich mir bei dieser 
Gelegenheit noch das von Herrn Le Page Renouf (Zeitschr. 1871, S. 134) angeführte 
Wort in Zweifel zu ziehen ; das durch gegebene Zeichen (Denkm. 

II. 16) ist I oder ^ (Denkm. II. 17a) und gehört zum Folgenden, indem |^^-^ 

oder £^ eiuen Titel darstellt. 

Für das hieratische Zeichen < ? ( in dem Namen eines Handwerks fehlte bisher 
die hieroglyphische Form, die ich S. 1, b meines Glossars falschlich in suchte. 
Nach Herrn Birch ist dieselbe vermuthlich das, wie der ausgezeichnete Gelehrte 

mir freundlichst mittheilte, auf einer Stele der Pariser Bibliothek vorkommt. Über Aus- 
sprache und Bedeutung weifs ich dem in meinem Glossar S. 45 Gesagten nichts hinzu- 
zufügen. S. 47, a meines Glossars habe ich VI. fälschlich sei umgeschrieben, die Aus- 
sprache säs scheint wohl erwiesen. S. 43, a wahrscheinlich mesfemt zu lesen 

als Variaute von jjj * (S. 25.). S. 52, b ist vielmehr ^'^~^^) fcP> 

obwohl die Bedeutung zweifelhaft ist. ^ qem-ui S. 34, a ist vermuthlich 

^ tt * „obliteratus," und soll jedenfalls andeuten, dafs der Schreiber seinen 
Text unleserlich fand und ihn daher nur verstümmelt wiedergiebt, indem er die Lücke 
durch «* oder allenfalls qem-vi bezeichnete. Zu vergleichen ist eine Stelle in der von 
Herrn Birch in den Transactious III, 2. p. 495 behandelten Stele, in deren 23 sten Zeile 
£*T[ ^Gi. gi'^'hriebcn steht. Ferner erscheint in Bulaq an quem vi (ein Schreiber des 



unleserlich gewordenen) als Titel. — S. 48, b sollte zur Negation ^-^j^j^ das sahidisch- 
baschmurische im verglichen und gesagt sein: „particula negativa üypothetica et sub- 
iunetiva." S. 52, a ist zu q J^.^_ die Bedeutung: „aspicerc, intueri" zufügen, 
denn die Stelle, an der das Wort erscheint, ist nicht dunkel; es wird p. 51, 15 ff. 
von Drüsenanschwellungen und ihrer Beseitigung gehandelt, zunächst wird gegen 
Anschwellung der Leistendrüsen vorgeschlagen: „das Kraut namens senennut, das auf 
seinem Bauche kriecht wie die qadet- Pflanze und eine Blüte wie der Lotus hat, so 
dafs man seine Blätter wie einen weifsen Baum (ludet; das nehme man, und er lege 
es auf die Leistendrüsen, welche angeschwollen sind (/<d) und darauf sofort zurück- 
fallen. Man nimmt seinen Samen auch wohl an die Nahrung der Patienten, um eine 
Abminderung der Leistendrüsen zu veranlassen. Ferner: Wenn du bei Jemandem 
Drüsen am Halse siehst, indem er am Halsgelenke leidet und Kopfschmerz hat, und 
indem der obere Theil seines Halses verhärtet und sein Hals steif ist, so dafs er 
nicht nach seiuem Bauche sehen kann, da er wie gelähmt ist, so sprich: „Er hat 
Drüsen am Halse",, und lafs ihn sich einreiben und salben, auf dafs er sofort genese." 
Berlin, October 1875. Ludw. Stern. 
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[Novhr. u. Decbr. 



Auctariuni lexici coptici Amedei Peyron, 

auctore Marco Kabis Aegyptio. 



(cf. Zeits. hr. 1874 p. 121. 15G. 1875 p. 55. 82. 105. 134.). 

Tcfc, digitus, Lex. 

— Tion (et cum suffixis ton) M. aigillo obsignare, Lex. — metaphoricc notat: occlu- 
dere, obturare ; niRTtepnrmc Mit&qep«.<0pu>oTuj em-xoi, *.AAa. iy*q 6otj6ct ucä. neq*p.uoc, 
•xe auj mjrcdot eTujA.T.MiooT cpoq, ncToiXt&om n*>q, ujÄ.TcqTonoT THpor, MHnuc KTeqUMHC 
c*pHi. Cod. Vat. LX1V. Nauclerus liaud negligit navem, sed solet omnes eius 
eompagines scrutari, (ut videat), quae illarum aquatn inducat in navem, eique noceat, 
doneo eas omnes obturet, ne navis submergatur. 

— tc6c M. ni forma qua auri/abri aurum et argentum, quasi stigmate, signant 
(Gallice i Poincon) Sc. 

— Tofeq M. ot sigillum. Cod. Vat. LX1V. 

— ono&q, M. süjillo obsignare: gio^ nc InoTgiTofcq cnenpioOT. Cod. Vat. LX1V. 
Necessc est ut portas sigillo obsignent. 

— lycniHb, M. ot ictus digitü datus. Cod. Vat. LX1V. Vide exemplum allatum 
sub voce otAh. 

Th4, M. n« instrumenta Jerrea, agricultarae operibus inservientia. Cod. Vat. LXV1I. 

vide exemplum allatum ad vocem c:5o. 
Tw6, M. reddere, retribucre. Lex. 

— -rofcoT, M. ni redditio debiti, obsercatio pacti, vel promissi. Seal. 

— TonoT, m idem, ex Scala. Male autem Peyron noster hanc vocem uti radicem 
distinetam recensuit, eique significationem obitus tribuit, duce Kircbero, qui videtur 
uon bene distinxisse inter voces Arahicas lä 3 (redditio debiti) et äls^ (obitus"). 

Tokifei, M. labrum, sed mendum suspicor in glossa arabica ä-Jü. Ita Lexicon. — At 
in Scala legitur ^^ifei Est autem S-Jü Unter, geu cymba, quae notio sufj- 

iectae iu 6cala materiae apprime convenit. Agitur enim illo capite de nominibus 
navium. Caeterum notio ciusmodi coufirmatur antiquiore forma ^^affls quam lia- 

bes Todtenbuch Cap. 1, col. 1. 
Tcfci M. linteamenta, telue (Italice: Lenzuoli): AqepRcAcTin .... c«poTiiti iig*.nTcfei 

JU.U&01 iiccrotAwAot enictüju«k Mni.M&K&pioc. Cod. Vat. LXV1I. Iussit . . . adduci 

linteamenta lini, ut obvolverentur circa corpus defuneti. — epc imcfci rotAwA cpoq. 

Ibid. linteamenta obvoluta circa illum. 
Tfciwfc, T. c*wK«' ? callide exeogitare. Lex. 

_ -r*>fci«fe, IL idem. Cod. Vat. LXI. 
Tofeq vide Tcfc. 
T4g, -nötig, orare, Lex. 

— A*eTTui!io, M. Preces, oratio. Euch. I, 284. 
Tum, accendere, Lex. 

— imum, T. n cominus; nm-rum niciooTtt (iu vita Victoris) cominus balnei. Id 
factum fortasse est ex eine et hör. 
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Tr*c, T. M. dolor. Lex. 

— tiik&c, M. dolore ajjici; im cxcpc i\ot*.^hoti -utkac. Cod. Vat. LXVII. llli 
quomm cnpita dolore sunt aft'ecta. 

— tiik&c, M. ni dolor-, moleslia. Cod. Vat. LIX. 
Takio circumdare. Lex. 

— täktoö'.Vo M. circumdare seplo, sepire. cq^inoS'Ao epoq. Cod. Vat. LXIV. 
Illum »cpto cireuindans. 

^KeuipcoMi vide kauj. 

Tot'Ao, M. fertilem reddere. Compositum radice t pro + dare, et otuAc fertilitas (vide 
hanc voeem apud Peyron) : nipH yjewqujoTio, OTog iiimothowot uj&qxoTAo, otoo nicoTpi 
UJA.TOJ-XO. Cod. Vat. LXVII. Sol exsiccat, pluvia dat fertilitatem, et Spinae suffocaut. 

TioMi, M. coniungere. Lex. 

— tojui, M. \ applicatio, actio coniunyendi. iu^piff oth ii-J-tomi iitc msiinsuisi cfeoA 
.... «&.niciHni A.n tc, $t (lege «*.) niujumi Te. Cod. Vat. LVII. Sicut enim 
applicatio amputationis .... non medioo, sed morbo tribuenda est. 

Täjmc nunciare, Lex. 

— um€ M. ni nuncia, oracula. Cod. Vat. LIX. 155. 
Tcjujuo alere, Lex. 

— i < u u o ; iil. M. ni v_j1*il saginator, ille qui pabulum vendit, vcl illud iumentis prae- 

bet. Seal, (cum graeca desinentia t/^). 
Tono, Toitio, M. ineurgere, aggredi, irrucre in aliquetn (Cf. iwom surgcrc) *>qcp&nA,ivr*kn 

cpoq : w.M.ii'i', inte in i-i.-.i io Am . . . neu ov^pofci, otoo n&qiuo'f ne iic* Tonui epoq, OTOg 

Mncqui-xcM-xoM. Cod. Vat. LXIV. Obviavit illi (Macario) diabolus . . . cum falec, 

et quaerebat irruere in cum, et non potuit. 
Tettoiun, M. »imilem j'aeere, comparare, Lex. 

— pctjTcuoujitq, irnilator: ctc^aiioc npeqienetunq cniMK&Tg htc hjc c . Eueb. I. 19. 
Stephanus, imitator passionum Christi. 

— «.tujTcno-wn, M. incomparabilit, inimitabilü. nccn*.rrcAi*. u*.iiyTcn«wn. Rit. Myst. 
370. Promissiones tuae incomparabilcs. 

Tno ala, Lex. 

— piüo üotocih, T. ecadere alam (seu vadium) luminis. Pist. Sopb. 289 et passim. 
uj^cp oTno** ii«.noppoi& üotocih (it^i tc^ttx«) *™ uj&cpiüg üotocih. Ibid. pag. 287 
fit (anima) magnum profluvium lnminis, atque evadit radius buminis. 

Ta.ii, cornu, Lex. 

— ^«.nrr&n iiotwtM. 0 Jl\ Ou=»j unicornu. Seal. 
Ton, iu>n, vide icfe. 

Tum assue/acere, Lex. 

— T«.nc, M. i" e^utjuc; consuetudo. Sap. Sirac. XXIII. 14. 

— T&«.nc, T. ot. Idem. Z. 203. 
«ffll, M. _li*yJl medium. Ita in scala. 
TonoT vide nofe reddere. 

Tcnn*, T. n jines, termini. Peyron quidem (ex Zoeg. p. 420 et 525, no. 18.) habet 
THnc, sed papyrus quidain Musaei nostri offert: &tüj hm neq-renn*.. Et tri (sunt) 
termini illius (domus). Quare coniicio in textu, ex quo illud thiic sumptum est, scrip- 
tum probabiliter esse mne et Zoegam male legisse h pro n. 

23» 
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180 Auctarium lcxici coptici Auiudei PYvron, auctore Murco Kabis. [Novbr. u. Decbr. 1875.] 

T*p, M. tyJuJl lunula, antennac aut malo novit infixa, eaque versutilis, ut »it index ven- 
torum. Ita Peyron in Loxico ad haue vocem. Sed ista sunt omnino dolenda. Nani 
t*P iuxta auctorein Scalae, qui eain glossa Arabiea Lj^t explieat, est contus, seu 

pertica, inferiore parte aeuminata, qua uautae soleut Nili profunditatcm ot alvei illius 
qualitatem et conditionem oxplorare. Cf. inferius itopi. 

— 01 iiT*p T*>p, M. acutum, acuminutum esse. o&niqAix M&cnini hcm $»<knujAo:; «i'.'mh 
ctoi HT*.p T«.p it^pHi- iigA.nAorxH. Cod. Vat. LXVL (quam sententiam habe« etiain 
apud Zoegam pag. 334. not. 351). Verua ferrea et torobrae ferreao, acuminatae ve- 
luti laneeat'. Affine est sequens iwp. 

Twp, inßgi, Lex. r 

— icpnop, M. inßyere: *.qepoTini hkcmhuj uiqT tTMog Itj^poM iiccicpTiopoi* j6cn 
ncnKOT itcccKepKcp htm cer c-stoq Cod. Vat. LX. Efl'eeit ut adducerent multos alios 
elavos igne succensos, ut illos infigerent in lcetum, et ut sancti super illum volutarentur. 

— topicp M. infigi. ft.Tqiü-xi cfcoA &en ncqctoMfc. n*e nnqi *Tiopicp Äcn ^mott m- 
moTveMiun. Cod. Vat. LXVL Exilierunt clavi ex corpore eius, et infixi fueruut in 
eervicem praesidis. 

Tiopi M. ot idem omnino signifieat quod -r*p \yX», quo Copti indicant, ut paulo ante 
dictum est, contum, inferiore parte acuminatum, quo nautae explorant pro/u nditatem et 
qualitatem alcti Nili, cuique innixi ßuctibus et contrario vento resistent. Hille in Codice 
Vaticano LXVUI legitur: cujum qn«uji IHM iii«»hoy m>VKwfr (imc mneq) muioic £cn 
noTTsi-x otoo uu>t«uuoiii ittmu>pi iiTOTcpiOTsoM iHpc neu ninoi aj&TOTeen nioiuiJMi. Quando 
ventus fit vehemens, arripiunt (nautac) gubernaculum manibus suis, et appreheu- 
dunt perticas, ut totis viribus suis opituleutur navi, donec pertranseant fluctus. Quare 
T*.p, Tiop, nopi, icpiiop, et TopTcp ceusco affinia esse et ex una eademque radice 
derivauda. 

(Keliqua v. infra.) 

Erschienene Schriften. 

Aug. M a rie 1 1 e - B ey , Karnak, etude topographiquo et areheologique avec un appendiee coniprenant les 

priniipaux texte» bieroglypbiques dicouverts ou reciicilli» pendant les fouilles exeeutees a Karnak par A. 

Muriette-Bey , ouvrnge publie *<>us le» auspnes de S. A. Ismail Kbedive d'Kgypte. Texte. 88 pp. 8. 

Planche« 56. Fol. 1875. Leipzig, J. C. Hinrieha. 
Derselbe: Les liste» geographiques des pylöne» de Karnak, romprenaut la Palestiue, l'Ethiopie, le pays de 

Soniäl; ouvrage publie »Otis le* ausp. de S. A. Ismail Kbedive d'Kgypte. Texte, CG. pp. 8. Atlas, 3 pl. 

fol. 1S75. Leipzig, Ilinrichs. 
Kd. Naville, La Litanie du Soleil, tn»<riptions recueillie» dans les tombeaux des rois a Thelies, traduites et 

oommentee* par Ed. Naville. 130 pp. fol., avec un vol. de 49.pl. 1875. Leipzig, Eugelniann. 
P. Le Page Renouf, An elementary grammar of tbe ancient egyptian language in the hieroglyphic type. 

London, S. Bagster and sons. (1875). 
Transaition» of the Soe. of Bibl. Arrhaeology, vol. IV, Porti. 1875. p. 1: Ed. Naville, La destruetion 

de» homtue» par le» Dienx. — p. 44: E. Lefcbure, Les quatre race» au jugeiuetit dernier. — p. 172: 

S. Blreta, Tbe table! of Antef-aa II. — 
Paul Pierret, Voeabulaire hieroglyphirjue, fase. II et III. pp. 81 — 240. (S. oben p. 144). 
Liste der II i e rogly p b i s e b cn Typen aus der SehriftgielVerei des Herrn F. Tbeinbardt in Berlin, mit 

einem Vorwort von Ii. Lepsiu». Berlin, Akad. Druekerei. 1875. 8. 
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Vorwort. 



Die Herstellung hieroglyphischer Typen wurde von dem Unterzeichneten als- 
bald nach seiner Rückkehr von der in den Jahren 1842 — 46 ausgeführten wissen- 
schaftlichen Expedition nach Aegypten in Angriff genommen, so dafs sie bereits im 
Jahre 1848 zu ausgedehnter Verwendung kommen konnten. Seitdem sind sie alljähr- 
lich vermehrt worden und ihre Anzahl beläuft sich jetzt auf mehr als 1300 Nummern. 
Es galt bei dieser Unternehmung, deren nicht geringe Herstellungskosten von der 
Preufsischen Regierung getragen wurden, zunächst die für den typographischen 
Zweck geeignetsten Formen der hieroglyphischen Zeichen festzustellen. Auf den 
ägyptischen Monumenten finden sich die zur Schrift verwendeten Bilder von der sorg- 
fältigsten Ausführung mit allen Einzelnheiten in Zeichnung und Farbe bis zur flüchtig- 
sten Angabe weniger Striche und den Übergängen zu der hieratischen Cursivschrift. 
Dazu kommt die unbegrenzte Verschiedenheit der individuellen Auffassung von einem 
Monument zum andern, je nach Ort und Zeit, nach Material und Kunstform als Bas- 
relief oder Tiefschrift, Farbenbild oder Zeichnung, so wie nach der Kenntnifs, Sorg- 
falt und technischen Fertigkeit des Ausführenden. Es konnte bei näherer Erwägung 
kein Zweifel sein, dafs diese sämmtlichen monumentalen Formen der Hieroglyphen 
überhaupt für unsern Zweck nicht tauglich waren. Wie sich unsere europäische Druck- 
schrift nicht aus den monumentalen Schriftzeichen der Griechen und Römer, sondern 
wesentlich aus der Schreibschrift der Urkunden auf Pergament und Papier heraus- 
gebildet hat, so mufsten sich auch die hieroglyphischen Typen nicht an die gemeifsel- 
ten oder ausgemalten, sondern an die auf Papyrus geschriebenen Zeichen anschließen. 
Diese bedurften einer einfachen und doch noch kenntlichen Form der Umrisse, wie 
sie von der Feder am leichtesten wiedergegeben werden konnten, und über diese 
Umrifszeichnung hinauszugehen, würde auch für die Druckschrift zweckwidrig ge- 
wesen sein. Andrerseits mufste die Hieroglyphenschrift auch jetzt noch von denen die 
sich damit beschäftigen bequem geschrieben werden können und es war ein grofser 
Vortheil, wenn die Schreibschrift des einzelnen Gelehrten sich möglichst genau an die' 
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Druckschrift anleimen und in ihr ein correktes Vorbild finden konnte. Aber auch die 
ägyptischen Papyrus find ihrem Schrift-Stile nach sehr verschieden. Die hieratische 
Schrift hatte sich bereits im Alten Reiche zum Behufe schnellereu Schreibens gebildet 
und in der klassischen Zeit der grofsen Thebanischen Dynastieen begann diese die hiero- 
glyphische Schrift aus der in reichster Fülle wachsenden Ruchlitteratur fast zu ver- 
drängen. Die letztere wurde allerdings für heilige Texte meist noch festgehalten, aber 
selbst hier durch die hieratische Schriftweise so stark beeinflufst, dafs auch sie einen 
Wesentlich cursiven Charakter annahm, der sich nicht für den Typendruck eignet. 
Dagegen trat in der Zeit der Psametiehdynastie eine entschiedene Reaktion gegen die 
frühere Thcbanische Kalligraphie ein. Man kehrte wieder mehr zu dem monumentalen 
Charakter der Zeichen zurück, und gab die Rüder vollständiger und deutlicher, aber 
in möglichst einfacher und conventioneil streng festgehaltener Form. Dies ist der Stil, 
der unzweifelhaft unsern typographischen Bedürfnissen am meisten entspricht und zu- 
gleich von unserer Hand und Feder am leichtesten nachgeahmt wird. Ks ist nicht 
der zuweilen piuselartig breite ausdrucksvolle Schwung der weichen Rohrfeder, welche 
die Thebanischen Kalligraphen so meisterhaft zu handhaben wufsten, sondern ein 
gleichmäßiger nicht zu starker Strich, welcher das Rild mit sicherm, aber charakteristi- 
schem Contur umschreibt. Für unsern Druck hat diese Schrift den entschiedenen 
Vortheil, dafs sie sich den Strichformen unsrer eignen Schrift am meisten nähert und 
sich mit ihr filr unser Auge leicht verbindet. Diesen Vorzug hat sie auch vor den 
Pariser und Londoner Typen, welche die Zeichen je nach den Gegenständen theils in 
Umrifslinien, theils überall, aber auch da nicht consequent, wo Flächen erscheinen, 
schwarz ausgefüllt geben. Diese Manier läfst die Schrift in gröfserem Zusammenhange 
unruhig erscheinen wegen des steten Wechsels von dünnen Linien und breiten schwar- 
zen Flächen, während einzelne Zeichen und Phrasen aus unsern europäischen Texten 
auflallend und grell heraustreten. Dazu kommt, dafs diese Zeichen nicht mit unsrer 
Feder, sondern nur mit dem Pinsel geschrieben werden könnten, wie sie auch nicht 
der Papyrusschrift, sondern der Monumentalschrift nachgeahmt sind, wo der Gegen- 
satz von Umrifszeichnung und Fläche nicht durch den zweiten Gegensatz von schwarz 
und weifs wie in uuserm Drucke gesteigert, sondern durch ein buntes Farbenspiel 
gemildert wurde. 

Nach der Entscheidung über den typographischen Schriftcharakter im Allgemeinen 
mufsten vor Allem korrekte Zeichnungen der einzelnen Hieroglyphen hergestellt 
werden. Es verlangte dies eine sorgfältige Prüfung jedes einzelnen Zeichens nach seinen 
verschiedenen Varietäten, um die richtigste Form festzustellen. Es ist z. R. nicht gleich- 
gültig zu wissen, dafs die Eule die Krallen nur nach vorn streckt, Adler 

und Sperber eine Kralle auch nach hinten. Dergleichen scheinbare Kleinigkeiten 

die überall wiederkehren sind bei der Entzifferung schadhafter Texte oft von grofser 
Wichtigkeit; das Auge mufs durch die unveränderlich wiederkehrenden Typen daran 
gewöhnt werden uud mufs sich auf ihre Richtigkeit verlassen können. 

Die Aufzeichnung der Typen erfolgte dann durch den am K. Museum angestell- 
ten Herrn E. Weidenbach, der sich als Mitglied der ägyptischen Expedition mit 
den ägyptischen Formen überhaupt und namentlich mit dem Ilieroglyphenstile auf das 
engste vertraut gemacht hatte, und jetzt wohl überall als der zuverlässigste Hiero- 
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glyphcnzeicliner anerkannt ist, derselbe welcher den greifst eil Thcil der Inschriften in 
den „Denkmälern ans Aegypten und Aethiopien" lithographirt hat und seit einer Reihe 
von Jahren die hieroglyphischen Tafeln des Monunicntenwerkes von Mariette zeichnet. 

Es mufste dann das System der Zusammensetzung der Typen für den Satz, 
welches zuerst keine geringe Schwierigkeiten hot, möglichst zweckmäfsig festgesetzt wer- 
den, und wurde zuerst auf drei verschiedene Kegel herechnet, die sich nachher auf 
zwei, in der Hauptsache sogar auf einen reduciren liefsen, so dafs die Höhe der Co- 
luinne schliefslich durchgängig auf 3 Nonpareille» bestimmt wurde und nur eine Anzatd 
von Zeichen, die in verschiedenen Positionen vorkommen, in mehr als einer Gröfse 
vorhanden sein mufsten. 

Der Schnitt wurde zuerst von dem Schriftschueider Herrn Beyerhaus übernom- 
men und ging dann auf Herrn Ferd. Theiuhardt Aber, welcher nun seit einer Reihe 
von Jahren in geschickter und verständnifsvoller Weise für die saubere, gleichinäfsige 
und dem Auge gelallige Ausführung der vorgelegten Zeichnungen Sorge trägt. 

So ist die vorliegende ansehnliche Sammlung hieroglyphischer Typen, welche von 
Hrn. Theiuhardt wegen der von der Preufsischen Regierung übernommenen Kosten für 
Stempel und Matrizen für den geringen Gufspreis bezogen werden können, entstanden. 
Der Gebrauch dieser Typen hat bereits sehr allgemeinen Eingang gefunden. Es wird 
mit ihnen aufser in Berlin jetzt in München, Leipzig, Heidelberg, London, 
Edinburg, Chalon surSaone, Kopenhagen, t'hristiauia und Cairo ge- 
druckt. Die Schwierigkeiten welche sich bisher bei der Lieferung bestellter Typen 
herausgestellt haben, werden jetzt durch die Veröffentlichung der gegenwärtigen Liste, 
welche gleichfalls von Hrn. Theiuhardt bezogen werden kann, und durch die dadurch 
im Depot ermöglichte Ordnung des bereit gehaltenen Vorraths wegfalleu. 

Die Anordnung der Zeichen konnte, wie leicht zu ermessen, nur eine der 
figürlichen Bedeutung derselben entsprechende sein. Weder eine ideographische noch 
eine phonetische Ordnung würde überhaupt ausführbar gewesen sein. Dieselbe Art der 
Anordnung hatte im Wesentlichen schon Champollion eingeführt. Eine Abweichung 
davon habe ich mir aber von jeher darin erlaubt, dafs ich den Anfang der hierogly- 
phischen Körperwelt nicht mit Sonne und Mond, sondern mit der menschlichen Ge- 
stalt gemacht habe. Eine grofse Menge von Zeicheu sind ihrer figürlichen Bedeutung 
nach noch nicht bekannt. Diese werden erst allmählig näher bestimmt werden und 
sind vorläufig der letzten Abtheilung zugewiesen worden. Einige derselben sind aber 
zugleich in früheren Abteilungen neben solche Zeichen gestellt worden, zu denen 
sie nach bisheriger, wenn auch unbewiesener, Annahme gehören, oder mit denen sie 
eine gewisse äufsere Ähnlichkeit haben und daher dort leicht gesucht werden möchten. 
Es ist dann in der letzten Abthcilung durch die eingeklammerte frühere Nummer dar- 
auf verwiesen worden. Die Durchführung der Vertheilung in 25 Klassen und der 
Anordnung im Einzelnen hat für den besondern vorliegenden Zweck der Liste Hr. 
L. Stern, Assistent an der ägyptischen Abtheilung des Berliner Museums, übernom- 
men, der sich auch bekanntlich der Ausführung der auf dem internationalen Orienta- 
listen -Congrefs zu London im vergangenen Jahre gestellten wichtigen Aufgabe der 
Ausarbeitung einer allgemeinen Sammlung und Anordnung sämmtlicher von den 
Originalmonumenten bekannten Hieroglyphen unterzogen hat und bereits damit be- 
schäftigt ist. 
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Da die Sammlung der Typeu mit der Publikation der gegenwartigen Liste keines- 
wegs abgeschlossen ist, sondern noch weiter fortgesetzt werden soll, so werden die 
Nachträge von Zeit zu Zeit in der Zeitsc hrift besonders bekannt gemacht werden. Es 
würde nur Verwirrung erzeugen, wenn diese nachgetragenen Typen etwa in die jetzige 
sachlich geordnete Liste durch a und b oder wie sonst eingeordnet werden sollten. Sie 
müssen vielmehr den einzelnen Abtheilungen mit fortlaufenden Nummern accessionsmäfsig 
hinzugefugt werden. Nur nach einer längeren Reihe von Jahren würde es sich viel- 
leicht empfehlen eine allgemeine Umordnung und neue Numerirung vorzunehmen, etwa 
beim Erscheinen der erwähnten allgemeinen Hieroglyphenliste. 

Berlin, September 1875. R. Lepsius. 
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Hierogljphisches Alphabet. 


• 


1. 


—4 


14. 


■ 


2. 


1 « 

1 


15, 

j 


■ P 


• 8. 


0 Ü 


IG. 


* 7 


4. 


J > 


17. 


<=> r 


5. 




18. 




c. 




» 




7. 


i * 


20. 




8. 


w » 


21. 




9. 


«• 


22. 




LO. 




23. 


V 


11. 


S ft 


24. 




12. 




25. 


• X 


j 13. 

1 


1k m 
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Verzeichnifs der Hieroglyphenklassen. 



A. Männer (stehend, knieend, sitzend, hockend, liegend). 

B. Frauen. 

C. Götter. 

D. Menschliche Oliedmafsen. 

E. Säugethiere (Hausthiere, wilde Thiere). 

F. T heile von Säugethieren. 

G. Vögel (Kaubvögel, Sumpfvögel, Enten, kleine Vögel). 

H. Theile von Vögeln. 

L Amphibien (Schildkröte, Eidechse, Frosch, Schlange). 

K. Fische. 

L. Gliederthiere (Insekt, Spinne, Wurm). 

M. Vegetabilien (Raum und 6eine Theile, Pflanzen, Früchte). 

N. Himmel, Erde, Wasser. 

O. Gebäude und ihre Theile. 

P. Schiffe und ihre Theile. 

Q. Ilausgeräth (Sitze, Tische, Kasten, Gestelle). 

R. Tempelgeräth. 

S. Kleidungsstücke und Schmucksachen. 

T. Waffen und Kriegsgeräth. 

U. Werkzeug und Ackergeräth. 

V. Fl echt werk (Stricke, Netze, Packete). 

W. Gefäfse (Töpfe, Körbe, Ilohlmafse). 

X. Opfergaben. 

Y. Schreib-, Musik- und Spielgeräth. 

Z. Striche und zweifelhafte Figuren. 



! 

I 
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Liste 

der in Berlin vorhandenen hieroglyphischen Typen in 

• 25 Klassen geordnet. 



A. 



Manner (stehend, kniecnd, sitzend, hockend, liegend). 



A. 1. 


i 'i 


A. 17. 


T 


A. 33. 


f 


2. 


1 


18. 




34. 




3. 




19. 


h 


35. 




4. 


t 


20. 




30. 


ff 


5. 




21. 




37. 




6. 


5! 


22. 


i£ 


38. 




7. 


t 


23. 




39. 




8. 




24. 




40. 




9. 


K 


25. 




41. 


ig 


10. 




26. 




42. 




11. 




27. 




43. 




12. 


K 


28. 


1 '1 


44. 




13. 




29. 


ift "» 


45. 




14. 




30. 




46. 


11 


15. 




31. 




47. 




16. 


r 


32. 




48. 





1* 
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A. 49. 


ä 


A. 75. 


} 




A. 101. 




50. 


n 


76. 






1 102. 




51. 




77. 






103. 




! 52. 


i 


; ■ w. 






104. 




53. 


7 


79. 






105. 


% '§ 


54. 




80. 






I 

106. 

1 


f "ff 


55. 




• 81. 


ii 




107. 




56. 


w 


82. 






108. 




57. 


W 

ttMx\ 


83. 






109. 


k 


5«. 




84. 


> 




! ho. 




59. 


171 


85. 






1 1 1. 


1 '2 


im. 


1 


86. 


Ii 




112. 


2 


61. 


IJi 


87. 






113. 




62. 




88. 






114. 


s3 


63. 


£f 


89. 






115. 




64. 


EU 


90. 


sä 




116. 




Od. 


Ä 


91. 




& 


117. 




66. 


fS i 

171 


92. 




Ä ! 


118. 


a ' 


67. 


$ 


93. 






119. 




68. 


dl 


-94. 






120. 




69. 


/I : 


95. 


# 

i 




121. 




70. 


\n 


96. 




122. 


i 


71. 


JM 


' 97. 






123. 




72. 




98. 






124. 


$ ! 


73. 




99. 




125. 


2 1 


74. 


i 


100. 


n 




I 20. 
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A. 127. $ 

129. J\ 

130. ^ 



C. 1. 



2. & 
5. fi 

8 - l! 



A - l31 - Ä 's 

133. ^ 
134. 



A. 135. * 
136. (sgg 



137. g3 



138. gfc, 



Ii. 

Frauen. 



1. 


H ■ 


B. 7. 


1 'a "i 


B. 13. 




2. 


"} 


S. 




14. 


ä ! 


3. 


1 


9. 




15. 




4. 




10. 




IG. 




5. 


m 


11. 




17. 




(;. 




12. 






i 



c. 

Götter. 



j; 
I! 



9. 




C 17. 


I 


10. 




18. 


J 


11. 




19. 

kl 




12. 


& 's 


] 20. 


« 


13. 




:i 

i' 




14. 




22. 




15. 




S8. 




16. 


1 


Ii S4. 
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C. 41. 


4 


C. 57. 




Sil 




42. 


$ \$ 

Sil sr 


58. 


\5 

XJ 






43. 


Ä' 

S*J 


59. 




28. ». 




44. 




60. 


Ei 


29. jjf 




45. 


Ei 


61. 








46. 


El El 


62. 




31. $ \ji 
SÜ Vi 




47. 


ijt 


63. 


Sil 


32. Vfi \ä 
EJ n 




48. 




64. 


HF ' 


°*" ffl W 




49. 


Sil tfl 


65. 




34 ij) 




50. 




66. 


5) 
üi 


35. ^ 




51. 




67. 


5 


36. ^ "ar 

El EJ 




52. 


SU 


68. 




37. 




53. 


i 

U IT 


69. 




38. ^ 




54. 


j ■ 

sä j 


70. 




39. igj 




55. 




71. 


l 


40. lA 
(IT 




56. 


y 


1 










D. 








Menschliche Gliedmafsen. 




D. 1. © "® b « 


o 


D. 8. 


t 


| D. 15. 




2) 




9. 


J 


16. 




3. 9 S 9 


r 

9 


10. 


» 


17. 




<mx> 




11. 




18. 








12. 




19. 




(5. ^ 




13. 




20. 




7- ,tf 




14. 




21. 

■ 


J1 
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D. 22. 


Ol 




D. 47. 




a 


D. 73. 




23. 


o 




48. 






74. 


Sa 


24. 


NGO/ 
\ / 




* 






75. 


aP 3 


25. 






50. 


V 


V 


'76. 


* 


26. 


9 




51. 
52. 


N? 




77. 




27. 


6 




US. 1 




78. 


« 


28. 


/■ 




53. 


u 




79. 




i, .7. 




* 


54 

1 






80. 


fei 


30 

•-'V» 






55. 






81. 


^> 


31. 






56. 




! 
i 


82. 




32 






57. 






83. 




33. 


f 




r>8. 


h f 


* 


84. 


X "i 

U u 


"34. 


- 




59. 




« 


85. 


1 

1 


35. 


i 




60. 






86. 




36. 


i 




i 

61. 


" 




87. 




37. 


X 




i 

62. 






88. 




38. ^7 




63. 




» b 


89. 


0 


39. 
40. 
41. 


0 
0 




64. 
65. 
66. 

1 


A I 

B j 


n 


90. 
91. 

92. 


■fti 

LI 


42. 


0 




67. 

I 


n Jl 




93. 


f» 

i 


43. 


0 




i 

68. 


^_fl 


1 
1 


94. 




44. 


Q 




69. 




a 

(— 1 


95. 


o 


45. 


f) 




70. 


v £ 


M 

V 0 


96. 


a b 


46. 


U 


'U "u 


71. 




» b 


97. 






T 

u 




72. 




» 


98. 
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D. 99. J "5 

100. >£, 



102. a 4 

m - J "J "J j 



D. 104. |[ 
j 105. 
1()C. 

; 107. 5. 



D. 108. *j> 

109. 9 

110. ^ \ % 

111. 9 



E. 





Säugetliiere. 








1. Iba 
im 


E. 19. 


7T7i 


E. 37. 






2. ibi 


20. 




38. 




* 

Sä 


0. KZä " 

ATI Trf» 


9 1 
-».) 




39. 






4 <Ä 




40 






5. v*o 


23. 




41. 






TfTf 


24 




42. 










Ml 
jfi 


43 








21;. 


f. 




Je» 


• 

ja* 


»• fei • 


27. 


1 


45. 








28. 




40. 







1. 


! 29. 


2 


47. 






2 - fei 


30. 




48. 






3. ^ 


31. 


1 


49. 




1 


4. ^ 


32. 




50. 








33. 




51. 








34. 




52. 






7. 4^ "ka 


85. 


•ff 


53. 






8. % 


3G. 




54. 
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E. 60. 


4k 


E 65 


1 


56. 




66 








67. 




58. ^ 


63. 




68. 




59. l£) 


64. 




69. 




i 




F. 






Theile von Säugethieren. 




F 1 W 


P IQ 

r. iy. 


3 


F. 37. 




2 M 


Oft 




38. 




o. lj a 


O 1 
31. 


J) 


39. 




A /v 

4. <0* 


22. 




40. 






SO. 




41. \ 


6 ? 


OA 


TW 


42. 






25. 




43. 




8. 35 


26. 


11 'i 


44. 




9. J 'f 




1 'i 


45. 




10- 


28. 


4- • 


46. 






29. 


4* 


47. 




[ # -l 


30. 




48. 


J£> 'ja 


13. ^ 


31. 




49. 




j 14. ß "fl 


32. 




50. 




15. cj 'u 


3S. 


V "v " 


51. 


! 


16. '_£> 


34. 


Y 


52. 


/ 7 




35. 


T "T 


53. 


J 


is. y 1 


36. 


I 


54. 


«5 • 



2 
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F. 55. 

56. f 

57. JjJ 



F. 58. q 

59. | 'f 

60. X "T 



F. 61. X 
63. 



o- '• & '-k \ 

3 - & 

• • 

7 - ^ 

jSr> 

13- X 

.15. 

16. ^ 

18. ^ 

19. ß$ 



G. 

Vögel. 

20. 

«■ I 

22. £ 

23. J$ 

24. ^ 

26. 
27. 

28. 
29. 

SS 

32. ^ 

33. M 

»*■ & 
»«• k 

38. 



39. 
40. 

42. jg, 



45. ^ (*»*) 

46. C?***) 
47. 

48. ^ 

49. & 

50. ^ 

51. A 

52. ^ 

53. ^ (6a) 

54 - ^ 

55. {bek) 

56. ^ {neh) 

57. ^ 
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G. 5A 


% 


G. 71. V («?) 


G. 84. 




59. 




72. ^ (Ä*fem) 


85. 




60. 


— t— L 




86. 


—u 


61. 




74. ^ 


87. 




62. 




«• ^ 


88. 




63. 


% («0 


76. ^ 


89. 




64. 




"• HS 

1 1 /r* 


90. 




65. 




-LL 


91. 




66. 




79. ^ *^ ( ttr ) 

1 


92. 




67. 




80. ^ V 


93. 




68. 


■4 




94. 




69. 


fei 


82. «gg 


95. 




70. 




1 83 ' \ m \ \ 








* 


H. 








Theile von Vögelii. 




H. 1. 


H 


H. 9. ^ 


H. 16. 


l 

u 


2. 


•? 


10. $) 


17. 


• 


3. 


•% 




18. 


JL 


4. 


1 


12. mm 


19. 




5. 


1 . 


13. P *p 


20. 




6. 




14. \ 


21. 




7 - 




15. 1} 


22. 




8. 


-r 









2» 
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I. 










Amphibien. 






I. 1. Ä 




I. 14. © 


I. 25. """"f 




2. 




15 - IS 


1 1 \ 








16 iL 

10. ^ 


28 ^ 








17- & 


29. ^ 




5. 4^ 




18- 5 


30. 


• 






19. 0 


31. *fk 




7. M 




Kl 


32. *s> 


Ii 


8 Z=3 




21. fr?) 


33. -=» 




9 Sbi 


> 

«TN 


22. TflQ 


34. | 




10. ^ 


» 


23. a». 


35. 3f5r 






'a 


24. m 


3G. r*-v 




12- /'Pn 




26. ^ 


37. *sa 
• 




13. | 


• 












K. 










Fische. 






K. 1. 




K. 6. 


K. 11. 5^ 




2. o* 






12. <^ 




3. ^ 










4. ^ 




»• & 






! 5. <^ 




1 10. 
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• 

L. 






Gliederthiere. 




L. 1. \ßZ 


L. a. 


L. 9. 3gp 












n. 4» 


*• h *• 8 


8. fc* 




.2. 4» 




M. 






Vegetabilien. 




M. 1. A "ö 
Y V 


M. 17. f { 


M. 33. A 'H \ 


T x 


18. f 




3. Ä 

I 


19. f 
O 


35- M 'M b M 


4. U 


20. Ä 
ü 


36. (g 
Ti 


5. # 
T 


21. (1 
U 


37. LLT "m 


6. f 


T T 


38. Hfl 


7. Ä 


23. 1 


39. m 


8. f 
T 


24. 1 'l 

T * 


40. TP 


9. — 


25. -1a 


41. ^ 






42. f> 


\ n. J^- -j^ i 


27. # 




i 12. ( 


2"- 1 "1 

S SP 




13. f ( 

I 1 


29. * ~. 

© 16 




, 14. { 


30. 1 1 


*«• i i 


• 


31. -t 






32. | 
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M. 49. 


4> 

T 


M. 66. 




M. 83. 


1 


50. 


J 

V 


67. 


+ 


84. 


9 


! 51. 


II ! 


68. 


1 1 


85. 


T 


52. 


II 


69, 


I 

a 


86. 


t>bt> 


53. 


T 

1 


70. 


1 


87. 




54. 


f 

i 


71. 


* "p 


88. 


' 1 


55. 




72. 




89. 

< 




| 56. 


9 


73. 


1 "I 


90. 


» 

1 1 


57. 


t 

i 


74. 


I 'I 

A 1 


91. 


1 1 


58. 


'S? 


75. 


1 V • 1 v 


92. 


* 

D 


59. 




76. 


4^ 


93. 


I 


(50. 




77. 


1 "t 

l I 


94. 


B 

/ 


61. 




78. 


„L 


95. 


i 


62. 


T 


79. 




96. 


r 


63. 




80. 


(I i 


97. 




64. 




81. 


im m 


98. 


1 1 


65. 




82. 




r 










N. 








Himmel, Erde, Wasser. 




N. 1. 


n 


N. 6. 




N. 11. 


IG .« 


2. 


"TT* 


' 7. 


O 0 o ° o 


12. 




3. 




8. 


0 


13. 




4. 


s 


9. 


o 


14. 


Ä "4 


5. 


w 


10. 


0 


15. 
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N. 16. 




N. 35. 


* * * * * 


N. 54. 


0 

oo 


17. 




3G. 




55. 




18. 




37. 


a 


56. 





19. 


r 


38. 




57. 




20. 




39. 




58. 


= 


21. 




40. 


a l> c 


59. 




22. 




41. 


tX| 


60. 


oo 


23. 




42. 




61. 




24. 




43. 




62. 


nnnB 


25. 


> ' 


44. 




63. 




2G. 


9 *e 


45. 


i ii t* 


64. 




27. 


1 

Q 


46. 


BEBE 


65. 




28. 




47. 




66. 


= 


29. 




48. 




67. 


o 


30. 


* 


49. 




68. 


S 


81. 




50. 


a 


69. 


«f 


82. 




51. 


□ 


70. 




33. 


^ ! 


52. 




71. 




;u. 




53. 


i 


72. 





O. I. 



2. © 



o. 

Gebäude .und ihre Theile. 

O. 4. 

5. 



6. "T 



O. 7. ^ 

9. ra "ra b cn r ra 
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O. 



0. LT1 in i_n i_n 

'• D 

2 - 0 "d 

3 - DU 

*■ n 

•■ # 

8. 0 
9. 

20. 

22. □ 

23. [T] 



2G. g 

27. Ig 

28. ff , 

29. | 

30. | 

32. fj*| 

34. Q 

35. £ 



'(H 



O. 36. p 'Q 

37. % 

38 - ö 

39. Q 

40. 0^ 

41. 0 

42. 0 

43. [Ql 
44. 

45. p 

46. =fl 

47. <=a 

48. *T| 
49. 
50. 

52. ß 

53. J "j 

54. Q ' 

55. J 

56. II 

57. f 

58. | § 

59. ^ 

60. Y 



O. 61. § 

62. m 

64. 

65. (J) 

66. JE 
67. 

68. £ 

69. — 

70. — 

71. -7T 
72. 

73. — 

74. — 

75. 

76. | 

77. {| 
78. 

79. | 

81. 1 
82. 
83. 
84. m 



'S 
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P. 

Schiffe und ihre Theile. 



t. 




P 0 




P 1 7 


j 


2. 


"~- — ' « ^1 


1 0 

1U. 




1 

18. 




3. 




1 1 

L I. 


Im 


1 o 

i y. 


f ? 


4. 




12. 




20. 


+ 


5. 




13. 




21. 




6. 


<<=>> 


14. 




22. 


l "J 


7. 




15. 




23. 




8. 




16. 


4» "f 







Q. 

Hausgeräth (Sitze, Tische, Kasten, Gestelle). 



jj "J 


CL 13. 




Q,. 25. 




2. g 


14. 




26. 




»■ a 


15. 


T 


27. 


* 


*■ *=a 


IG. 


<# 


28. 




b. 4i 


17. 


» 


' 29. 


i 


0. 4=t 


18. 


A 


30. 


'• H 


19. 




31. 


0 


8. ^ 


20. 




32. 




P > "P 


21. 




33. 


ff 


10- 1 'l| j 


22. 


a 


34. 


1 


11. f. i 


28. 


i 


35. 


i 


12. ^ ! 


1 24. 




36. 





i 



■ 

"I 



3 
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O. 37. $1« 


Q. 45. 9 


Q. 53. 1 


38 


46. ^ 

I 


54. ^ 


39. M 


47. T 
1 


55. 1 

1 


40 OO 


48. 


56. "1 
X 


41. W 


49. A 


57 - 1 
ifi 


«• M 


so. r 53 


58. = \= . 


43. «f* 


"• £ 


59. 


44. V 


52. 4£ 






R 






Teinpelgeriith. 




R. 1. * 
ü 


r. ii. n 


R. 21. 1 


/i 


i2. r > 
i i 


22 - 1 'I \ ■ 


3. ^ 


13. 1 ■«! 
1 


23. 1 
o 




14. ol* "4* 


24. i 


5. ? 
I 


15. -3 

1 1 


25. 4 
I 


0 ü 


16- <kl 
\jh. 


26. V i 
1 T 




17. U 


27. 4^ 


8. JJ 


>«• 8 "! 


28. | + 


o. i5 


19. © 

u 


' 29. f 


in Yl 
10. |^ 








s. 




Kleidungsstücke, Schmucksachen und Insignien. 


S. 1. ^ 


S. 3. $ 


S. 5. <ö 


2. — . 


4. i 


; c. | 



Digitized by Google 



1!) 



S. 7. 


Q 


S. 81. 


IM 


S. 55. 


t 

J 


8. 




32. 


1 


56. 


$ '* 

V V 


9. 


ä 


33. 


* 

1 


57. 




10. 




34. 




58. 




II, 


V v 

•i 


35. 




59. 


4 

T 


12. 


y 


3G. 


V 


60. 


I 

T 


13. 




37. 




61. 


•A 


14. 


<S \ \ 


38. 


o o * V 


62. 


I "? 


15. 


9 


39. 


Q "o "q 


63. 




16. 


# 


40. 




64. 


1 "'1 
A 1 


17. 




41. 




65. 


I f 


18. 




42. 


4Ü 1 IT 


66. 


I I 


19. 




43. 


1 T 


67. 




20. 


JJjL 


44. 


Q 


68. 




21. 


f 


45. 




69. 




22. 




46. 




70. 




23. 




47. 




71. 


\ 


24. 




48. 


n 

u 


72. 




25. 




49. 


u 


73. 


i 


26. 




50. 


? 1 

1 


74. 


A 

n \ 


27. 




51. 


1 f 


75. 


A A 


28. 




52. 


t 


76. 


4 


29. 




53. 




77. 




30. 




54. 


1 







3* 

Digitized by Google 



20 











T. 










Waffen und Kriegsgeriith. 


T. 1. 


) 


• 

i 




T. 19. 4^ 


T. 32. — 


2. 


1 






18. > 


33. *-* 


3. 


T 

1 


*Y 

i 






34. -£3- 


4. 


1 






20. ^ 1 


35. ^ ' ~ 


5. 


? 
1 






21. 


36. *RT 


C. 


) 

Ii 






22. — 


37. 


7. 


i 










8. 


\ 






24. 


39. $ * 


9. 


\ 


'? 

5 




£1 rrn 


40. c 2 ? 


10 


1 

f 


f 




20. oo 


41. — \- 


11. 






j 


27. 


42. «= — 


12. 








28. Ä 

1 


; 43. — 


13. 


i 








44 W 


14. 


\ 






30. „ 


45. 


15. 




m 




31. 




1 u. 




















U. 










Werkzeuge und Ackergerath. 


U. 1. 


T 


"T 






U. io. ^_ 


2. 


» — 5 






n. 


3. 






j 8. > 


^ > \ ! 


4. 










! - v j 


5. 








n. 






Digitized by Google 



21 



1 

U. 14. 


a 


U. 29. 


•i 


U. 43. Jj 




15. 

■411 11 




30. 


| 


44. % 




IG. %t 




31. 


f 

1 


45. | 


■ 

a 


17- ^bar 




32. 


f 

1 


46. ff 




18. ? 




33. 


t 

l 


47. n 

■ 




10. ] 


•) 

i) 


34. 


f 


48. 33 




20. 1 


"1 ■ 

II 


35. 


T *t 


49. A 


V 




II 


36. 


+ "t 

1 1 


50. m 

1 1 


■■ ■/ 


22. i 




37. 




51. r^n 




23. | 

db 


* 


38. 


■ 


52. r£n 




24. 8 
• 




35). 




53. 




25. f 


t t 


40. 


a 


54. 4n 

n 




26. £ 




41. 








27. 9 




42. 


« \ 






28. f 


















V. 








FledltWerk (Stricke, Netze, Packete). 




V. 1. (9 




V. 9. 




V. 17. ^ 




2. 




10. 


> 1 


18. <~-^ 


» 


3. £i£ 




11. 




1!). tot 




4. VL 
9 




12. 




20. 


a 






13. 




21. xrx 




0. ö 


'S 


14. 




22. « 








15. 




23. § 




8. ^ 


1 

TS 


IG. 


•ft 't 


24. ü 





Digitized by Google 



■22 



V. 25. 


8 : 

0 0 


V. 83. 


+ V. 40. 






20. 


n - 


34. 


\ '1 j 


41. 




■ 


27. 




35. 


+ 


42. 






28. 


5? i 

/ \ /\ 


36. 




43. 


t , 


■ 


29. 


-BCt3- 


37. 


? "t 

X X 


44. 






30. 


Q » n b r d 

Hill ' 


38. 


? 


| 45. 


C3 


0 o 


31. 


O i 


39. 


i 


4G. 






32. 


+ '+ i 


















w. 










Geföfse (Töpfe. Körbe, Hohlmafse). 






W. 1. 


a * 


W. 16. 


* 


W. 21. 






2. 




17. 










3. 


f ! 


18. 


0 


33. 


e 




4. 


i i 


19. 


"0 


j 34. 




■ 


5. 


ß 's 


20. 


& '• 


35. 


0 




6. 


i ! 


49. 


_ • b 

C ö a 


30. 


0 




7. 


8 


22. 


Ü '1 


1 ,7. 


V 




8. 




23. 


0 O o 


38. 




Q 


9. 




24. 

i 




39. 






10. 


M 


25. 


r 


40. 


g 


II 


11. 


ß -ü "? % 


20. 




41. 


^2003 




! .2. 


a 


27. 




42. 


S 


« b 


13. 


5 


28. 


1 \ 


43. 




« b 


14. 




29. 


2 's 


44. 






15. 




30. 




45. 







23 



W. 46. <^ 
47. 

48. J 

49. ^ % 

50. ^ 



X. 1. 



:}. esc 

4. CS 

5. 0 
ß. e 

7. 0 

8. e 



0 



o 



W. 51. 

52. 

53. ,-«=" 

54. A 



X. 

Opfergaben. 



X. !). 


© 


"e 


10. 


0 


0 


11. 




» 


12. 


© 




13. 






14. 


® 


> 


15. 


© 





1 W. 55. f»V 

56. y'"0 

57. * 

58. <$o 



X. IG. O 



, - » c 

w. O O O © 



18. Q 

19. 0 

20. c= 

21. «=a 

A "A b A 



Y. 



2. ^ 

3. »s. 
4. 

5 - J 



Y. 

Schreib- Musik- und Spielgeräth. 

Y. (5. | Y. 11. 

? 

8 - I ? 

»• i "i 

10. >£> 



12. ea =3 



13. 

14. Q 



Digitized by Google 



24 



Striche und zweifelhafte Figuren. 



l. 


1 




Z. 13. 




Z. 23. 






2. 


III 


■ b 
III IH 


14. 


-4- 


24. 


TZ. 




3. 


i i 


1 


15. 


t 

r-+-H t 


25. 


a 


• 


4. 


i 
i 
i 


"l 

I 


16. 


• 


26. 






5. 


\\ 


» b 

\\ » 


17. 


<w* 'j 


27. 






G. 


> 




18. 




28. 


© 




7. 


X 






b c 


29. 






8. 


n 


'X 


19. 




30. 


J. 




9. 


n 


übe 

n n n 


20. 




31. 






10. 


ft 




21. 




32. 


i 




11. 






22. 




33. 


1 


"1 


12. 




. b f d 

<=> a o o 






i 







F. 45. - 


S. 35. (äj 


0. 76. {j 


T. 2. | 


N. 47. V S 


ü. 40. sc* 


0. 77. | 


U. 7. =v, 


F. 61. X 


S. 47. « 


Q. 31. g 


ü. 2. K_, 


ü. 11. 


T. 43. *- 


Q. 32. 


W. 58. <^ 


N. G6. <=> 


D. 95. o 


Q. 33. | 


8. 14. « 

< 


0. 72. 


N. 72. 10 


Q. 34. { 


P. 23. 


0. 73. c— 


M 74. | 


R. 22. | 


Q. 51. 5 


0. 74. — 


M. 77. | 


R. 28. -[j- 


s. 32. 'nff 


S. 34. m 


D. 35. J 


ü. 1. f 


S. 43. ^ 



Digitized by Google 



Übersicht 

der Getreidemaafse des mathematischen Papyrus. 



I. Fruchtmaafs von 

20 ägyptischen Cubikellen = 2894 Liter = 16 (resp. 40) Tama = 6400 Hin. 

64 (resp. 160) .. Q des Med. Abu Ka- 

160 apt lentkrs - 

II. (NJ) Zwei Malter = 900 Liter = 2000 Hin. 

^ Malter = 450 Liter = 100 Epha 0V/ = 1000 IIin - 

^ y „ = 225 „ = 50 „ - 500 „ 

* X = UM » = 25 n = 250 » 

± „ = 150 „ = 33* „ = 333* „ 

HL | . " Piro Scheffel = 45 Liter = 10 Epha (JS^ = 3200 Ko fy* | ) = 100 Hin 
(vielleicht identisch mit des Med. Abu Kalendern, | des ^ Q 

tamamu) wenn dieses nicht gleich (j^, 0 40 Hin und Tama 160 Hin 

8 EphatfV/, J 7 Epha, ^ 6 Epha, ^ 5 Epha, IUI, l l l, II, "Epha 

H°/;f «/»< (Med. Abu Kalender) = 4 Epha = 40 Hin. 

flS/ }}&\ ■ f Kpha, Maars = 4,5 Liter = 320 Ko _ 10 Hin. 

^ ^ = 2,25 „ = 160 B =5 n 

± O. = M25 h = 80 „ = 2} „ 

. ^ I"" = 0,5625 B = 40 „ = Ii ii 

| £ = 3,375 u = 240 „ = 7* „ 

| = 2,8 * = 200 „ = H n 

l j£ = 1,6875 d = 120 „ = H * 

| ^ = 3,9375 d = 280 „ = 8} * 

^ r| = 0,28125 d = 20 „ = § » 

^ i = 0,140625 d = 10 , = T6 », 

^ = 0,0703 „ = 5 „ = A » 

IV. . ro Becher = 14 Cub. Cent. = 1 » = T* » 

£ 2. 3. 4 Ro = 28,42. u. 56 C. C. = A> i 

= 9,33 C. C. = & 

j V = 4,66 C.C. = *V 

I > ■ 



- 



ferner |, fc, «Vi * l » Ro * 



= 7 C.C. = «V 

= 3,5 C. C. = rh 
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